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CDU-Arbeitskreis Wissenschaft und Kultur im Clausthaler CUTEC-Inst itut 

Grundsteinlegung für diesen Sommer ange 
CLA USTHAL-ZELLEUI'ELU. Sor­
..:cnfaltc n auf der S tirn des D irektors 
des CUT EC-lns titu ts, l~rof. D r. Kurt 
Lcschonski, s ignalisie r ten am Oiens­
tag beim Besuch des Arbeitsk reises 
Wissenscha ft und Kultur der C OU­
Landtagsfraktion , daß mit d em Bau 
u nd der Insta lla tion des Institu ts nicht 
a lles so gla tt ve rläuft , wie man s ich das 
e rhofft ha tte. 

Als Mttghed des CDU-ArbeiLSkrei­
scs unte r der Leitung von Joachim 
Wiesensee war auch der frtihere nie­
de rsächsische Wissenschaftsministcr. 
Dr. Johann-Tönjes Cassens gekom ­
m en. Beglei tet wurde der Ausschuß 
bei seinem Besuch im CUTEC-lnstitut 
(Ciausthaler-Umwelttechnik-l nstt­
tu t) von Werner Grübmeycr. der als 
,. lns1dcr" und Streiter für das 
CUTEC- lnst it ut wertvolle Informa ­
tiOnen geben konnte, sow1e vom Pro· 
rektor der TU Clausthal. Prof. Dr. 
Hans Wa ller Hennicke. 

In eind rucksvoll informativer Form 
zeichnete Prof. Leschonski d en Abge­
ordneten den Entstehungsweg und die 
Forschungsaufgaben dieses Ins tituts 
auf, das a ls GmbH eine lOOprozentage 
Tochter des Landes Niedersachsen ist 
und per Vertrag im März 1990 aus d er 
Taufe gehoben wurde. Das C UTEC­
Insti tut, provisorisch bis zur Fertig· 
stcllung des Neubaus im TU-Hoch­
schulgelände. mit seinem Verwal­
tungstrakt in der Berliner St raße im 
Ha use der Bergbau BG installiert und 
.. Untermieter" in TU- Instituten ist 
bereits mit 26 Pla nstellen besetzt und 
ha t seine Arbeit längst au fgenommen. 

.. Ich bin guter HoHnung . daß das. 
was bisher geschehen ist, nicht um­
sonst gewesen ist, denn es wäre wede r 
im Sinne de r früheren noch der jetzi­
gen Landesregierung, wenn das 
CUTEC-Institut auf d er S t recke 
bhebe, ~agte Prof. Leschonski und 
spiel te damit auf Überlegungen an. d ie 
in Ha nnover im Ministerium filr Wis­
senschaft und Kul tur angestell t und 
von Werner Griibmeyer konkret a nge­
sprochen wurden. So hat man s1ch 
nach Grübmeyer im Zuge der Spar­
maßnahme.n im MWK die Frage ge­
stellt. welche m Grundung befindli­
chen Institute dem Rotst ift zum Opfer 
fallen kOnnten, und dabei ha be auch 
das CUTEC-lnst itut , nicht wegen der 
baulichen Investitionen, sondern we­
gen der kUnftigen Unterhaltung zu r 
Disposition gestanden . .,Das scheint 
aber zu 99.9 Prozent abgewendet zu 
sein .. , wußte Grübmeyer. 

Das CUTEC-Institut sei bereits in 
d ie Realisierungsphase getreten, was 

Prof. Dr. Kurt Leschonski, Direktor des CUTEC-tnstituts (2. v. links) erläutert den Mitgl iede rn des CDU-Arbe itskreises für 
Wissenscha ft und Kultur anha nd einer Schautafel die Konstruktion des CUTEC-Ins tituts . Foto: HaBe 

die Beset.zung mit bereits 26 Planstel­
len (mit Ausweitung im nächsten J ahr 
auf 45) und die bisherige Forschungs­
arbeit bewiesen und keineswegs em 
Institut, das sich erst m der Planungs­
phase befinde. daher seien solche 
Überlegungen absurd. erklärte Schu­
cha rdt Vorgänger Dr. Casscns. 

Wenngleich d ie Gefahr. das 
CUTEC-Institut noch zu kippen. ab­
gewendet z:u sem scheint. so haben 
doch Regierunswechsel und die nach 
den Land Lagswahlcn veränderte Zu­
ständ igkett vom Wutschaftsmmister 
zu MWK zu einer zetthchen Verzoge­
rung bei der Bauvorberei tung gefuhrt. 
Mangelnde Unterstutzung letzthch 
auch betm Umweltmimstcrium. in 
dE.>ssen Konzept die th enmsche Ver­
wertung, Bestandted der Forschung 
des CUTEC-Inst it ulS und nach Prof 
Leschonski unvcrzichtbar , weil es bts­
hcr keme brauchbaren Alternativen 
gibt . keinen Raum hat. 

Trotz zei tl icher Verzagerungen bet 
d en Randbedingungen liefen m tern 
die Planungen wei ter. so daß man nun 
.. Gewe hr bei Fuß .. steht und mi t d em 
Bau. dessen P lä ne Prof. Leschonski 

d en Abgeordneten er!a utcrte, begtn­
nen konnte. Die Bausumme 1st a uf 33 
Mio. D~l festgelegt . 12 Mio. DM sind 
für dte Erstausstattung vorgesehen. 
lm Februar d tescs J ahres wurde das 
Raumprogramm emgcrcicht und un 
Ma rl vom M\VK gcnchmtgt. Der Bau­
antrag beun La ndkrets Goslar wurd e 
am 2. Mai gestellt. und nach Gn.ibmey­
c rs InCormat10nen ist m den nachsten 8 
b1!) li Tagt!u mat tlc r· G c nchnugung lU 

rechnen 
Letzte Hurde ISt nun der Ha ushalts­

und Fmanzausschuß des La ndtages. 
der dte Fmanzterungsvorlage m sem er 
Sitzung am 12. Jum absegnen muß. 
. .Ich hoHe dabei sehr auf Ihre Unter­
stutzung. d enn das C UTEC-lnslltut 
b raucht Jh lfc··. bat Prof. Leschonski 
d1e CDC-Abgcordneten 

Wenn der Hausha ltsausschuß .. gru· 
nes Ltcht ·· gtbt. dann sollte nach der 
Vorstellung von Prof. Leschonski 
recht bald die o CCiz icllc Gn indstemlc­
gung eröolgen. Mit der Erschließung 
des Baugrundstückes konnc nicht vor 
September begonnen werden. d1.m n 
erst nach dem 12. Junt konnten dae 
Aussehretbungen erfo lgen. Emz. whcn 

in den Neubau , der , s9 der Direktor 
des CUTEC-Institus. arch itek tonisch 
mehr d em Jahr 2000 zugewendet ist . 
möchte ma n dann gern im Ja hr 1993 . 

Eine Rolle spielte in de r Diskussion 
du.~ Fmanzierungsform, d te weder von 
der CUTEC-Seite noch von den Abge­
ordneten als praktikabel a ngesehen 
wtrd. Danach soll das CUTEC-Institut 
nä mlich semeGewinne vollständig an 
tlas La nd abfuhren . .. Eme dauernde 
Gratwanderung, was ist n un Gewinn 
und was nicht·• . stell te Prof. Le­
schonskl fest und schmh weitere pro­
biemusehe Themen wie ve rsiche­
rungstechmsche Fra gen oder Fragen 
der Besoldung an . 

.. ll1e r ISt v1elcs so. da ß sich einem d u.• 
Haare strauben. das sind ja abe nteuer­
liche Konstruktionen, mit denen ma n 
mcht arbe11cn kann", stc!l te Joachtm 
\V1esensee fest. Zustimmung bei allen 
Abgeordneten. daß es jsich be i dem 
CUTEC-Inslltut um ei~e Einnchtung 
handelt. deren Bedeutung für das 
Land N1ed ersachsen einma lig ist. J3 
daruber hmaus ausstrahlt und daß das 
CUTI:':C-Insutut der vollen Unterstut­
zung beda r f. Ha ß e 
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CDU-Arbeitskreis Wissenschaft und Kultur im Clausthaler CUTEC-Institut 

Grundsteinlegung für diesen Sommer angepeilt 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Sor­
genfalten auf der Stirn des Direktors 
des CUTEC-Instituts, Prof. Dr. Kurt 
Leschonski, signalisierten am Diens­
tag beim Besuch des Arbeitskreises 
Wissenschaft und Kultur der CDU­
Landtagsfraktion, daß mit dem Bau 
und der Installation des Instituts nicht 
alles so glatt verläuft, wie man sich das 
erhofft hatte. 

Als Mitglied des CDU-Arbeitskrei­
ses unter der Leitung von Joachim 
Wiesensee war auch der frühere nie­
dersächsische Wissenschaftsminister, 
Dr. Johann-Tönjes Cassens gekom­
men. Begleitet wurde der Ausschuß 
bei seinem Besuch im CUTEC-Institut 
( Clausthaler-Umwelttechnik-Insti­
tut) von Werner Grübmeyer, der als 
"Insider" und Streiter für das 
CUTEC-Institut wertvolle Informa­
tionen geben konnte, sowie vom Pro­
rektor der TU Clausthal, Prof. Dr. 
Hans Walter Hennicke. 

In eindrucksvoll informativer Form 
zeichnete Prof. Leschonski den Abge­
ordneten den Entstehungsweg und die 
Forschungsaufgaben dieses Instituts 
auf, das als GmbH eine 100prozentige 
Tochter des Landes Niedersachsen ist 
und per Vertrag im März 1990 aus der 
Taufe gehoben wurde. Das CUTEC­
Institut, provisorisch bis zur Fertig­
stellung des Neubaus im TU-Hoch­
schulgelände, mit seinem Verwal­
tungstrakt in der Berliner Straße im 
Hause der Bergbau BG installiert und 
"Untermieter" in TU-Instituten ist 
bereits mit 26 Planstellen besetzt und 
hat seine Arbeit längst aufgenommen. 

"Ich bin guter Hoffnung, daß das, 
was bisher geschehen ist , nicht um­
sonst gewesen ist, denn es wäre weder 
im Sinne der früheren noch der jetzi­
gen Landesregierung, wenn das 
CUTEC-Institut auf der Strecke 
bliebe, sagte Prof. Leschonski und 
spielte damit auf Überlegungen an , d ie 
in Hannover im Mini sterium für Wi~­

scnschaft. umiJ\ult ur a ll lll':; t ..J lt und 

Prof. Dr. Kurt Leschonski, Direktor des CUTEC-Instituts (2. v. links) erläutert den Mitgliedern des CDU-Arbeitskreises für 
Wissenschaft und Kulturanhand einer Schautafel die Konstruktion des CUTEC-Instituts. Foto: HaBe 

die Besetzung mit bereits 26 Planstel- den Abgeordneten erläuterte, begin­
len (mit Ausweitung im nächsten J ahr nen könnte. Die Bausumme ist auf 33 
auf 45) und die bisherige Forschungs- Mio. DM festgelegt, 12 Mio. DM sind 
arbeit bewiesen und keineswegs ein für die Erstausstattung vorgesehen. 
Institut, das sich erst in der Planungs- Im Febr uar dieses Jahres wurde das 
phase befinde, daher seien solche Raumprogramm eingereicht und im 
Überlegungen absurd , erklärte Schu- März vom MWK genehmigt. Der Bau­
chardt Vorgänger Dr . Cassens. antrag beim Landkreis Goslar wurde 

Wenngleich die Gefahr, das am 2. Mai gestellt , und nach Grübmey­
CUTEC-Institut noch zu kippen , ab- ers Informationen ist in den nächsten 8 
gewendet zu sein scheint, so h.1bcn bis 14 Tagen mit de1· Genehm igun g zu 
doch Rcgienmsw(• <: hst'l und dJC • na (' h n ·l' iiJ H'JI 

in den Neubau , der , so der Direktor 
des CUTEC-Institus, architektonisch 
mehr dem Jahr 2000 zugewendet ist, 
möchte man dann gern im Jahr 1993. 

Eine Rolle spielte in der Diskussion 
die Finanzierungsform, d ie weder von 
der CUTEC-Scite noch von den Abge­
ordneten als praktika bel angesehen 
wird. Danach soll das CUTEC-Institut 
nämlich seine Gewinne vollständig an 
d.1s I .nnd ab fiihrt:'n . " P. i n(• cla u(' rnrk 

d\' 11 I.II JHit aw:wa hh·JI v•·r .• ud t•Jit- 1'.11 l . t · l t lo • ll•udt ~ J ·: L JII II I CI• • J ll.ni ·. il i dl :. ~ IJJ iol ww. l.w.J tL:: . .,.41..clli JO---l'J " I I u ' ' 
~1uJ_uJ_tu1u_t_d .. - ... u.._;_,_,_\.-l ALud..-._.._l .._._LI_____. --• •----. 



Wissenschaft und Kultur der CDU­
Landtagsfraktion, daß mit dem Bau 
und der Installation des Instituts nicht 
alles so glatt verläuft, wie man sich das 
erhofft hatte. 

Als Mitglied des CDU-Arbeitskrei­
ses unter der Leitung von Joachim 
Wiesensee war auch der frühere nie­
dersächsische Wissenschaftsminister, 
Dr. Johann-Tönjes Cassens gekom­
men. Begleitet wurde der Ausschuß 
bei seinem Besuch im CUTEC-Institut 
( Clausthaler-Umwelttechnik-Insti­
tut) von Werner Grübmeyer, der als 
"Insider" und Streiter für das 
CUTEC-Institut wertvolle Informa­
tionen geben konnte, sowie vom Pro­
rektor der TU Clausthal, Prof. Dr. 
Hans Walter Hennicke. 

In eindrucksvoll informativer Form 
zeichnete Prof. Lesebonski den Abge­
ordneten den Entstehungsweg und die 
Forschungsaufgaben dieses Instituts 
auf, das als GmbH eine 100prozentige 
Tochter des Landes Niedersachsen ist 
und per Vertrag im März 1990 aus der 
Taufe gehoben wurde. Das CUTEC­
Institut, p rovisorisch bis zur Fertig­
stellung des Neubaus im TU-Hoch­
schulgelände, mit seinem Verwal­
tungstrakt in der Berliner Straße im 
Hause der Bergbau BG installiert und 
"Untermieter " in TU-Instituten ist 
bereits mit 26 Planstellen besetzt und 
hat seine Arbeit längst aufgenommen. 

"Ich bin guter Hoffnung, daß das, 
was bisher geschehen ist , nicht um­
sonst gewesen ist , denn es wäre weder 
im Sinne der früheren noch der jetzi­
gen Landesregierung, wenn das 
CUTEC-Institut auf der Strecke 
bliebe, sagte Prof. Lesebonski und 
spielte damit auf Überlegungen an , die 
in Hannover im Ministerium für Wis­
senschaft und Kultur angestellt und 
von Werner Grübmeyer konkret ange­
sprochen wurden. So hat man sich 
nach Grübmeyer im Zuge der Spar ­
maßnahmen im MWK die Frage ge­
stellt, welche in Gründung befindli­
chen Institute dem Rotst ift zum Opfer 
fallen könnten, und dabei habe auch 
das CUTEC-Institut, nicht wegen der 
baulichen Investitionen, sondern we­
gen der künftigen Unterhaltung zur 
Disposition gestanden. "Das scheint 
aber zu 99,9 Prozent abgewendet zu 
sein" , wußte Grübmeyer. 

Das CUTEC-Institut sei bereits in 
die Realisierungsphase getreten, was 

Prof. Dr. Kurt Leschonski, Direktor des CUTEC-Instituts (2. v. links) erläutert den Mitgliedern des CDU-Arbeitskreises für 
Wissenschaft und Kulturanhand einer Schautafel die Konstruktion des CUTEC-lnstituts. Foto: HaBe 

die Besetzung mit bereits 26 Planstel­
len (mit Ausweitung im nächsten Jahr 
auf 45) und die bisherige Forschungs­
arbeit bewiesen und keineswegs ein 
Inst itut, das sich erst in der Planungs­
phase befinde, da her seien solche 
Überlegungen absurd , erklärte Schu­
chardt Vorgänger Dr. Cassens. 

Wenngleich die Gefahr , das 
CUTEC-Institut noch zu kippen, ab­
gewendet zu sein scheint, so haben 
doch Regierunswechsel und die n<:~c h 
den Landtagswa hlen veränderte Zu­
ständigkeit vom Wirtschaftsminis ter 
zu MWK zu einer zeitli chen Verzöge­
rung bei der Bauvorbereitung geführ t. 
Mangelnde Unterstützung letztlich 
auch beim Umweltministerium, in 
dessen Konzept die thermische Ver­
wertung, Bestandteil der Forschung 
des CUTEC-Instituts und nach Prof. 
Lesebonski unverzichtbar, weil es bis­
her keine brauchbaren Alternativen 
gibt, keinen Raum hat. 

Trotz zeitlicher Verzögerungen bei 
den Randbedingungen liefen intern 
die Planungen weiter, so daß man nun 
"Gewehr bei Fuß" steht und mit dem 
Bau, dessen Pläne Prof. Lesebonski 

den Abgeordneten erläuterte, begin­
nen könnte. Die Bausumme ist auf 33 
Mio. DM festgelegt , 12 Mio. DM sind 
für die Erstausstattung vorgesehen. 
Im Februar dieses J ahres wurde das 
Raumprogramm eingereicht und im 
März vom MWK genehmigt . Der Bau­
antrag beim Landkreis Goslar wurde 
am 2. Mai gestellt, und nach Grübmey­
ers Informationen ist in den nächsten 8 
bis 14 Tagen mit der Genehmigu ng zu 
rech nen. 

Letzte Hürde ist nun der Ha u::; halts­
und F inanzausschu ß des Land tages, 
der die Finanzierungsvorlage in seiner 
Sitzung am 12. Juni absegnen muß. 
"Ich hoffe dabei sehr auf Ihre Unter­
stützung, denn das CUTEC-Institut 
braucht Hilfe", bat Prof. Lesebonski 
die CDU-Abgeordneten . 

Wenn der Haushaltsausschuß "grü­
nes Licht" gibt, dann sollte nach der 
Vorstellung von Prof. Lesebonski 
recht bald die offizielle Grundsteinle­
gung erfolgen . Mit der Erschließung 
des Baugrundstückes könne nicht vor 
September begonnen werden, denn 
erst nach dem 12 . Juni könnten die 
Ausschreibungen erfolgen . Einziehen 

in den Neubau, der, so der Direktor 
des CUTEC-Institus, archi tektonisch 
mehr dem Jahr 2000 zugewendet ist, 
möchte man dann gern im Jahr 1993. 

Eine Rolle spielte in der Diskussion 
die Finanzierungsform, d ie weder von 
der CUTEC-Seite noch von den Abge­
ordneten als praktikabel angesehen 
wird. Danach soll das CUTEC-Institut 
nämlich seine Gewinne vollständig an 
das Land abführen . "Eine dauernde 
Gra twa nderung, was is t nun Gewinn 
und was nicht" , st ellte Prof. Le­
schonski fest und schnitt weitere pro­
blemtische Themen wie versiche­
r ungstechnische Fragen oder Fragen 
der Besoldung an . 

"Hier ist vieles so, daß sich einem die 
Haare sträuben, das sind ja abenteuer­
liche Konstruktionen , mit denen man 
nicht arbeiten kann", stellte Joachim 
Wiesensee fest. Zustimmung bei allen 
Abgeordneten , daß es sich bei dem 
CUTEC-Institut um eine Einrichtung 
handelt, deren Bedeutung für das 
Land Niedersachsen einmalig ist, ja 
darüber hinaus ausstrahlt und daß das 
CUTEC-Institut der vollen Unterstüt­
zung bedarf. HaBe 

c:s- "• 
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Vorläufiger Programmablauf 

der 2. Gesundheitstage St . Andreasberg vom 08.06.-09.06.1991 

im Kurhaus in St . Andreasberg im Rahmen der 

2. Landesverbandstagung der Frauenselbsthilfe nach Krebs e.V., 

Landesverband Niedersachsen 

Thema: "GANZHEITLICHE UND BIOLOGISCHE KREBSBEHANDLUNG" 

Veranstalter: Frauenselbsthilfe nach Krebs e.V., Landesverband Niedersachsen in 
Verbindung mit dem Kur- und Verkehrsamt der Bergstadt St. Andreas­
berg, Am Glockenberg 12, 3424 St. Andreasherg , Telefon: 05582/803 36 

Leitung: Frau Elly Wiegand, Vorsitzende des Landesverbandes Niedersachsen der 
Frauenselbsthilfe nach Krebs, Auf der Höhe 30, 3424 St. Andreasberg, 
Telefon: 05582/1016 

Freitag, den 
07.06.1991 

Samstag, den 
08 .06 .1991 

09.30 Uhr 

10.00 Uhr 

Dr. med . Heinrich Kutsch, Allgemein- und Kurarzt, Glückauf-Weg 6 , 
3424 St. Andreasberg, Telefon: 05582/795 

P R 0 G R AM M A B L A U F: 

Interne Verbandstagung des Landesverbandes Niedersachsen Frauen­
selbsthilfe nach Krebs (siehe internes Programm> 

Empfang der Gäste und Referenten 
1. Grußwort des Bürgermeisters Werner Grübmeyer 
2. GruSwort Dr . msd. Hci~ri ch Kutsch 
3. Grußwort Frau Elly Wiegand 

bis 12.30 Uhr PODIUMSDISKUSSION 
Thema: "Krebstherapie unter dem Anspruch der Ganzheitsmedizin" 
1. Vortrag Frau Professor Dr . von Kleist: "Der Mensch im Mittel­
punkt der ganzheitlichen Krankheitsfürsorge bei Krebs, Anspruch 
und Wirklichkeit?" 

2. Vortrag (10 Minuten> Dr. med. Heinrich Kutsch: "Anforderung an 
die tägliche Praxis der Ganzheitsmedizin, Krebskrankheit als 
gemeinsame Aufgabe von Patient und Arzt auf dem Weg zur Gesund­
heit" 

- 2 -



10.30 bis 
12.30 Uhr 

12.30 bis 
14.30 Uhr 

15.00 bis 
18.00 Uhr 

16 .30 bis 
17.00 Uhr 

PODIUMSDISKUSSION 
Leitung: Dr . med. Kutsch 

- 2 -

Teilnehmer: Frau Professor Dr . von Kleist, Deutsche Krebshilfe, 
"Der Patient im Mittelpunkt der Institutionen" 

Professor Dr. A. Landsberger, Vorsitzender der Gesellschaft für 
biologische Krebsabwehr e.V., Ruprecht-Karls-Universität, Heidel­
berg, "Biologische Krebstherapie, Weg in die Gesundheit" 

Professor Dr . H. Hesse, Universität Witten-Herdecke 
"Anthroposophische ganzheitliche Therapie der Krebserkrankungen" 

Professor Leitzmann , Verband unabhängiger Gesundheitsberater, 
"Möglichkeiten der Krebsprophylaxe und Behandlung durch Ernährungs­
regulation!: 

Frau Elly Wiegand, Frauenselbsthilfe nach Krebs 
"Der Patient als Opfer oder Hauptperson des ganzheitlichen 
Therapiegeschehens" 

Dr . med. Heinrich Kutsch "Ganzheitliche Krebstherapie in der 
täglichen Allgemeinpraxis" 

Frau Gisela Schmidtlein, Vorsitzende des Verbandes der Heilkräuter­
freunde Deutschlands e.V. "Die Heilpflanze als Träger von Heilener­
gie zur Behandlung von Krebskrankheiten" 

Gelegenheit zum vollwertigen Mittagessen im Kurhaus 

ARBEITSGRUPPEN UND DISKUSSIONSRUNDEN 

Vollwertkuchenbüfett 

Arbeitsgruppe I: 
"Ganzheitsmedizinisches Diagnose- und Therapieprogramm in der 
allgemeinmedizinischen Praxis, patientenorientierte Individual­
medizin, Elektrofunktionsdiagnostik nach Vollakupunkturhomöopathie" 
(Leiter: Dr. med. Heinrich Kutsch> 

Arbeitsgruppe II 
"Vollwerternährung als ganzheitsmedizinisches Therapiekonzept gegen 
Krebs" (Professor Leitzmann, Herr Männle , Frau Brüggemann , UGB> 

- 3 -
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Im Anschluß an die Gesundheitstage veranstaltet der Verband der Heilkräuterfreunde 
Deutschland vom 10.-15 .06.1991 seine 2. Heilkräuterwoche in St. Andreasberg . 

Anmeldung über Frau G. Schmidtlein, Engelhardtstr. 13, 4530 Ibbenbüren, Telefon : 
05451/ 78181 

{ -



Mit tiefer Trauer nimmt der Turn- und Sport-Club St. Andreas­
berg von 1861 e. V. Abschied von seinem Ehrenvorsitzenden 

Fritz Pageler 
der im Alter von 98 Jahren für immer von uns gegangen ist. 

"Onkel Fritz" hat in der Bergstadt St. Andreasberg Sportge­
schichte geschrieben. Von 1921 bis 1933 war er 1. Vorsitzender 
des Turn-Clubs von 1912; im gleichen Zeitraum betreute Fritz 
Pageler 15 weitere Turnvereine in der Harzregion. Gleich nach 
dem Krieg, am 23. September 1945, war es "Onkel Fritz" 
vorbehalten, den Turn- und Sport-Club neu zu gründen. Er 
war viele Jahre 1. Vorsitzender des Vereins und ab 1965 
Ehrenvorsitzender. Noch im hohen Alter verfolgte er das 
Sportgeschehen in unserer Bergstadt. 

Die gesamte TSC-Familie und die sporttreibende Jugend 
haben ihrem Ehrenvorsitzenden viel zu verdanken. 

Wir trauern um Fritz Pageler und werden ihm stets ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 

Turn- und Spoi1-Ciub St. Andreasberg von 1861 e. V. 
DER VORSTAND 



Goslarsche Zeitung 

Pauschalangebot für das nächste Wochenende fand hervorragendes Echo 

Mit Neigenfindts Kühen zum Wiesenblütenfest 
ST. ANDREASBERG. So satt grün, 
wie sie derzeit noch sind, dürfen die 
St. Andreasberger Bergwiesen in einer 
Woche nicht mehr sein. Und Kurge­
schäftsführer Uwe Mohr glaubt daran, 
daß der Fahrplan der Natur diesmal 
im Einklang steht mit dem Gästepro­
gramm: Am Freitag, 14. Juni, begin­
nen die "Wiesenblütentage", die mit 
dem Kuhaustrieb verbunden werden. 

Im vergangenen Jahr war die Wie­
senblüte schon praktisch vorbei, als 
das Wiesenblütenfest begann. Dies­
mal sah es umgekehrt aus. Noch vor 
einer Woche zog der Schäfer sogar 
seine Herde von den hochgelegenen 
Wiesen ab, da es dort für die Tiere 
noch nicht genug zu fressei). gab. Nun 
aber ist Uwe Mohr optimistisch: 
"Noch zwei bis drei Tage schönes Wet­
ter, dann dürften wir eine herrliche 
Wiesenblüte haben", atmet er auf -
schließlich hat er für diese von Kur­
und Verkehrsverein und Aktionsge­
meinschaft getragene Veranstaltung 
Werbung bundesweit betrieben. 200 
Tageszeitungen, Zeitschriften, Rund­

Ein Bild vom vergangenen Jahr: Hirten und Stadtausrufer vor der Herde in der Breiten Straße. Foto: Stille 

funkanstalten und freie Journalisten Am Freitag ist um 20 Uhr offizielle 
wurden mit Informationsmaterial ver- Eröffnung der Wiesenblütentage, ver­
sorgt. Die Kurverwaltung hat zwar bunden mit Evergreen-Tanzabend, 
keinen Überblick über die erfolgten Wiesenblüten-Fotoausstellung sowie 
Veröffentlichungen, aber der Erfolg Diavortrag und Ausstellung "Kuhaus­
übertrifft schon jetzt alle Erwartun- trieb in St. Andreasberg". 
gen: Nur zwei Anmeldungen hatte es Etwas für Frühaufsteher ist die ge­
im vergangenen Jahr trotz einer führte vogelkundliehe Wanderung am 
Werbeserie im Rundfunk gegeben. Samstag, 15. Juni. Die Teilnehmer 
Diesmal liegen bereits 44 Anmeldun- treffen sich bereits um 4.30 Uhr am 
gen für das Pauschalangebot vor. Rathaus, um in den vollen Genuß des 

Das kann allerdings zum Teil auch Vogelkonzerts zu kommen. 
daran liegen, daß das Programm nun Um 12 Uhr wird Theo Weinhardt 
auf drei Tage konzentriert wurde. Es mit dem "Hirtenruf" in der Schützen-

_ beginnt am Freitag, 14. Juni. um 17 straße und der Dr.-Willi-Bergmann­
Uhr, wenn Uwe Sonntag als "Stadt- Straße den Kuhaustrieb ankündigen. 
ausrufer" in Begleitung von zwei Kuh- Zur gleichen Zeit beginnt der Heimat­
hirten vom Hotel "Tannhäuser" aus bund mit einem Auftritt am Feuer­
glockeschwingend die einzelnen Ver- wehrgerätehaus, und um 12.50 Uhr 
anstaltungen bekanntmachen wird: wird der Waldarbeiter-Instrumental-

Musikverein die Gäste auf dem Fried­
rich-Ebert-Platz auf das Ereignis ein­
stimmen. 

Während der Heimatbund seinen 
Auftritt an der Post fortsetzt, ist die 
St. Andreasberger Blaskapelle dabei, 
wenn um 13.30 Uhr auf dem Markt 
Theo Weinhardt seine Ernennungsur­
kunde als Hirte und Herdenführer 
entgegennimmt. Dann zieht die von 
mehreren Hirten geführte und von 
Peitschenknallern, Heimatbund und 
Glockenwagen begleitete Herde über 
die Breite Straße, Dr. Willi-Berg­
mann-Straße und Schützenstraße hin­
auf zum Neigenfindt-Hof auf der 
Bergkuppe, auf der den ganzen Nach­
mittag das Wiesenblütenfest mit ei­
nem bunten Programm gefeiert wird. 
Vorgesehen sind Begrüßung durch 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz, verbunden mit der Vor­
stellung der Hirten und Fuhrleute, so­
wie Beiträge von Blaskapelle, Heimat­
bund, Heimatbund-Kindergruppe 
und der Blas- und Tanzkapelle "Bet­
telfahnier" aus Ellrich. 

Bewußt auf den Sonnabend vorver­
legt wurde der Kuhaustrieb. Man 
müsse fair sein gegenüber den Gästen, 
die die Hauptveranstaltung am Abrei­
setag möglicherweise gar nicht mehr 
miterleben könnten, begründet Uwe 
Mohr diese Terminverlegung. So gibt 
es am Sonntag nur noch eine Ab­
schlußwanderung, die uin 10 Uhr am 
Kurh~s beginnt und durch die- hof­
fentlich! -blühenden Bergwiesen füh­
ren soll. te-
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Aus St. ·Andreasberg Ideen für 
die ,, Volle Halbtagsschule'' geholt 
ST. ANDREASBERG. Überrascht, 
wie wenig gebaut, wieviel aber be­
dacht werden muß für die Einrichtung 
einer "Vollen Halbtagsschule", war 
eine Bad Harzburger Delegation bei 
der Besichtigung der Glückauf­
Schule. Die Gruppe, bestehend aus 
Schulausschuß, Eltern und Grund­
schulleitern, war gekommen, um sich 
Anregungen zu holen. Der Grund: 
Auch an einer Bad Harzburger Grund­
schule könnte voller Halbtagsunter­
richt angeboten werden. 

Während der Schulausschußsitzung 
in der vergangeneo Woche war die 
Idee diskutiert wurden, an einer Bad 
Harzburger Grundschule vollen Halb­
tagsunterriebt anzubieten. Von 8 bis 
12 Uhr sind bei dieser Schulform die 
Kinder in der Schule, Zeiten, die be­
sonders für Alleinerziehende und be­
rufstätige Eltern nützlich sein sollen. 

Um nun zu sehen, wie ein derartiges 
Projekt funktioniert und wie es einge­
richtet werden kann, fuhr der Aus-

schuß nach St. Andreasberg. Dort 
wird an der Grundschule seit über 
einem Jahr die volle Halbtagsschule 
angeboten. 

Schulleiter Rohr erzählte seinen 
Gästen von den guten Erfahrungen, 
die er, seine Kollegen, die Eltern und 
natürlich auch Schüler gesammelt 
hätten. Die Andreasberger Grund­
schule, das stellten die Harzburger 
fest, sei allerdings für ein derartiges 
Projekt auch bestens geeignet. Groß­
zügige Räumlichkeiten erlaubten die 
Einrichtung von Freizeitzimmern, Be­
sprechungsräumen und Erholungs­
arealen. Das sei in Bad Harzburg am 
ehesten in der Gerhart-Hauptmann­
Schule möglich, erklärte Rolf Meyer, 
Leiter des Amtes für Jugend, Sport 
und Soziales, gegenüber der GZ. Nur 
an dieser Schule würden genug Räume 
freistehen. Allerdings müßten diese 
Räume noch nicht einmal großartig 
umgebaut werden. Die Harzburger 
hatten größere Umbaumaßnahmen er­
wartet. Doch in die einzelnen Räume 

müßten beispielsweise lediglich Re­
gale gestellt werden, um das Unter­
richtsmaterial stets griffbereit zu ha­
ben. Die Schulaula wurde mit wenig 
Aufwand in einen Freizeitbereich in­
klusive Tischtennisplatte umgewan­
delt. 

Probleme könnte es aber in den 
Harzburger Schulen mit den Schüler­
zahlen geben. In Andreasberg gibt es 
pro Jahrgang nur eine Klasse, die Auf­
teilung der Lehrer, die die Schüler den 
ganzen Vormittag über beschäftigen 
müssen, sei dort leichter möglich. In 
Bad Harzburg, so Meyer, könne das 
Projekt sowieso nur eingeführt wer­
den, wenn weitere Lehrer genehmigt 
werden. 

Auf alle Fälle wurde der Schulaus­
schuß aber in seiner Meinung bestä­
tigt, ein Konzept für eine volle Halb­
tagsschule in Bad Harzburg könne nur 
von den Schulen selbst erarbeitet wer­
den. Denn ein Konzept muß exakt auf 
die jeweiligen Bedürfnisse zuge­
schnitten werden. hos 



Teilnehmer aus dem Süden und dem Osten Deutschlands bei 2. Gesundheitstagen 

Streicheleinheiten "reichen für ~in ganzes Jahr" 
ST. ANDREASBERG. Widersprüche 
in den Auffassungen zu Methoden der 
Krebsbehandlung waren unüberhör­
bar. Trotzdem, oder vielleicht gerade 
deshalb, waren die 2. Gesundheits­
und Ernährungstage in St. Andreas­
berg unter das Thema "Ganzheitliche 
und biologische Krebsbehandlung" 
gestellt, für die direkt und indirekt 
Betroffenen unter den Teilnehmern 
eine wertvolle Lebenshilfe. 

Einen gangbaren Weg zu weisen zur 
Bewältigung der Probleme und zur 
Gesundung, war das Ziel dieser 
Laienveranstaltung mit Podiumsge­
spräch und Diskussionsrunden. An 
den Autokennzeichen ließ es sich able­
sen: Auch aus dem Osten und selbst 
aus dem Süden Deutschlands waren 
die Teilnehmer angereist. 

Elly Wiegand, für die Frauenselbst­
hilfe nach Krebs gemeinsam mit Kur­
und Verkehrsamt Veranstalter, stellte 
mit gleicher Freude aber auch die An­
wesenheit von Schulmedizinern fest , 
unter ihnen Dr . Wolfgang Dahrmann, 
Chirurg an der Klinik Halberstadt. 
"Sie werden die gleichen Schwierig­
keiten bekommen, die wir haben" , 

Aufmerksamkeit galt den unterschiedlichen Gesichtspunkten, die beim Podiumsgespräch herausgearbeitet wurden. 

merkte Elly Wiegand zwar an, betonte 
aber auf der anderen Seite, daß Schul­
mediziner in zunehmendem Maß nach 
ganzhei tsmedizinischen Methoden 
vorgehen. 

Beim Empfang der Referenten: von links Bürgermeister Wemer Grübmeyer, Elly 
Wiegand, Dr. Dietrich Beyersdorff, Gisela Schmidtlein, Dipi.-Ökotrophologin 
Eva Kracke, Dr. med. Heinrich Kutsch und Kurgeschäftsführer Uwe Mohr. 

Umdenken bekannte Elly Wiegand kehren sie dann zurück in die Gebar­
aber auch für die Frauenselbsthilfe, genheit unseres Harzstädtchens." Den 
die für die Landesverbandstagungen Teilnehmern machte er deutlich, wel­
nun einen neuen Weg gefunden habe. ches Ziel sie an den beiden Tagen vor 
Die zweite Tagung 1991 war den Ge- Augenhaben müssen: einStückPassi­
sundheitstagen im St. Andreasberger vität und Angst abzulegen. 
Kurhaus vorausgegangen, im Mittel- Zum Auftakt hatte Bürgermeister 
punkt stand dabei die Betreuung der Werner Grübmeyer die Bemühungen 
Gruppenleiterinnen. der Bergstadt herausgestellt, die 

Im letzten halben Jahr, stellte die Sorge um den Gast in eine gesunde 
Landesvorsitzende fest, seien im östli- Umwelt zu integrieren. Durch ehren­
eben Einflußbereich des Landesver- amtliche Tätigkeit sei es gelungen, die 
bandes fünf neue Selbsthilfegruppen Artenvielfalt der Montanwiesen zu 
für eine dort besonders wichtige Ar- verbessern. Den Teilnehmern ver­
beit entstanden, denn Krebspatienten sprach er das Erleben einer wunder­
hätten in der DDR nicht die geringste schönen Wiesenlandschaft 
Möglichkeit gehabt, etwas über die Mit gleichem Stolz und Dank aber 
Zusammenhänge von Seele und Kör- verwies der Bürgermeister auf die Ar­
per zu erfahren. beit von Elly Wiegand für die von 

Dr. Heinrich Kutsch, an der Leitung · Krebs Betroffenen und auf ihre Bemü­
der Veranstaltung beteiligt, stellte hungen, das Trennende zwischen 
auch den Zus_ammenhang von Seele Schulmedizin und Ganzheitsmedizin 
und Natur her: Fern von den großen zu überwinden - "ich bin sicher zehn 
Urlaubszentren sei der Harz "ein ganz Zentimeter größer geworden, diese 
besonderer Ort der Kraft", erklärte er Streicheleinheiten r eichen für ein 
und empfahl: "Berühren Sie die Fel- ganzes Jahr", konnte Elly Wiegand 
sen, atmen sie die frische Waldluft und dazu nur sagen. te-
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Werner Grübmeyer 2. Gesundheits- und Ernährungstage 10.06.1991 

Anrede! 

Ich begrüße Sie ganz herzlich in St. Andreasberg! Herr Mohr, der Geschäftsführer unserer Kur­
verwaltung, und ich freuen uns sehr, Kräuterfreunde aus beiden Teilen unseres Vaterlandes 
willkommen heißen zu dürfen. 

Der Kur- und Wintersportort St. Andreasberg verdankt seine Gründung den Silbererzen, die hier 
bereits vor über 500 Jahren gefunden wurden. Durch die sogen. Bergfreiheiten, die den Men­
schen versprochen wurden, zogen viele Bergleute aus dem Erzgebirge und aus Thüringen nach 
hier. Der Schutzpatron dieser Bergleute, der heiligeSt. Andreas, wurde Namensgeber der 
Gemeinde, die bereits 1537 Stadt- und Marktrechte erhielt. 

St. Andreasberg, der Harz insgesamt, sind in einer wechselvollen Geschichte jahrhundertelang 
mit dem Bergbau verbunden gewesen. 

Bergbau im Harz, das war nicht nur härteste körperliche Arbeit . 
Bergbau im Harz, das war nicht nur das Suchen nach seltenen M ineralien und Erzen 
(Goethe .... - Mineralienkabinett) 
Bergbau im Harz, das waren nicht nur Erfindungen, die hier umgesetzt wurden, sie 
waren oft bahnbrechend für den industriellen Fortschritt anderer Regionen. 
Bergbau im Harz, das war nicht nur die Ausbeutung der Gruben (120 km Streckenlänge­
Eisen und Schlägel), es war auch die kreative Nutzung der Natur; des Wassers und des 
Waldes. 
Bergbau im Harz, das war die Grundlage der Besiedlung, der Arbeit, der Existenz der 
Menschen. 
Bergbau im Harz hat die Landschaft und die Menschen dieser Region geprägt . Er hat 
aber auch Narben hinterlassen, die bis in die heutige Zeit sichtbar hineinwirken! ** 

Die Andreasberger von heute versuchen, diese Narben zu heilen, und die Verantwortlichen 
dieser Stadt bemühen sich, die Traditionen der Geschichte lebendig zu erhalten und in eine 
gesunde Umwelt zu integrieren. Dazu gehören die Restaurierung und der Erhalt der Baudenk­
male, der Schutz der Naturdenkmale, die Pflege des Brauchtums, die Schaffung von Biotopen, 
und dazu gehörte auch die Renaturierung der Bergwiesen. 
So ist es uns gelungen, nach mehreren Jahren intensiven Tuns, die Artenvielfalt unserer 
Montanwiesen so zu verbessern, dass wir glauben, über das bisher Erreichte stolz sein zu 
können (Hinweis: in Zusammenhang mit der Uni Göttingen ist ein Pflanzenkataster erstellt 
worden ... ). Dabei haben einzelne Bürger und Vereine Betreuungs-Patenschaften übernommen. 
Die extensive Bewirtschaftung der Bergwiesen und Hänge wurde nach besonders 
beschriebenen Kriterien vorgenommen (Schafe, Rinder, Maschinen ... ) 

Jet zt , zum Wechsel zwischen spätem Frühjahr und beginnendem Sommer, sind einige 
Wiesenblumen und Kräuter bereits aufgeblüht! Sie werden unschwer feststel len, dass jeder 
Naturfreund ent zückt sein muss, wenn er die intakte Pflanzengemeinschaft und die bunte 
Vielfalt der Lebewesen beobachtet! 

Lassen Sie es mich so zusammenfassen: St. Andreasberg, d.h. reine Luft, klares Wasser und ­
hier gibt es noch im viel schichtigsten Sinne Kleinodien, die man sonst vergeblich sucht! 



Und nun- fast zum Schluss zu dem wichtigsten Part: zu Ihnen! Sie sind zu uns nach St. Andreas­
berg gekommen, um sich im Rahmen der 2. Gesundheits- und Ernährungstage zu informiere n, 
zu diskutieren und ggf. einen Weg zu finden, den Sie ganz persönl ich gehen können. Bei dieser 
Weg-Suche mögen Ihnen sanftere Therapien begegnen, die Sie überzeugend, den Kopf freier 
und Herz und Seele fröhlicher machen. 
Unter Ihnen sehe ich viele Gesichter, denen ich nicht zum ersten Male in meiner Heimatstadt 
begegne. Sie hatten gestern Abend Ihre Verbandstagung. Lassen Sie mich jetzt, weil ich es bei 
Ihrem internen Treffen nicht konnte, sagen: 

Sie haben sich selbst eine Aufgabe gestellt, die herausragend ist und die ich bewundere, Hilfe 
zur Selbsthilfe und Hilfe für andere. Und damit kann ich den Grund ansprechen, der diese 
Tagung zu uns- in die höchstgelegendste Stadt nördlich der Alpen gebracht hat. 

Da ist einmal Dr. Kutsch, der Initiator der Gesundheitstage, dem ich für die Idee und seinen 
Einsatz zu danken habe, und da ist zum anderen Elly Wiegand. Liebe Elly, lass Dir hier einmal 
öffentlich und offiziell danken für Deinen Einsatz in Deiner Heimatstadt, der umfassender war 
und ist als dass ich ihn in wenigen Worten darstellen könnte. Aber Du hast auch in 
Niedersachsen und darüber hinaus unmittelbar und mittelbar Betroffenen Deine Erfahrungen 
mitgeteilt. Der Bürgermeister St. Andreasbergs ist stolz auf seine Mitbürgerin, die versucht, 
Mitmenschen einen Weg aufzuzeigen, der gangbar ist. 
Es ist auch ein Weg, Verbindendes zwischen Naturheilverfahren und Schulmedizin aufzuzeigen 
und Trennendes zu überwinden. 

Herr Mohr und ich wünschen Ihnen allen in unserer Heimatst adt und der uns umgebenden 
Landschaft schöne, interessante und erfolgreiche Stunden und gute Gespräche! {Hinweis: 
Heimatabend- kostenloser Besuch) 

Seien Sie noch einmal herzlich willkommen und mit dem alten Bergmannsgruß im doppelten 
Sinne gegrüßt! 
"Glück auf!" 

** Den Bergbau im Harz, es wird ihn bald nicht mehr geben, da die Ressourcen nicht endlos 
sind. Uns bleiben dann nur noch- neben den Sorgen um neue Arbeitsplätze- die Zeugnisse der 
geschichtlichen Entwicklung unserer Region. Sie in den wesentlichen Grundzügen zu erhalten, 
ist Aufgabe und Verpflichtung zugleich. 
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Ski-Club St. Andreasberg zwischen Hoffen und Bangen - Mehr Mitarbeit gefordert 

Bergstadt ist "Partner aller Skisportler" 
ST. ANDREASBERG. Nur allzu deut­
lich wurden die Sorgen des Ski-Clubs 
St. Andreasberg während der Jahres­
hauptversammlung. In einem Punkt 
aber scheint er in günstigerer Situa­
tion als andere Wintersportvereine im 
Harz: Die Chancen stehen gut, daß er 
seinen "Sportplatz" auf Harzer Höhen 
nicht verliert. 

Im Hotel "Glockenberg" war die 
Rede von Sorgen, die ihre Spuren im 
ganzen Harz hinterlassen haben: Drei 
Jahre lang gab es schon keinen richti­
gen Winter. Und Hiobsbotschaften 
über Niederlagen des Skisports, die 
andere Vereine im Interessenskonflikt 
mit dem Naturschutz hinnehmen müs­
sen, bleiben auch in der Bergstadt 
nicht unbemerkt. Zudem trat die Füh­
rungsmannschaft das letzte J ahr ihrer 
Amtszeit an. Darüber, daß es Aufgabe 
des ganzen Clubs sein müsse, künftige 
FÜhrungsmannschaften zu stellen, 
war man sich in dieser Ha uptver­
sammlung grundsätzlich einig. 

Beruhigend war es für die Mitglie­
der zu wissen, daß der Club mit Bür­
germeister Werner Grübmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz auf zwei überaus engagierte und 
kompetente Mitstrei ter um den Erhalt 
der Wintersportplätze Sonnenberg 
und Rehberg zählen kann. Vorsitzen­
der Karl-Heinz Siebeneicher freute 
sich, die beiden Repräsentanten von 
Rat und Verwaltung, dazu auch als 
Vertreter des Niedersächsischen Ski­
verbandes Fritz Duderstaedt sowie 
Klaus Geresser vom TSC und Hans­
Günter Schärf von der Bergwacht be-
grüßen zu können. , 

In seinem Bericht stellte Sieben­
eicher zum Verlauf des vergangeneu 
Winters fest, daß drei Sportveranstal­
tungen immerhin so etwas wie der 
Nachweis der Existenzberechtigung 
des Clubs seien. Hoffnungsvoll stimm­
ten ihn eine ganze Reihe von achtba­
ren Erfolgen der Jugend. In diesem 
Zusammenhang dankte er den Trai­
nern und Betreuern Claudia Hinnen­
berg, Christina Rohr, Thomas Bahn, 
Jens Werger, Paul Libitowski und 
Hans-Joachim Schröter. Dank galt 

Vorsitzender Kari-Heinz Siebeneicher (von rechts) dankte Hans-Jürgen Müller, Walter Groffman und Fritz Beyer. 

a ber auch den Mitar beitern im Vor­
stand , den Helfern auf den S trecken , 
der Bergstad t und den vi elen Sponso­
ren des Ski-Clubs, allen voran den 
Alber ti-Liftbetrieben . Siebeneicher 
machte deutlich, daß er nun das letzte 
Jahr im Amt des Vorsitzenden antrete 
und appellierte an alle Mitgli~der, die 
kommenden zwölf Monate für die Su­
che nach einem künftigen Vorsitzen­
den zu nutzen. 

Gerätewart Fritz Beyer verband ei­
nen Überblick über den Club-Fundus 
mit der Aufforderung zu Arbeitsein­
sätzen , um bestimmte Dinge wieder in 
Ordnung zu bringen. Aus dem Bericht 
des Schatzmeisters Hans-Jürgen Mül­
ler ging eine beachtenswerte Akzep­
tanz des Ski-Clubs in der Bergstadt 
hervor: Die Mitgliederzahl ist mit 289 
nahezu konstant geblieben. 

Einmal mehr stellte Bürgermeister 
Werner Grübmeyer das große Engage­
ment heraus, daß ehrenamtliche Tä­
tigkeit eine breite Palette des sportli­
chen Angebots ermögliche. Der Ski-

Club biete neben dem Sport auch An­
lehnung und sei ein großartiger Wer­
beträger für den Wintersportplatz St. 
Andreasberg. 

Zu den Problemen Sport und Um­
welt stellte der Bürgermeister heraus , 
daß er und der Hauptverwaltungsbe­
amte der Bergstadt als unerschütterli­
che Verbündete des Clubs angesehen 
werden dürfen. Immerhin sei Hans­
Joachim Grogorenz einer der wenigen 
Hauptverwaltungsbeamten, die ei­
gene Gedanken zum Thema Winter­
sport und Nationalpark Harz entwik­
kelt und dabei über den einen Kirch­
turm hinausgeschaut hätten. "Wir 
werden nicht zulassen, daß der Win­
terport aus dem Oberharz verbannt 
wird", sagte Grübmeyer und betonte, 
die Bergstadt sei Partner aller Ski­
sportler. 

Stadtdirektor Hans-Joachim Gro­
gorenz konnte darauf verweisen, daß 
seine ausführliche Stellungnahme 
zum Nationalpark Harz inzwischen 
große Akzeptanz im ganzen Oberharz 

gefunden habe. Die Jüngeren forderte 
er auf, nicht nur zu genießen , sondern 
auch Pflichten zu übernehmen. Er ver­
band damit den eindringlichen Appell 
an die Mitglieder , den Aufruf zur Mit­
arbeit ernst zu nehmen und etwas von 
dem zurückzugeben , was man über 
viele Jahre aus diesem Club erhalten 
habe. 

Grußworte übermittelten auch 
Hans-Günter Schärf für den DRK­
Ortsverein und die Bergwacht sowie 
Klaus Geresser für den TSC. 

Mit kleinen Ehrengaben stattete 
Vorsitzender Karl-Heinz Sieben­
eicher einigen besonders aktiven Mit­
arbeitern den Dank des Ski-Clubs ab : 
Fritz Beyer, Walter Groffmann und 
Hans-Jürgen Müller aus dem Vor­
stand sowie Fritz Aderhold, Fritz Du­
derstaedt und Klaus Zesch aus dem 
Kreis der engeren Mitstreiter. Für 
Erika Groffmann, Giesela Zesch und 
Ingrid Siebeneicher hatte der Vorsit­
zende als Zeichen des Dankes Blumen 
zur Hand. eher 
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Goslarsche Zeitung 

Danke und Ehrenteller: Bürgermeister Werner Grübmeyer mit (von links) Helmut 
Ehrenberg, Detlef König und Ha~ry Riede!. Foto: Siebeneicher 

OJ . . 

Finkensportverband dankte dem Bürgermeister 

Manche Behördenschlacht 
erfolgreich geschlagen 
ST. ANDREASBERG. Sozusagen 
als eine der ersten Maßnahmen beim 
St. Andreasberger Finkenmanöver 
statteten der Vorsitzende des Fin­
kensportverbandes Helmut Ehren­
berg, Altenau, sein Stellvertreter 
Detlef König, Hohegeiß, und der 
Spartenleiter der St. Andreasberger 
Finkensportabteilung im Heimat­
bund, Harry Riedel, einem ihrer en­
gagiertesten Verbündeten ein herz­
liches Dankeschön ab : dem Bürger­
meister Werner Grübmeyer- einem 
der ganz wenigen Politiker, auf den 
der Finkensportverband seit nun-

mehr über 20 Jahren vertrauen und 
zählen dürfe, wie Helmut Ehren­
berg betonte. Schon so manche Be­
hördenschlacht sei dank seines Mit­
wirkens erfolgreich geschlagen 
worden, erinnerte der Vorsitzende . 
des Finkensportverbandes an Aus­
einandersetzungen, in denen der 
Finkensport in Mißkredit gebracht 
wurde. 

Auch als nachträgliche Geburts­
tagsgratulation überreichten die 
Finkensportler Werner Grübmeyer 
einen Teller mit persönlicher Wid­
mung. eher 



Empfang zum 90. Geburtstag von OKD a. D. Hermann Kerl im hiesigen Amtsgericht 

Gemeinwohl zur Richtlinie des Handeins gemacht 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Mit­
gebracht aus dem Rathaus hatte man 
das Wappen des ehemaligen Land­
kreises Zellerfeld, jetzt Wappen der 
Samtgemeinde Oberharz, in den Sit­
zungssaal des Amtsgerichtes, und 
unter diesem Wappen saß am Mon­
tag, einen Tag nach seinem 90. Ge­
burtstag, Hermann Kerl, flankiert 
vonzweienseiner sechs Kinder, bei 
dem Empfang, den die Samtge­
meinde zu seinen Ehren gab. 

In dem Sitzungssaal, in dem Her­
mann Kerl als Oberkreisdirektor in 
den Jahren von 1953 bis 1965 gewirkt 
hatte, hatten sich über 100 Gäste 
versammelt. 

Samtgemeindebürgermeister 
Günter Klose eröffnete als Gastgeber 
den Reigen der Redner, zeigte den 
Lebensweg Kerls auf, der als Ab­
kömmling Harzer Familien in Ober­
schlesien geboren wurde und dessen 
Lebensweg ihn dann in den Harz 
führte, wo er seine Lebensaufgabe 
fand. Klose erinnerte an die Ernen­
nung Kerls zum Oberkreisdirektor 
und stellte fest: "Mit Ihnen hatte der 
damalige Kreistag einen Joker gezo­
gen", und zitierte aus der Dankes­
rede des damaligen Landrats Hein­
rich Nuhn bei der Verabschiedung 
Kerls . Klose würdigte aber auch 
Kerls ehrenamtliches Engagement 
im Harzklub sowie in anderen Berei­
chen und stellte fest : "Es ist für uns 

eine Ehre, Sie zu kennen, mit Ihnen 
zusammengearbeitet zu haben und 
Sie uns als Vorbild für die gemein­
nützige ehrenamtliche Arbeit zu­
ggunsten unserer Mitmenschen neh­
men zu dürfen." 

Stationen der persönlichen Begeg­
nungen mit Hermann Kerl zeichnete 
Oberkreisdirektor Erhardt Müller 
auf, denn die ersten Kontakte reichen 
40 Jahre zurück. Der "Kollege" wür­
digte die Arbeit Kerls als Oberkreis­
direktor und stellte fest, daß in der 
schweren Zeit nach 1953 jeder neue 
Tag eine Herausforderung gewesen 
sei. Die Motivation für diese schwere 
Aufgabe sah Müller in dem damali­
gen Bewerbungsschreiben Kerls, in 
dem dieser geschrieben hatte: "Es ist 
mein Wunsch meine ganze Kraft un­
eingeschränkt der Bevölkerung des · 
Landkreises Zellerfeld zu widmen." 
"Diesen Wunsch haben Sie selbst er­
füllt", stellte der OKD fest. Kerl habe 
entscheidend dazu beigetragen, das 
äußere Bild des Oberharzes zu prägen 
und die Naturparkidee in den Köpfen 
zu verankern. Kerl habe das Gemein­
wohl zur Richtlinie seines Handelns 
gemacht, und trotz tiefer Heimat­
liebe habe er Nüchternheit, pragma­
tischen Sinn und entschlossene Tat­
kraft bewiesen, Voraussetzungen um 
eine Sache zum Erfolg zu bringen. 

Ein weiteres tragendes Motiv für 
das Handeln Kerls fand der Vorsit-

Hermann Kerl beim Empfang zwischen zweien seiner sechs Kinder, rechts 
Volker Kerl, der Älteste, links das "Nesthäkchen" Dorothea Römpage. 

zende des Harzklubs, Dr. Albrecht 
von Kortzfleisch in dem tiefen Ver­
wurzeltsein im lebendigen christli­
chen Glauben. Kortzfleisch, der Kerl 
als einen väterlichen Freund bezeich­
nete, ehrte den Ehrenvorsitzenden 
des Harzklubs mit der goldenen Eh­
rennadel. 

Hatte Vizepräsident Schnökel zu­
vor festgestellt, es gäbe bei der Be­
zirksregierung eine Akte über Kerl 
(anläßlich der Verleihung des Ver­
dienstkreuzes 1. Klasse zusammen-

aufgenommen wurden. Eine Rück­
schau auf das, was ihn bewegt und 
geprägt hat, gab Hermann kerl zum 
Schluß des Empfanges. Die Jugend in 
Oberschlesien, die Leistungen dieses 
Industriegebietes, in dem viele Vor­
fahren aus dem Harz gekommen wa­
ren, der Zusammenhalt in der Bevöl­
kerung waren ebenso prägende Ele­
mente wie das Elternhaus mit dem 
auf preußische Tradition und dem 
Pflichtbewußtsein gegenüber den 
Mitmenschen ausgerichteten Vater 
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Goslarsche Zeitung 

Kari-Heinz Tanner strahlt: Er hatte den 
Champion im Bauer. 

ln der Bewertung nicht immer, aber darin sind sich die Harzer Finkensportfreunde offenbar einig: Der Kurpark von St. 
Andreasberg ist die schönste Finkensport-Arena weit und breit. 

Finkenmanöver im Kurpark von St. Andreasberg wieder mit starker Beteiligung 

Genau nach 30 Minuten schwieg der Champion 
ST. ANDREASBERG. Mehr als 200 
Finken waren am Start des St. An­
dreasberger Finkenmanövers am ver­
gangeneo Sonntag. Eine großartige 
Beteiligung, wie Harry Riedel und 
seine Finkensportfreunde im Heimat­
bund, Barkamt Annerschbarrich, mit 
Freude feststellen konnten. 

Von Braunschweig bis Nesselröden, 
von Clausthal-Zellerfeld, Altenau bis 
Tanne, Benneckenstein und Blanken­
burg waren sie angereist. Entspre­
chend vielstimmig war denn auch das 
Kpnzert der Buchfinken, derer in den 
weiß verpackten Bauern, und derer 
hoch droben in den Baumwipfeln, die 
eifrig mitmischten. 

Nach dem Startkommando durch 

Der Kampfklasse folgte wie stets 
der Wettkampf der Starkklasse, in der 
letztlich nur der stärkste Vogel domi­
niert und die schwächeren zum 
Schweigen bringt. 

Etwas für Kenner ist der Wettbe­
werb der Schönheitsklasse, in der je 
nach Umfang der Stimme der schönste 
Gesang in drei verschiedenen Klassen 
bewertet wird. Kein leichtes Amt für 
die Mitglieder der Jury, die schon ge­
nau hinhören müssen, um den 
"Weida", den "Groben, oder einen 
"Reiterspazier" zu erkennen. 

Nicht nur die Buchfinken schmet­
terten an diesem Sonntagmorgen ihre 
Melodien in den Kurpark, auch die St. 
Andreasberger Blaskapelle unter Lei­
tung von Karl-Heinz Plosteiner ließ 
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Kari-Heinz Tanner strahlt: Er hatte den 
C~ampion im Bauer. 

ln der Bewertung nicht immer, aber darin sind sich die Harzer Finkensportfreunde offenbar einig: Der Kurpark von St. 
Andreasberg ist die schönste Finkensport-Arena weit und breit. 

Finkenmanöver im Kurpark von St. Andreasberg wieder mit starker Beteiligung 

Genau nach 30 Minuten schwieg der Champion 
ST. ANDREASBERG. Mehr als 200 
Finken waren am Start des St. An­
dreasberger Finkenmanövers am ver­
gangeneo Sonntag. Eine großartige 
Beteiligung, wie Harry Riedel und 
seine Finkensportfreunde im Heimat­
bund, Barkamt Annerschbarrich, mit 
Freude feststellen konnten. 

Von Braunschweig bis Nesselröden, 
von Clausthal-Zellerfeld, Altenau bis 
Tanne, Benneckenstein und Blanken­
burg waren sie angereist. Entspre­
chend vielstimmig war denn auch das 
Konzert der Buchfinken , derer in den 
weiß verpackten Bauern, und derer 
hoch droben in den Baumwipfe ln, di e 
eifrig mitmischten . 

Nach dem Startkommando durch 
St. Andreasbergs Bürgermeister Wer ­
ner Grübmeyer, der zuvor einige inter­
essante Einblicke in das Metier des 
Finkensports gegeben hatte, nahmen 
130 Vögel den Wettst reit in der 
Kampfklasse auf. Und das heißt, so oft 
wie möglich eine ganze Strophe zu 
schmettern, 30 Minuten lang. Da 
mochten sich alle noch so sehr ins 
Zeug legen, in dem Bauer des Karl­
Heinz Tanner aus Altenau saß der 
Champion. 

"Der singt ja ohne Luft zu holen", 
war dann auch der Kommentar von 
Schiedsrichter Harry Riedel. Es waren 
exakt 404 Schläge, wie der Fachmann 
sagt, vollständige Schläge, die 40 bis 
50 abgebrochenen nicht mitgezählt. 
Und daß dieser Fink ein echter Wett­
kampftyp ist, zeigte er nachher: Kaum 
war die halbe Stunde beendet, hüllte 
sich der Vogel wieder in Schweigen, 
zur Freude seines Besitzers. "So spart 
er Kraft für das nächste Finkenmanö­
ver." 

Der Kampfklasse folgte wie stets 
der Wettkampf der Starkklasse, in der 
letztlich nur der stärkste Vogel domi­
niert und die schwächeren zum 
Schweigen bringt. 

Etwas für Kenner ist der Wettbe­
werb der Schönheitsklasse, in der je 
nach Umfang der Stimme der schönste 
Gesang in drei verschiedenen Klassen 
bewertet wird. Kein leichtes Amt für 
die Mitglieder der Jury, die schon ge­
nau hinhören müssen, um den 
"Weida" , den "Groben, oder einen 
"Reiterspazier " zu erkennen. 

Nicht nur di e Buchfinken schmet­
teJ.ten an diesem Sonn tagmorgen ihre 
Melodi en in den Kurpark, auch die St. 
Andreasberger Blaskapelle unter Lei­
tung von Karl-Heinz Plosteiner ließ 
von sich hören , ebenso die Sing- und 
Sp ielgruppe des Heima tbundes unter 
Lei tung von Willi Neusc. 

Harr Ri ede! sta ttete vor der Sieger­
ehrung Dank allen ab, die mit Pokalen 
und Sachpreisen die Beteiligung an 
den Wettbewerben attr aktiv gemacht 
hatten, ebenso an Musiker und Sänger 
und an die ganze Helferschar. An alle 
richtete er seine Einladung zum "Ab­
singen" mit anschließender Grillfete 
am 23. Juni am Heimatbundhaus. 

Die Sieger des Finkenmanövers 

Kampfklasse: 1. Karl-Heinz Tan­
ner, Altenau (404 Schläge), 2. und 3. 
Hans Schröter, St. Andreasberg (323 
und 319). 

Starkklasse: 1. Werner Henze, Ho­
hegeiß (42), 2. Horst Rieche, Blanken­
burg (40), 3. Klaus Hoffmann, Wieda 
(32). 

Tagessieger wurde Werner Henze 
(72,5 Punkte), 2. Karl-Heinz Tanner 
(68,4) , 3. Horst Rieche (59,9). 

Wettkampfauftakt in der Starkklasse - ganz stark gesehen aus der Zuschauer­
perspektive. Fotos: Siebeneicher 

Die Reihenfolge der Mannschafts­
wertung: 1. Altenau (1497 Schläge), 2. 
St. Andreasberg (1389) , 3. Braun­
schweig (1062) . 

Schönheitsklasse A: Günter Klapp­
roth, Altenau (11 ,550 Punkte), 2. Man­
fred Heidelberg, Nesselröden (11,525), 
3. Willi Nietmann, Altenau (11 ,400). 

Schönheitsklasse B: 1. Rainer 
Pluschke, Benneckenstein, durch Los­
entscheid (9 ,65), 2. Rolf Willecke, 
Wieda (9,65), 3. Willi Nietmann (9,55). 
A-B: 1. Reise, Hohegeiß (10.923), 2. 
Bernd Ehrenberg, Altenau (10.675) , 3. 
Manfred Heidelberg, Nesselröden 
(10 .600) . -eher 
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"Der singt ja, ohne Luft zu holen" 

St. Andreasbergs Finkenmanöver 
mit einer großen Beteiligung 

St. Andreasberg Ö<hs). Mehr durch St. Andreasbergs Bürger- Tanner, Altenau, 68,4 Punkte 
als 200 Finken waren am Start meister Werner Grübmeyer, l:ler und 3. Horst Rieche, Blanken­
des St . Andreasberger Finken- zuvor die vielen Gäste aus nah burg, 59,9 Punkte. Den Mann­
manövers. Eine großartige Be- und fern begrüßt und einige in- schaftssieg errang Altenau mit 
teiligung, wie Harry Riede) und teressante Einblicke in das Me- 1.497 Schlägen vor St. Andreas­
seine Finkensportfreunde im tier des Finkensports gegeben berg mit 1.389 Schlägen und 
Heimatbund, Barkamt An- hatte, nahmen 130 Vögel den Braunschweig mit 1.062 Schlä­
nerschbarrich, mit Freude fest- Wettstreit in der Kampfklasse gen. 
stellen konnten . Von Braun- auf. Und das hieß nunmehr, so In der Schönheitsklasse A 
schweig bis Nesselröden, von oft wie möglich eine ganze Stro- siegte Günter Klapproth, Alte­
Ciausthal-Zellerfeld, Altenau bis phe zu schmettern, 30 Minuten nau, mit 11,550 Punkten, 2. 
Tanne , Benneckenstein oder lang. Manfred Heidelberg, Nesselrö­
Blankenburg waren sie ange- Und das waren die Sieger die- den, 11,525 Punkte und 3. Willi 
reist, um hier, in der schönsten ses St. Andreasberger Finken- Nietmann, Altenau, 11,400 
Finkensport-Arena, wieSt. An- manövers 1991: Kampfklasse: 1. Punkte. Schönheitsklasse B: 1. 
dreasbergs Kurpark ge meinhin Karl-Heinz Tanner, Altenau, Rainer Bluschke, Bennecken­
in Finkensportkreisen bezeich- 404 Schläge; 2. und 3. Hans stein, 9,65 Punkte (durch Los­
net wird, dabei zu sein. En tspre- Schröter, St. Andreasberg, mit entscheid), 2. Rolf Willecke, 
chend vielstimmig war denn 323 bzw. 319 Schlägen. Stark- Wieda, ebenfalls 9,65 Punkte, 3. 
auch das Konzert der Buchfin- klasse: 1. Werner Henze, Hohe- Willi Nietmann, Altenau, 9,55 
ken, derer in den weiß verpack- geiß, 42 Schläge; 2. Horst Rie- Punkte. Schönheitsklasse A-B: 
ten Bauer, wie derer hoch dro- ehe, Blankenburg, 40 Schläge; 1. Heise, Hohegeiß, 10,923 
ben in den Baumwipfeln - und 3. Klaus Hoffmann, Wieda, 37 Punkte, Bernd Ehrenberg, Alte­
daran konnte auch das neblig- Schläge. Tagessieger wurde nau , 10,675 Punkte und 3. Man­
trübe Wetter nichts ändern . Werner Henze, Hohegeiß , mit fred Heidelberg, Nesselröden, 

Nach dem Startkommando 72,5 Punkten, 2. Karl-Heinz 10,600 Punkte. 
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Finkensportler sagen Dank 
St. Andreasberg (khs). Sozusagen als eine der ersten Maßnahmen 
beim St. Andreasberger Finkenmanöver sta.ttet.cn der Vorsitzende 
des Finkensportverbandes,Helmut Ehrenhcrg, Altenau, sein Stell­
vertreter Detlef König, Hohegeiß, und der Spa rtenleiter der St. 
Andreasberger Finkensportabteilung im Heimatbund,Harry Riede!, 
einem ihrer engagiertesten Verbündeten, dem bergstädtischen 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, ein herzli ches Dankeschön ab. 
Sie verbanden diesen Dank mit nachträglichen Geburtstagsgratu­
lationen und Glückwünschen zum 30jährigen Bürgermeister­
Jubiläum. Und sie taten dieses nicht von ungefähr, denn, wie Hel­
mut Ehrenberg betonte, sei Werner Grübmeyer einer der ganz we­
nigen Politiker, auf den der Finkenverband se it nunmehr über 20 
Jahren vertrauen und zählen dürfe . Schon so manche Behörden­
schlacht sei dank seines Mitwirkens erfolgre ich geschlagen wor­
den. Die Finkensportler überreichten Werner Grübmeyer einen 
schmucken Teller mit einer persönlichen Widmung. Foto: khs 
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Auftakt heute abend 

Das Programm 
zum Kuhaustrieb 
ST. ANDREASBERG. Für den 
Kuhaustrieb in Verbindung mit 
den Wiesenblütentagen hat die 
Bergstadt ein dichtgedrängtes 
Wochenendprogramm zusam­
mengestellt. Es dürfte den Gästen 
und Einheimischen von heute 
abend an Freude an der Brauch­
tumspflege und gute Unterhal­
tung bieten: 

Heute, Freitag, 20 Uhr: Eröff­
nung der Wiesenblütentage beim 
Evergreen-Tanzabend mit Foto­
ausstellung, Diavortrag und Aus­
stellung "Kuhaustrieb in St. An­
dreasberg". 

Sonnabend, 4.30 Uhr: Vogel­
kundliche Wanderung, Treff­
punkt am Rathaus. 
12 Uhr: Hirtenruf des Hirten, 
Schützenstraße/ Dr.-Willi-Berg­
mann-Straße. Musikalische Be­
gleitung durch den Heimatbund. 

13 .30 Uhr: Auf dem Markt Er­
nennung von Theo Weinhardt 
zum Hirten und Herdenführer, 
musikalische Begleitung durch 
die St. Andreasberger Blaska­
pelle. 

14 Uhr: Herdenaustrieb durch 
die Stadt vom Markt bis zur 
Kuppe mit Harzer Hirten, Peit­
schenknallern, Heimatbund und 
Glockenwagen. 

14.30 Uhr: Wiesenblütenfest 
am Neigenfindt-Hof. Begrüßung 
durch Bürgermeister Werner 
Grübmeyer und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz, Vor­
stellen der Hirten, Fuhrleute und 
Kuhglocken. Unterhaltungsbei­
träge von St. Andreasberger 
Blaskapelle, Heimatbund, Kin­
dergruppe mit Kuhglocken und 
der Blaskapelle "Betterlfahnier" 
aus Ellrich. 

Sonntag, 10 Uhr: Abschluß­
wanderung durch die blühenden 
Bergwiesen. 

Die Herde auf ihrem Weg 
durch die Schützenstraße: Das aller­
dings ist eine historische Aufnahme 
mit einer echten "Damenkapelle", 
die nicht zur Brauchtumspflege 
durch den Ort zog, sondern noch 

ganz selbstverständlich ihren Weg 
durch den Ort nahm zu einer Zeit, als 
der Verkehr noch nicht die heutigen 
Dimensionen erreichte. Sie zog 
durch eine Schützenstraße mit dich­
tem Baumbestand, wie er nun im 

Zusammenhang mit der Sanierung 
wieder geplant wird. Mit dieser Auf­
nahme schmückte die Bergstadt ihre 
offizielle Einladung zum Kuhaus­
trieb am morgigen Sonnabend. 

Foto: Stille 

t Grußwort der Bergstadt zu 
Kuhaustrieb und Wiesenblüte,ntagen 
Liebe Bürger, 
liebe Gäste! 

Das kommende Wochenende steht 
ganz im Zeichen der Veranstaltun­
genzum 

Kuhaustrieb 1991 
im Rahmen des 

Wiesenblütenfestes 

Wir möchten diese Tage wie im 
Vorjahr in fröhlicher und zünftiger 
Weise mit unseren Einwohnern und 
Gästen erleben. 

Wir dürfen auch Sie, liebe Bürger 
und Gäste, zur Teilnahme an den 
Veranstaltungen, die an die Tradi­
tionen und die alten Bürgerrechte 

angelehnt sind, aber auch persönli­
che Erinnerungen und Empfindun­
gen wecken werden, sehr herzlich 
einladen. 

Glück auf! 

Grogorenz, Stadtdirektor 



"Von seitender Mitglieder zu wenig Unterstützung" 

Marwede legt SPD-Vorsitz nieder 
ST. ANDREASBERG. Vier Monate 
vor den Kommunalwahlen steht der 
SPD-Ortsverein St. Andreasberg ohne 
1. Vorsitzenden da. Jörg Marwede, der 
dieses Amt erst im vergangeneo Jahr 
übernommen hatte, erklärte "aus per­
sönlichen Gründen" seinen Rücktritt. 
Gleichzeitig trat er auch als Beisitzer 
im SPD-Unterbezirksvorstand zu­
rück. 

Jörg Marwede betrachtet seine Be­
mühungen, der SPD im Ort neuen 
Schwung zu verleihen, als gescheitert. 
"Ich wollte St. Andreasberg weiter­
entwickeTn und .bin mit Freude an - 1e 

Arbeitgegangen, habe jedoch von sei­
ten der Mitglieder zu wenig Unterstüt­
zung gehabt", erklärt er zu seiner Ent­
scheidung in einem Telefongespräch 

--- ~-

mit der GZ. Er habe durchaus bei 
einigen Mitarbeitern Unterstützung 
gefunden, andere seien jedoch insge­
samt zu passiv gewesen. Als weiteren 
Grund nennt er aber auch "Unzufrie­
denheit mit manchen politischen Kon­
zepten" anderer Mitglieder. 

Erst vor wenigen Tagen hatte der 
SPD-Ortsverein mit Jörg Marwede als 
verantwortlich Zeichnender das Heft 
Nr. 1 "St. Andreasberg heute" heraus­
gegeben, in dem der bisherige Vorsit­
zende die Arbeit der SPD-Ratsfrak­
tion aus Sicht der Partei darstellte. Es 
sei noch ein Versuch gewesen, Mitglie­
der zu aktiverem Handeln zu motivie­
ren, "mehr Schwung reinzukriegen in 
die Partei" , erklärt Marwede zu seiner 
kurz danach gefallenen Entscheidung: 
"Ich bin sehr konsequent in meinem 

Fraktionschef Kehr: 

Kein Verständnis 
für den Rücktritt 
Albert Kehr als der Vorsitzende 
der SPD-Ratsfraktion läßt kei­
nen Zweifel daran, daß er für den 
Rücktritt Marwedes kein Ver­
ständnis aufbringt. "Ich bin ver-
wundert, wir haben alle schon 
unsere Probleme gehabt", meint 
Albert Kehr, nach dessen Auffas­
sung politisches Engagement 
auch Standfestigkeit verlangt. 
Mit seinem Hinweis, daß auch die 
Bereitschaft gefragt ist, Wider­
stände zu überwinden, deutet Al­
bert Kehr allerdings auch Span­
nungen innerhalb des Ortsver­
eins an: "Ich verstehe das nicht­
wer Kritik austeilt, muß auch 
einstecken können. " te-

Handeln und Verhalten - ich bin auch 
bereit , die Konsequenzen zu ziehen, 
wenn ich bemerke, daß ich die Ideen 
nicht umsetzen kann." 

Auf die Situation angesprochen, in 
die er den SPD-Ortsverein vier Mo­
nate vor der Kommunalwahl bringt, 
bedauert Jörg Marwede: "Schade, die 
SPD hätte eine Chance gehabt bei den 
Wahlen. Sie hatte auch bewiesen, daß 
sie gute Arbeit leisten kann." Darüber 
hinaus hätten mehrere Veranstaltun­
gen gezeigt, daß die SPD ein gutes 
Echo in der Öffentlichkeit finde und 
sich vorwärts entwickle. 

Als Gerücht bezeichnet es Mar­
werde, daß er sich der FDP anschlie­
ßen wolle : "Ich habe noch mein Partei­
buch, ich werde mir überlegen, wie es 
weitergeht. " te-
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Wiesenblüte mit Kuhaustrieb 

vorn 14. bis 16. \Juni 1991 
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PROGRAMM KUH- AUSTRIEB 

FREITAG, 14. Juni 199! 

ab 17.00 Uhr 
ab Hotel Tannhäuser 

Der Stadtausrufer gibt in Begleitung 
von Kuhhirten das Progrillßm der Wiesen­
blüte mit Kuhaustrieb bekannt . 

20.00 Kurhaus ERÖFFNUNG DER WIESENBLÜTENTAGE 
beim Evergreen-Tanz-Abend mit Fotoaus­
stellung, Diavortrag und Ausstellung 
"Kuhaustrieb in St. Andreasberg" 

SONNABEND, 15. Juni 1991 
Für Frühaufsteher- GEFÜHRTE VOGEL­
KUNDLICHE WANDERUNG 

04.30 Uhr I Rathaus 

10.00 Uhr 

12.00 Uhr 

13.30 Uhr I Markt 

14.00 Uhr 

Anschließend 

14.30 Uhr - 15.15 U 

15.15 Uhr- 16.15 

Im Juni auch Foto- und Bilderausstellung angekündigt 

Wiesenblütenfest mit 
dem Kuhaustrieb vereint 
ST. ANDREASBERG. Die Bergwie­
sen in St. Andreasberg mit ihrem 
einmaligen Artenreichtum in voller 
Blüte werden im Juni Gäste auch 
beim Besuch im Kurhaus erleben 
können. Ihnen ist eine attraktive 
Doppelveranstaltung angekündigt. 

Schlüsselblume, Stiefmütter-
1 chen, Johanniskraut, Wiesenknöte­
ri~h, Glockenblume, Königskerze, 
Fmgerhut, Ehrenpreis sowie Ar­
nika, Trollblume, Silberdistel, Or­
chideen und viele andere Pflanzen­
arten zeigen sich von ihrer schön­
sten farbenprächtigsten Seite. Sie 
verwandeln die Bergwiesen in ein 
wahres Blütenmeer. 

Es erwartet die Besucher ein 
reichhaltiges Programm, bei dem 
sie viel Spaß haben werden aber 
auch vieles über die Schönheit der 
Natur sowie die Notwendigkeit der 

Pflege und Schutzbedüftigkeit der 
Bergwiesen erfahren. 

Die Veranstaltung wird eröffnet 
am Freitag, dem 14. Juni, mit einem 
Begrüßungsabend und einer Foto­
und B_ilderausstellung. Eine vogel­
kundhche Wanderung sowie eine 
Führung durch das historische Sil­
berbergwerk "Grube Samson" und 
Heimatmusseuro gehören genauso 
zum Programm wie eine Wande­
rung durch die blühenden Bergwie­
sen. 

Im Mittelpunkt der Veranstal­
tung steht am Samstag, dem 15. 
Juni, ab 14 Uhr der traditionelle 
Kuhaustrieb durch die Bergstadt 
mit anschließendem Wiesenblüten­
fest "Auf der Kuppe". 

Informationen erteilt die Kurver­
waltung St. Andreasberg unter Te­
lefon (0 55 82) 8 03 36. 
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Vorstellen der Hirten, Fuhrleute und 
Kuhglocken 

16.15 Uhr- 17.00 Uhr 

17.00 Uhr- 17.30 Uhr 

17.JO Uhr- 1 Uhr 

SONNTAG, 16. Juni 1991 
to .. oo Tlhr I Kurha ns 

Heimatbund mit Peitschenknallen 

St. Andreasberger Blaskapelle 

Heimatbund 

"Bettelf ahnier" aus Ellrich 

ABSCHLUßWANDERUNG durch die blü:li.enden 
~{'i~;\e.Se.t~ 



SONNABENDJ 15. JuNI 1991 

WIESENBLUTENFEST AM NEIGENFINDT-HOF 

P R 0 G R A M M: 

14.30 - 15.15 UHR 

15.15 - 16.15 UHR 

16.15- 17.00 UHR 

17.00- 17.30 UHR 

17.30-? UHR 

ST. ÄNDREASBERGER BLASKAPELLE 

HEIMATBUND 

KINDERGRUPPE MIT KUHGLOCKEN 

BEGRÜßUNG BüRGERMEISTER WERNER GRÜBMEYER 

STADTDIREKTOR HANS-JOACHIM GROGORE Z 

VORSTELLEN DER HIRTENJ FUHRLEUTE 
UND KUHGLOCKEN 

HEIMATBUND MIT PEITSCHENKNALLEN 

ST. ÄNDREASBERGER BLASKAPELLE 

HEIMATBUND 

"BETTELFAHNIER" AUS ELLRICH 
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Mein liebes St. Andreasberg ! 
Heimatlied - Text und Melodie: Heinz Bövers 

Refrain: 
Berge und Wälder und Täler, 
du wunderschöne Stadt, 
wo Erze reich und Silber 
man einst gefunden hat ! 

Andreasberger Taler, 
die sind doch weit bekannt, 
Andreas und die Taler 
nicht nur im Harzer Land! 

Fünfhundert Jahre bist du alt, 
Andreasberg im Harz, 
vom Herrgott selbst wohl einst gemalt, 
Andreasberg im Harz! 

3. · Und eure Symbole der Freude, 
die man Harzer Roller nennt, 
sind Augen- und Ohrenweide 
für jeden, der die Tierliebe kennt ! 

2. Ihr truget so bunt eure Trachten, 
wie Erzgebirgler Leut', 

4. Andreasberg, mich ruft die Ferne, 
dir gilt mein letzter Gruß ! 

die uns stolz ihr Handwerk brachten, 
·wir danken es euch heut'! 

Ach, ich bliebe ja so gerne, 
von dir ich scheiden muß ! 



Amtlich vorgestellt wurden der Hirte und seine Helfer auf der Kuppe. Auftakt zu einem fröhlichen Nachmittag: Hunderte säumen die Bühne. 
I 

Durch ein Spalier ungezählter Menschen stürmten 44 Kühe zur Bergkuppe 

Neigenfindts Rote brachten alle aus der Puste 
ST. ANDREASBERG. Zu einem gro­
ßen Ereignis für die Bergstadt wurde 
am Sonnabend der Viehaustrieb mit 
seinem bunten Rahmenprogramm auf 
der Bergkuppe. Hunderte von Men­
schen säumten die Straßen, als die 44 
"Roten", von Theo Weinhardt geführt, 
vom Markt hinauf durch die Bergstadt 
stürmten. 

Zum Auftakt hatte Theo Wein­
hardts Hirtenruf und Owe Sonntags 
"Bekanntmachung" irgendwie elek­
trisierend gewirkt, auf die St. An­
dreasberger ebenso wie auf deren viele 
Gäste aus nah und fern. Aus dem 
samstäglichen Einheitstrott wurde 
plötzlich hektische Betriebsamkeit. 
Man lauschte der senoren Stimme des 
Bergstädtischen Magistratsausrufers, 
erfreute sich an den Klängen von Hei­
matbund und Blaskapelle, suchte ent­
weder nach dem richtigen Logenplatz 
neben den Straßen oder postierte sich 
auf iiPm Marktnlab hPim HirtPn 1mrl 

Straße aufwärts, Hirten, Offizielle, 
Fotografen und Hobbyfilmer vorne­
weg, 44 prächtige Kühe hinterher, eine 
Menschenmenge im Gefolge. Bei dem 
Tempo der Vierbeiner konnte es nicht 
ausbleiben, daß oben auf der Dr.­
Willi-Bergmannstraße die ersten 
Zweibeiner das "Rennen" erschöpft 
aufgaben, fortan auf weitere 
Schnappschüsse von der Herde ver­
zichten mußten. 

Durch ein nahezu lückenloses Spa­
lier von Menschen stob das Rotvieh 
durch die Bergstadt, der Kuppe entge­
gen, nur mühsam von Hirten und Hü­
tejungen zu bremsen. Erst auf der 
Kuhtrift beruhigte sich die Herde, und 
hier hatten dann auch die Hütebur­
schen erstmals Zeit, sich den Schweiß 
aus dem Gesicht zu wischen, der trotz 
der kühlen Witterung reichlich geflos­
sen war. 

Oben auf der Kuppe konnten alle 
schließlich richtig durchatmen, Nei­
apnfinrlt.<: KiihP nnrl rliP 7.'WPihPinPr 
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Wo bleibt sie nur? Unruhig warteten der Hirte Theo Weinhardt und Uwe Sonntag 
als "Magistratsausrufer" auf die Herde. 

Mit mächtigem Tempo ging es bergauf - da kam mancher Zweibeiner aus der 
Puste und gab das "Rennen" vorzeitig auf. Fotos: Siebeneicher 
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seinem hunh•n ltnhmeHIHogrnnuu auf 
der Bergkuppe. Hunderte von Men­
schen säumten die Straßen, als die 44 
"Roten", von Theo Weinhardt geführt, 
vom Markt hinauf durch die Bergstadt 
stürmten. 

Zum Auftakt hatte Theo Wein­
hardts Hirtenruf und Owe Sonntags 
"Bekanntmachung" irgendwie elek­
trisierend gewirkt, auf die St. An­
dreasberger ebenso wie auf deren viele 
Gäste aus nah und fern. Aus dem 
samstäglichen Einheitstrott wurde 
plötzlich hektische Betriebsamkeit. 
Man lauschte der senoren Stimme des 
Bergstädtischen Magistratsausrufers, 
erfreute sich an den Klängen von Hei­
matbund und Blaskapelle, suchte ent­
weder nach dem richtigen Logenplatz 
neben den Straßen oder postierte sich 
auf dem Marktplatz beim Hirten und 
den Offiziellen. Die ganze Bergstadt 
und die noch größere Zahl von Gästen 
fieberten dem diesjährigen Kuhaus­
trieb entgegen. 

Bis es soweit war, mußte Theo Wein­
hardt zunächst amtlich zum Hirten 
der Bergstadt bestellt werden. Eine 
Aufgabe, die Bürgermeister Werner 
Grübmeyer und Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz fotogen in Szene 
setzten und mit Routine meisterten. 
Unter den Klängen der St. Andreas­
berger Blaskapelle und Klaus Seiferts 
mächtigen Peitschenknallern erhielt 
Theo Weinhardt die Insignien seines 
Amtes: die Bestellungsurkunde und 
den Hütetaler. 

Dann aber hieß es warten. Für den 
Hirten waren die Zwangs-Ruheminu­
ten wie eine Strafe, die er mit Geduld 
und Würde ertrug - ebenso wie das 
Fotogewitter, das sich voll auf ihn 
konzentrierte. Nervös wurden schließ­
lich aber auch Bürgermeister und 
Stadtdirektor. Hätten sie und das er­
wartungsfrohe Publikum zu diesem 
Zeitpunkt gewußt, mit welchen 
Schwierigkeiten die Hütejungen zu 
kämpfen hatten, um die Herde endlich 
auf den richtigen Weg zu bringen, die 
Nerven aller wären zusätzlich strapa­
ziert worden. Welch ein Glück, daß die 
Blaskapelle über ein so großes Reper­
toire verfügt. Ihr gelang es, mit immer 
neuen Klängen die Ungeduld der Zu­
hörer zu mildern. 

Dann kamen sie von unten herauf, 
wie erwartet mit sehr viel Schwung 
und noch mehr Entschlossenheit: In 
rasantem Tenpo ging es die Breite 
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Tempo cl er· Vierbeiner konnte c;; nicht 
aus bleiben, daß oben auf der Dr.­
Willi-Bergmannstraße die ersten 
Zweibeiner das "Rennen" erschöpft 
aufgaben, fortan auf weitere 
Schnappschüsse von der Herde ver­
zichten mußten. 

Durch ein nahezu lückenloses Spa­
lier von Menschen stob das Rotvieh 
durch die Bergstadt, der Kuppe entge­
gen, nur mühsam von Hirten und Hü­
tejungen zu bremsen. Erst auf der 
Kuhtrift beruhigte sich die Herde, und 
hier hatten dann auch die Hütebur­
schen erstmals Zeit, sich den Schweiß 
aus dem Gesicht zu wischen, der trotz 
der kühlen Witterung reichlich geflos­
sen war. 

Oben a uf der· Kuppe konnten alle 
schließlich richtig durchatmen, Nei­
genfindts Kühe und die Zweibeiner. 
Es war geschafft. Die einen eilten auf 
ihre Weide, die anderen zu den Imbiß­
und Getränkeständen auf der großen 
und bunten Festwiese, die alsbald von 
Hunderten von fröhlichen Menschen 
bevölkert war. 

Sie alle wurden von Bürgermeister 
Werner Grübmeyer herzlich begrüßt 
und erhielten bei dieser Gelegenheit 
die notwendigen Erläuterungen zu 
diesem Tag und seiner Historie. Auch 
beim Bürgermeister selbst spürte man 
die Begeisterung über das Geschehen 
"rund um die glücklichen Oberharzer 
Kühe, hier oben auf dem Neigenfindt­
schen Hof" . 

Werner Grübmeyer sagte allen eh­
renamtlichen Helfern und Gestaltern 
von Herzen Dank, und Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz wandte sich 
mit besonderen Dankesworten an den 
Hirten Theo Weinhardt und dessen 
Helfer, die er dem Publikum vor­
stellte. In bunter Folge servierten 
dann die St. Andreasberger Blaska­
pelle, das Barkamt Annerschbarrich 
im Heimatbund, die Peitschenknaller 
mit "Gastarbeiter" Friedhelm Klapp­
roth. aus Altenau sowie die "Bettelfah­
nier" aus EHrich Unterhaltsames, 
Schwungvolles und Heimatliches. 

Sorgenvolle Blicke zum Himmel 
hatten schon zu Beginn den dunklen 
Wolken gegolten. Aber schließlich er­
wies sich die Organisation auch in 
dieser Beziehung als "wasserdicht". 
Nichts stand einem unterhaltsamen 
Nachmittag auf der Bergkuppe entge­
gen, auf die zeitweise sogar einige 
Sonnenstrahlen fielen. eher 
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Nur mit der Magistratsuniform hatte der "jüngste Beamte der Bergstadt" Schwierigkeiten 

Uwe Sonntag ganz offiziell zum Stadtausrufer bestellt 

Ausgestattet mit den Insignien seiner Würde als Magistratsausrufer der 
Bergstadt: Uwe Sonntag (rechts) beim Akt der Ernennung. Foto: Siebeneicher 

ST. ANDREASBERG. Seit dem ver­
gangeneo Freitag gibt es in St. An­
dreasberg wieder einen richtigen 
Stadtausrufer. Sozusagen als Ouver­
türe zum diesjährigen Wiesenblüten­
fest und Kuhaustrieb wurde Zoll­
amtsrat a. D. Uwe Sonntag von Bür­
germeister Werner Grübmeyer und 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz zum bergstädtischen Stadtaus­
rufer feierlich bestellt. 

Zeugen dieses gewichtigen Aktes 
waren die Mitglieder des Rates der 
Bergstadt, der städtischen Kuhhirte 
Theo Weinhardt und seine Mann­
schaft sowie Vertreter der Verwal­
tung und Gäste der Bergstadt. Als 
Symbole seiner neuen Amtswürde 
erhielt Uwe Sonntag die offizielle 
Bestellungsurkunde sowie die Magi­
stratsuniform und die ihm gewid­
mete Glocke. 

Natürlich sind mit dieser Würde 
auch eine Reihe von Pflichten ver­
bunden, auf die der Stadtdirektor 
ausdrücklich hinwies. So hat Uwe 

Sonntag künftig ausschließlich Hei­
mat- und Brauchtumsfest anzukün­
digen- und nur er darf das als Ausru­
fer. Auch darf nur er die Amtsglocke 
schwingen und hat sich dem allge­
meinen Uniformzwang unterzuord­
nen. Und schließlich muß jeder Aus­
ruf mit den Worten beginnen: "Es 
wird bekannt gemacht - der Magi­
strat der Bergstadt gibt bekannt!" 

Bevor es aber am vergangeneo 
Freitag zur offiziellen Bestellung des 
St. Andreasberger Stadtausrufers 
kommen konnte, hatte Uwe Sonntag 
noch seine Schneiderin bemühen 
müssen. Die Uniformhose, die ihm 
von der städtischen Kleiderkammer 
geliefert worden war, wollte nämlich 
partout nicht passen. 20 cm zu lang ­
und vorn einen neumodischen Klett­
verschluß - also das war nichts für 
einen "jüngsten" Beamten der Berg­
stadt. Nun, Uwe Sonntag bekam die 
Dinge mit der Hose geregelt und 
durfte sich während seines Einsatzes 
durchaussehenlassen. eher 
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St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde wird 60 Jahre alt 

Zum Geburtstag ein richtiges Bergfest feiern 
ST. ANDREASBERG. Als ein "histo­
risches Ereignis" bezeichnet der Vor­
sitzende des St. Andreasberger Ver­
eins für Geschichte und Altertums­
kunde, Uwe Sonntag, die Gründung 
im Jahre 1931. Daß diese Aussage zu­
recht besteht, hat sich in der Vergan­
genheit oft genug gezeigt. 

Der Verein hat im Verlauf der ver­
gangenen 60 Jahre sein segensreiches 
Wirken um die Pflege von Heimatge­
schichte und Muttersprache, sowie 
den Erhalt von Zeugen einer mehr als 
400jährigen Bergbau-Geschichte im­
mer wieder unter Beweis gestellt. Die 
Frage sei darum erlaubt: Gäbe es ohne 
ihn heute ein Bergwerksmuseum 
"Grube Samson"? Und was wäre mit 
dem Lehrbergwerk "Roter Bär", was 
mit dem "Catharina-Neufang-Tages­
stollen" oder den vielen anderen Akti­
vitäten? 

Am Samstag, dem 22. Juni, wird das 
60jähriges Bestehen mit einem großen 
Programm gefeiert, das um 14 Uhr vor 
der Grube Samsan beginnt. Im Mittel­
punkt steht eine Ansprache von Be­
zirkskonservator Dr: Roseneck. 

Die musikalische Umrahmung ha­
ben die St. Andreasberger Blaskapelle 
und der Heimatbund, Barkamt An­
nerschbarrich, übernommen. Ab 15 
Uhr wird es einige Sonderführungen 
im Tagesstollen der Grube Catharina 
Neufang und in der Grube Samsan 
geben. Bei ungünstiger Witterung soll 
der Festakt im Schießhaus stattfin­
den. Der Vereins-Chronist und Leiter 
der Arbeitsgruppe Heimatgeschichte, 
Walter Bleßmann, hat die 60 Jahre in 
einer umfangreichen Arbeit zusam­
mengefaßt. Daraus hier einige Aus­
züge: 

"Manche der Alt-Andreasberger 
können sich noch an die Gründerzeit 
erinnern, als sich eine Schar Heimat­
treuer im Januar 1931 im Hotel Rat­
haus traf. Bei der ersten Mitglieder-

- am 23. 2. 1931 konnte 
leich _die_ V 

Museumsbestrebungen um 1924 in 
Gang gekommen. Unermüdlich setzte 
sich Ernst Bock (Bergingenieur und 
Geologe) für die Verwirklichung die­
ses Zieles ein. Mit Rat und Tat stand er 
dem Verein zur Seite. Durch seine 
Hilfe kam es mit der Ilseder Hütte zum 
Abschluß eines Pachtvertrages. Bock 
führte dem Verein außerdem zahlrei­
che Mitglieder zu. 

Am Sonntag, dem 12. Juli 1931, war 
die inoffizielle Eröffnung des Mu­
seums der Grube "Roter Bär" , die sich 
eines lebhaften Besuches erfreute. An­
fangs konnten täglich etwa 40 Perso­
nen einfahren. Schon am 4. 12. 1931 
hatten sich 3000 Besucher ins Gäste­
buch eingetragen. Eine Aktion zur 
Rettung der alten Samsoner Gebäude 

men. Das noch nach Kriegsende ver­
bliebene Museumsinventar hatte man 
notgedrungen in einer Wellblechbar­
acke ohne ständige Beaufsichtigung 
ausgelagert. Auch die 1946 erfolgte 
Zwischenlagerung auf dem Boden des 
Nebengebäudes der Stadtverwaltung 
war höchst ungeeignet. Erst mit der 
weiteren Aufbewahrung auf dem 
Samson, unter Aufsicht des Herrn 
Franz Schneider, war eine befriedi­
gende Lösung gefunden. 

Ein Hoffnungsschimmer zeigte sich 
im Februar 1949, als es endlich zur 
Neubelebung der heimatlichen Mu­
seumsbestrebungen und Vereinsakti­
vitäten kam. Pastor Westermann 
wurde erneut zum Vorsitzenden ge­
wählt. Nach Überwindung zahlrei-

und die Museumsführungen auf die 
Stadt übertragen. Seitdem hat sich der 
Verein allein auf seine gemeinnützi­
gen und rein ideellen Aufgaben kon­
zentriert. 

In einer Zeit des Überganges war 
von 1979 bis 1989 Museumsleiter Joa­
chen Klähn zum 1. Vorsitzenden ge­
wählt. Lichtbildervorträge und Zu­
sammenkünfte bereicherten fortan 
das Vereinsgeschehen. An den histori­
schen Stätten des Bergbaus konnten 
im Jahre 1980 von dem Geschichtsver­
ein 24 Tafeln aufgestellt werden. Bei 
weiteren 18 Tafeln erfolgte die Auf­
stellung 1981 -im 50. Jubiläumsjahr 
des Vereins. Mit der 1981 erfolgten 
Neueinführung von Wanderungen zu 
den frühen Stätten des Bergbaus war 
dieses eine Ergänzung und Bereiche­
rung der bisherigen Vereinsarbeit 
durch Uwe Sonntag. Ein Angebot, das 
sich aufgrundder Beliebtheit auf jähr­
lich 14 Wanderungen steigerte und 
sich bis in die heutige Zeit fortsetzte. 

Da Joachim Klähn für eine Wieder­
wahl 1989 nicht mehr zur Verfügung 
stand, konnte Uwe Sonntag dafür ge­
wonnen werden, das Amt des 1. Vor­
sitzenden zu übernehmen. Bei zahlrei­
chen Vereinsaktivitäten, wie Mund­
arttreffen, Bergfest im Roten Bären 
und sonstige Zusammenkünften, so es 
dem Verein gelang, sich darzustellen, 
war auch eine Mitgliederwerbung er­
folgreich . 

Seit 1988 bestehen innerhalb des 
Vereins 3 Arbeitsgruppen. Gruppe 
Heimatgeschichte und Archiv wird 
geleitet von Walter Bleßmann. Hier 
soll alles, was für die Ortsgeschichte 
wertvoll ist , in einem Archiv gesam­
melt werden. Die Mundartgruppe 
wi rd von Karl-Heinz Weidemeier ge­
leitet und befaßt sich mit der Pflege 
der Mundart und mit der Erstellung 
eines Mundart-Wörterbuches. Die 
Gruppe Bergbau, unter Leitung von 
Ma tthi a::; Bock, ist nach Kräften be­
müht, das Lehrbergwerk der Grube 
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Frage sei darum erlaubt: Gäbe es ohne 
ihn heute ein Bergwerksmuseum 
"Grube Samson"? Und was wäre mit 
dem Lehrbergwerk "Roter Bär", was 
mit dem "Catharina-Neufang-Tages­
stollen" oder den vielen anderen Akti­
vitäten? 

Am Samstag, dem 22. Juni, wird das 
60jähriges Bestehen mit einem großen 
Programm gefeiert, das um 14 Uhr vor 
der Grube Samsan beginnt. Im Mittel­
punkt steht eine Ansprache von Be­
zirkskonservator Dr. Roseneck. 

Die musikalische Umrahmung ha­
ben die St. Andreasberger Blaskapelle 
und der Heimatbund, Barkamt An­
nerschbarrich, übernommen. Ab 15 
Uhr wird es einige Sonderführungen 
im Tagesstollen der Grube Catharina 
Neufang und in der Grube Samsan 
geben. Bei ungünstiger Witterung soll 
der Festakt im Schießhaus stattfin­
den. Der Vereins-Chronist und Leiter 
der Arbeitsgruppe Heimatgeschichte, 
Walter Bleßmann, hat die 60 Jahre in 
einer umfangreichen Arbeit zusam­
mengefaßt. Daraus hier einige Aus­
züge: 

"Manche der Alt-Andreasberger 
können sich noch an die Gründerzeit 
erinnern, als sich eine Schar Heimat­
treuer im Januar 1931 im Hotel Rat­
haus traf. Bei der ersten Mitglieder­
versammlung am 23. 2. 1931 konnte 
auch gleich die Vereinssatzung be­
schlossen werden." 

Mit Rektor August-Heinrich Un­
land, der um 1930 aus dem Schul­
dienst von Clausthal nach St. An­
dreasberg übergewechselt war, hatte 
man eine Persönlichkeit an die Ver­
einsspitze gewählt, welche zu allen 
Kreisen und Altersgruppen der Bevöl­
kerung gute Kontakte pflegte. So ge­
lang es ihm, in kurzer Zeitall jene zu 
motivieren, die sich in den Dienst der 
guten Sache stellten. FürSt. Andreas­
berg war dies zugleich eine Zeit der 
Rückbesinnung und des Aufbruchs. 

Da der anfängliche Versuch, für die 
Errichtung eines Bergwerksmuseums 
schon 1931 die Gebäude der Samsoner 
Grube zu gewinnen, nicht verwirk­
licht werden konnte, beschloß man, 
sich vorerst im Bergbaugebiet des 
"Roten Bären" einzurichten. 

Schon nach Einstellung des über 
400jährigen Silberbergbaues und 
Schließung der Grube Samsan am 1. 
Aprill910 waren von einigen heimat­
treuen St. Andreasbergern die ersten 

scumsbcstrcbungen und Vereinsakti­
vitäten kam. Pastor Westermann 
wurde erneut zum Vorsitzenden ge­
wählt. Nach Überwindung zahlrei-

Reger Besucherverkehr herrschte 1936 in der Grube "Roter Bär". Das Foto zeigt 
eine Gruppe, in der sich auch Fritz und Else Klähn (Mitte) befinden, die später in 
Verein und Museum eine wichtige Rolle spielten. Foto: Samsan-Archiv 

wurde im Winter 1932/33 durchge­
führt. Auch Schüler der Rektorklasse 
beteiligten sich hieran. Zur Pflege der 
Oberharzer Mundart wurden von die­
sem Schuljahrgang Aufsätze in Mund­
art geschrieben. Als äußeres Zeichen 
des Oberharzer Brauchtums wurden 
1933 die ersten Harztrachten vorge­
stellt. 

Mit all diesen Erfolgen setzte sich 
der Aufwärtstrend bis ins Jahr 1934 
fort. Ein Jahr nach der im Dritten 
Reich erfolgten Machtübernahme 
wurde Rektor Unland im April 1934 
nach Hann. Münden versetzt (Nach­
folger wurde Rektor Dr. Siegers, Par­
teimitglied der NSDAP). Der Verein 
verlor einen eifrigenFördererund sei­
nen 1. Vereinsvorsitzenden. In dieser 
sich anbahnenden schweren Zeit hatte 
sich Pastor Westermann bereit gefun­
den, den Vereinsvorsitz zu überneh-

eher Schwierigkeiten und durch den 
großen Einsatz von Dr. Seifert und 
Fritz Klähn sowie weiteren Freunden 
und Spendern konnte das Bergwerks­
museum der "Grube Samson" einge­
richtet werden. 

Das Museum, das am 7. Juli 1951 
wiedereröffnet wurde, entwickelte 
sich zu einem attraktiven Anziehungs­
punkt. Bis Februar 1952 hatten bereits 
8700 Personen die mittelalterliche 
Grubeneinrichtung besucht. Es ist 
auch erwähnenswert, daß man am 30. 
November 1951 unter Mitwirkung des 
Waldarbei ter-Instrumental-Musik­
vereins den ersten Andreasabend nach 
dem Kriege feierte. 

Im Dezember 1978 wurde es als 
sinnvoll erachtet, sich von der Träger­
schaft des Museums zu lösen. Mit einer 
Vereinbarung wurden am 1. 1. 1979 
ein Barvermögen von etwa 30 000 DM 

::; tc llung I !HII - im 50. Jubil ä umsja hr 
des Vereins . Mit der 1981 erfolgten 
Neueinführung von Wanderungen zu 
den frühen Stätten des Bergbaus war 
dieses eine Ergänzung und Bereiche­
rung der bisherigen Vereinsarbeit 
durch Uwe Sonntag. Ein Angebot, das 
sich aufgrundder Beliebtheit auf jähr­
lich 14 Wanderungen steigerte und 
sich bis in die heutige Zeit fortsetzte. 

Da Joachim Klähn für eine Wieder­
wahl 1989 nicht mehr zur Verfügung 
stand, konnte Uwe Sonntag dafür ge­
wonnen werden, das Amt des 1. Vor­
sitzenden zu übernehmen. Bei zahlrei­
chen Vereinsaktivitäten, wie Mund­
arttreffen, Bergfest im Roten Bären 
und sonstige Zusammenkünften, so es 
dem Verein gelang, sich darzustellen, 
war auch eine Mitgliederwerbung er­
folgreich. 

Seit 1988 bestehen innerhalb des 
Vereins 3 Arbeitsgruppen. Gruppe 
Heimatgeschichte und Archiv wird 
geleitet von Walter Bleßmann. Hier 
soll alles, was für die Ortsgeschichte 
wertvoll ist, in einem Archiv gesam­
melt werden. Die Mundartgruppe 
wird von Karl-Heinz Weidemeier ge­
leitet und befaßt sich mit der Pflege 
der Mundart und mit der Erstellung 
eines Mundart-Wörterbuches. Die 
Gruppe Bergbau, unter Leitung von 
Matthias Bock, ist nach Kräften be­
müht, das Lehrbergwerk der Grube 
Roter Bär aufzubauen und fertigzu­
stellen. Auch ist man seit September 
1989 als Mitglied in der "Arbeitsge­
meinschaft Harzer Bergbau- und Hüt­
tenmuseum e. V." anerkannt. 

Im Jahr des 60jährigen Besteheus 
gilt der Dank all jenen, die ungenann­
terweise bei der Vorstandsarbeit oder 
sonst irgendwie mitgewirkt haben, um 
in gemeinsamer Arbeit das Begonnene 
zum Wohle der Heimatstadt zu vollen­
den. Vor allem aber sei auch der lang­
jährigen treuen Mitglieder, Freunde, 
Fördererund Firmen, die die Vereins­
arbeit durch Sach- und Geldspenden 
und sonstigen Hilfen merklich ·unter­
stützt haben, ganz herzlich gedacht 
und gedankt. 

Nicht zuletzt möchte der Verein an 
dieser Stelle auch den Behörden des 
Landes Niedersachsen und des Land­
kreises Goslar sowie der Bergstadt St. 
Andreasberg, mit Rat und Stadtver­
waltung, für die bisherige verständ­
nisvolle gute Zusammenarbeit seinen 
tiefempfundenen Dank aussprechen. 
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Bürgermeister Grübmeyer überreicht den Ehrenteller der Bergstadt an Uwe 
Sonntag und Matthias Bock. 

Monlag, 24. Juni 1991 

Wilhelm Marbach (links) überbringt von der Arbeitsgemeinschaft Harzer Berg­
bau- und Hüttenmuseen ein besonderes Geschenk. 

St. Andreasberger Verei.p._fü.r Geschichte und Altertumskunde feierte Bergfest 

Seit 60 Jahren nur der Heimat verpflichtet 
ST. ANDREASBERG. 60 Jahre "St. 
Andreasberger Verein für Geschichte 
und Altertumskunde", natürlich war 
das zunächst einmal der Anlaß für das 
zünftige Bergfest, das die St. Andreas­
berger am Samstag gemeinsam mit 
Freunden und Gästen zwischen der 
Grube Samson und dem Catharina­
Neufang-Tagesstollen feierten. 

Ein Anlaß schon, aber nicht der ein­
zige. Denn Grund zur Freude der 
Bergstädter gibt es noch mehr. Zum 
Beispiel den, daß man mit dem Berg­
werksmuseum .,Grube Samson", mit 
dem Lehrbergwerk .,Roter Bär" und 
dem einzigartigen Catharina-Neu­
fan!Z-Taszesstollen über szleich drPi 

und Altertumskunde war dieser Jubi­
läumstag natürlich Anlaß genug, derer 
zu gedenken, die den Verein das Lau­
fen lehrten. Und stellvertretend für 
viele nannte Sonntag auch Namen wie 
Bergingenieur Bock, Karl-Heinz 
Baumgarten, Fritz Klähn, Karl Neuse 
oder Dr. Seifert. Sein Dank galt aber 
auch dem Stadtheimatpfleger Jochen 
Klähn, dem Heimatbund, der Kur­
rende, seinen Vereinsmitgliedern so­
wie allen Förderem und Spendern. 
Erfreut und stolz stellte Uwe Sonntag 
fest, daß man auch heute noch in die­
sem Verein nur der Heimat verpflich­
tet sei und sonst niemandem. 

Auch für Bürgermeister 
Griibme>ver war es ein.besonderer:..Tm> 
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St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde feierte Bergfest 

Seit 60 Jahren nur der Heimat verpflichtet 
ST. ANDREASBERG. 60 Jahre "St. 
Andreasberger Verein für Geschichte 
und Altertumskunde", natürlich war 
das zunächst einmal der Anlaß für das 
zünftige Bergfest, das die St. Andreas­
berger am Samstag gemeinsam mit 
Freunden und Gästen zwischen der 
Grube Samson und dem Catharina­
Neufang-Tagesstollen feierten. 

Ein Anlaß schon, aber nicht der ein­
zige. Denn Grund zur Freude der 
Bergstädter gibt es noch mehr. Zum 
Beispiel den, daß man mit dem Berg­
werksmuseum "Grube Samson" , mit 
dem Lehrbergwerk "Roter Bär" und 
dem einzigartigen Catharina-Neu­
fang-Tagesstollen über gleich drei 
großartige Vorzeigeobjekte einer mehr 
als 400jährigen Bergbaugeschichte 
verfügt. 

Auch, daß man auf eine jahrelange 
erfolgreiche Arbeit in der Pflege des 
bergmännischen Kulturgutes und hei­
matlicher Mundart zurückblicken 
kann, wäre eine Feier wert gewesen. 
Und nicht zuletzt war es die Tradition 
der Bergfeste selbst, die es galt, wieder 
einmal zu beleben. 

Für Uwe Sonntag, den Vorsitzenden 
des St. Andreasberger Vereins für Ge­
schichte und Altertumskunde, war 
dieser Samstag in jedem Falle ein Tag 
der Freude, an dem der vergangeneo 
60 Jahre und der darin erzielten Er­
folge gedacht werden müsse. Daran 
könne auch die Tatsache nichts än­
dern, daß man sich nicht mit allen 
Federn, mit denen sich die Zeugen der 
großen St. Andreasberger Bergbauge­
schichte heute schmückten, selbst an 
den Hut stecken dürfe. Aber, so Uwe 
Sonntag, der Jubiläumsverein habe 
zumindest einen wichtigen Anteil an 
dem, was hier geschaffen worden sei. 
Und so gesehen, und aufgrund der 
Gegebenheiten im Gründungsjahr, 
müsse der Zeitpunkt des Entstehens 
dieses Vereins als historisches Ereig­
nis gewertet werden. 

Für den Vorsitzenden des St. An­
dreasberger Vereins für Geschichte 

und Altertumskunde war dieser Jubi­
läumstag natürlich Anlaß genug, derer 
zu gedenken, die den Verein das Lau­
fen lehrten. Und stellvertretend für 
viele nannte Sonntag auch Namen wie 
Bergingenieur Bock, Karl-Heinz 
Baumgarten, Fritz Klähn, Karl Neuse 
oder Dr. Seifert. Sein Dank galt aber 
auch dem Stadtheimatpfleger Jochen 
Klähn, dem Heimatbund, der Kur­
rende, seinen Vereinsmitgliedern so­
wie allen Förderem und Spendern . 
Erfreut und stolz stellte Uwe Sonntag 
fest, daß man auch heute noch in di e­
sem Verein nur der Heimat verpflich­
tet sei und sonst niemandem. 

Auch für Bürgermeister Werner 
Grübmeyer war es ein besonderer Tag, 
weil hier wieder einmal das große eh­
renamtliche Engagement in St. An­
dreasberg deutlich werde. Und man 
habe allen Grund, denen zu danken, 
die diesen Tag vorbereitet hätten, aber 
auch denen, die ihn erst ermöglichten. 
In diesem Zusammenhang erinnerte 
der Bürgermeister u. a. auch an Ober­
bergrat a. D. Herbert Dennert, dem 
die Grube Samsön überaus viel zu ver­
danken habe. Dankesworte richtete 
der Bürgermeister auch an Bezirks­
konservator Dr. Roseneck für die hilf­
reiche Unterstützung in Sachen Berg­
werksmuseum und würdigte ferner 
das persönliche Engagement von 
Stadtdirektor Hans-Jochim Grogo­
renz. Im Namen von Rat und Verwal­
tung der Bergstadt überreichte der 
Bürgermeister an Uwe Sonntag einen 
Ehrenteller und verband damit Dank 
u~d Anerkennung für die im Jubi­
läumsverein geleistete Arbeit. 

Für die Arbeitsgemeinschaft Harzer 
Bergbau- und Hüttenmuseen übergab 
Wilhelm Marbach aus Clausthal-Zel­
lerfeld ein Kästchen aus dem Holz des 
1719 eingebauten und 1898 ausgebau­
ten ersten Striegelkopfes des Odertei­
ches und wertete diese Gabe als sicht­
bares Zeichen der Anerkennung der 
Leistungen der St. Andreasberger um 
den Erhalt wichtiger Zeugen der Berg­
baugeschichte. Sein "inniges Verhält-

Kurt Schmidt (2. v. links) und Jochen Klähn (rechts) wurden Ehrenmitglieder 
des Vereins für Geschichte und Altertumskunde. Fotos: Siebeneicher 

nis zur Grube Samson" konnte Be­
zirkskonservator Dr. Roseneck auch 
in seinen Erläuterungen zum denk­
malpflegerischen Wert der Grube 
nicht verhehlen, zumal er fast neben­
bei ein zusätzliches Bonbon servierte. 
So sei nach seiner Meinung das höl­
zerne Fördergerüst im Samson-Gaipel 
möglicherweise das älteste des deut­
schen Bergbaus. Weitere historische 
Schätze sind nach Ansicht Dr. Rose­
necks auch das Kehrrad, die Turbinen 
im Schacht, erst recht natürlich die 
gesamte Fahrkunst und vieles mehr, 
was die Grube Samson zu bieten habe. 

Der Bezirkskonservator zeigte sich 
glücklich, daß es in den vergangeneo 
vier Jahren gelungen sei, mit großem 
finanziellen Aufwand wichtige Maß­
nahmen zur Erhaltung der Anlagen 
der Grube Samson durchzuführen 
bzw. einzuleiten. 

An diesem Jubiläumstage galt es 
auch einige verdiente Mitglieder zu 
ehren. So war der Vorsitzende Uwe 

Sonntag glücklich, mit Karl-Heinz 
Baumgarten, Kurt Schmidt und Wil­
helm Trübe! noch drei Mitglieder eh­
ren zu können, die den St. Andreas­
berger Verein für Geschichte und 
Altertumskunde 1951, also vor 40 Jah­
ren wieder aktivierten. Er überreichte 
ihnen je einen Ehrenhäckel. Das be­
sondere Engagement von Heimatpfle­
ger Jochen Klähn um die Grube Sam­
son, den Catharina-Neufang-Tages­
stollen und die Heimatgeschichte im 
allgemeinen sowie das erfolgreiche 
Wirken von Rektor a. D. Kurt 
Schmidt, Heimatgeschichte künstle­
risch und überaus ansprechend aufzu­
arbeiten, würdigte der Verein mit der 
Verleihung der Ehrenmitgliedschaft 
für Jochen Klähn und Kurt Schmidt. 

Das Bergfest wurde musikalisch 
umrahmt vom Barkamt Annerschbar­
rich im Heimatbund Ewerharz, von 
der Kurrende der Singgemeinschaft 
St. Andreaberg sowie von der St. An­
dreasberger Blaskapelle. eher 
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Außer Spesen nichts ge-
wesen, meint d1e CDU und bewertet 
damit die Arbeit der rot-grünen 
Landesregierung ein Jahr nach den 
Wahlen. Ihr Informationsstand am 
Sonnabend sei gut besucht gewesen, 
meinte die Vorsitzende des CDU-

Stadtverbandes Gabriela Koblitz 
(Mitte). Auf dem Platz vor dem Rat­
haus-Nebengebäude diskutierten 
außerdem der Landtagsabgeordnete 
Jürgen Dorka (3. v. l.) und Ratsherr 
Volker Thale (links). Auch Bürger­
meister Werner Grübmeyer war mit 

von der Partie. "Schwerpunkt war 
eindeutig die Bundespolitik und die 
inzwischen entschiedene Haupt­
stadtfrage", sagte Frau Koblitz. Eine 
Stunde lang spielte die St. Andreas­
berger Blaskapelle zur Unterhal­
tung. 
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Amt ist überparteilich - Albert Kehr erläutert politisches Selbstverständnis 

Die Bürgermeister sind für alle Bürger da 
ST. ANDREASBERG. Nur wer eine 
feine Antenne besitzt, hat das Unbe­
hagen gespürt, das über der . St. An­
dreasberger SPD lag. Die freundliche 
Würdigung ihres Fraktionsvorsitzen­
denAlbert Kehr für die 30jährige ver­
dienstvolle Tätigkeit von Bürgermei­
ster Wemer Grübmeyer ist offenbar 
nicht für alle Sozialdemokraten 
selbstverständlich .gewesen. 

"Ich habe meinen Parteifreunden 
von Anfang an gesagt, daß ich mein 

I 
Amt als stellvertretender Bürgermei­
ster überparteilich ausüben werde", 
stellte Kehr jetzt klar. Die Position 
werde von ihm nicht als Agitations-
plattform verstanden. "Die Bürger­
<meister .Sind :für alle Bürger da." Ein 
ähnliches Verständnis erwarte er im 
übrigen vom Bürgermeister ebenfalls. 
"Nur so kann unsere Demokratie 
funktionieren." 

Für Kehr war klar, daß er sich der 
Laudatio nicht entzieheq würde. "Ich 
fühlte . die Zuständigkeit dafür." 
Wörtlich fügte er hinzu: "Ich habe 
Werner Grübmeyer und seine Arbeit 
seit 1970 kritisch begleitet. Wir waren 
oft unterschiedlicher Meinung, aqer 
ich weiß, daß er seine ganze Kraft zum 

Wohle unserer Bergstadt einsetzt." 
Leider, so Albert Kehr, werde den 
"Roten" auch in der Bevölkerung 
nicht selten der Makel der Parteibuch­

, wirtschaft angehängt. Das entspreche 
aber ganz und gar nicht den Tatsa­
chen. "Als SPD-Fraktionsvorsitzen­
.der setzte ich gewiß viele Schwer­
punkte·anders als Werner Grübmeyer, 
aber als stellvertretender Bürgermei­
ster wahre ich die Interessen der Stadt 
ohne Ansehen der Person oder eines 
politischen Standpunktes. Daran wird 
sich auch künftig nichts ändern." Bei 
einem Wahlsieg der Sozialdemokraten 
ist Kehr mit Sicherheit der Bürger­
meisterkandidat seiner Partei. 

· Die Situation der eigenen Partei 
empfindet Kehr im Augenblick "alles 
andere als glücklich". Der Rücktritt 
des Ortsvereinsvorsitzenden Jörg 
Marwede sei "bedauerlich". Eigent­
lich hatte sich die SPD bei der Wahl 
Marwedes eine langfristige Lösung 
vorgestellt. Die persönliche Entschei­
dung aber müsse man wohl akzeptie­
ren. Lange soll die Vakanz ari der 
Spitze der rund 70 eingeschriebenen 
Mitglieder umfassenden St. Andreas­
berger :sPD-Organisation auch nicht 
dauern. Bereits am Sonnabend soll 

über den Vorsitz auf einer Mitglieder­
versammlung entschieden werden. 
Der Vorstand hat Rosemarie Wem­
heuer für den Posten nominiert. Zu-

gleich soll über die Zusammensetzung 
der Kandidatenlisten für die Kommu­
nalwahlen am 6. Oktober entschieden 
werden. P. W. 

Versteht sein Amt als stellvertretender Bürgermeister von St. Andreasberg als 
überparteiliche Aufgabe: Albert Kehr {SPD). ln der Funktion des Fraktionsvorsit­
zenden setzt er.gelegentlich andere Schwerpunkte. 



Bergstadt St. Andreasberg 

Sehr geehrter Major Trueman! 

Seit mehr als 30 Jahren sind britische Soldaten in St. Andreasberg. Seither haben tausende 
britische Soldaten in St. Andreasberg das Skilaufen erlernt, wurden im militärischen 
Härtetraining gefordert und sind sportlich vielseitig und umfassend ausgebildet worden • 

• 
ZRhlreiche Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des Stabes von Silberhütte haben in 
St. Andreasberg oftmals auch mit ihren Familien gelebt und zumindest auf Zeit eine neue 
Heimat gefunden . • Wir hoffen, daß die Besonderheit des Dienstes in St. Andreasberg für alle 
Lehrgang~teilnehmer eine willkommene Abwechselung im militärischen Alltagsgeschehen 
war und ist. Wir würden uns darüber freuen, wenn sich alle britischen Gäste in St. 
Andreasberg wohlgefühlt chaben und sich in angenehmer Weise auch an unsere schöne 
Landschaft und den klimatischen Besonderheiten erinnern. 

Wir haben den britischen Streitkräften aber auch sehr herzlich dafür zu danken, daß sie 
St. Andreasberg länger als 30 Jahre die Treue gehalten haben. Wir haben dafür zu danken, 
daß sie all die vielen Jahre an ihrem Standort "Silberhütte" und "Sonnenberg" festgehalten 
haben und damit die Präsenz der britischen Rheinarmee in St. Andreasberg zu einer 
Institution, einem nicht wegzudenkenden Bestandteil unserer gemeindlichen Struktur haben 
wachsen lassen. 
Die britischen Sportsoldaten und ihre deutschen "Instructors" gehören zum Stadtbild St . 

• Andreasbergs. Mit Bewunderung nehmen wir, Einheimische und Gäste, täglich von den 
Sportsoldaten Kenntnis. Wir bestaunen die Vielseitigkeit ihres Ausbildungsprogramms 

• und die umfassende Ausrüstung mit Sportgeräten, die sicherlich auch mancher Zivilist 
gerne einmal in seiner Freizeit erproben möchte. 
Wir haben der britischen Rheinarmee aber auch für das gute Einvernehmen und die 
problemlose Zusammenarbeit während all der vielen Jahre sehr herzlich zu danken. Ein 
weitergehender Dank gebührt dem Vereinigten Königreich von Großbritanni~n, daß es 
durch die Präsenz der britischen Rheinarmee auch wesentlich dazu beigetragen hat, den 
Frieden in Europa zu sichern und den deutschen Einigungsprozeß begleitet und gefördert 
hat. 

Wir hoffen, daß die britische Rheinarmee an dem Standort St. Andreasberg auch nach 
geänderter politischer und militärischer Ausgangslage noch lange festhalten wird. Wir 
würden uns freuen, wenn wir noch sehr lange Gastgeber für die britischen Soldaten und 
ihren Familien sein könnten. 

Ihnen alle rufen wir ein herzliches Glückauf zu. 

Bergstadt St. Andre rgo 

(Grogor~ 
Stadtdirektor 
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Goslarsche Zeitung 

Ein Foto aus den ersten Ausbildungsjahren: Britische Soldaten üben den 
Transport eines Verletzten durch den Schnee. Damals gab es noch Winter im 
Harz. Fotos: Siebeneicher 

·il ( J.:r ·j.:;r~ .,. l 
~4Jft. 

Acht der zehn Ausbilder vom Army-Mountain-Training-Center (AMTC) Silber­
hütte. Sie arbeiten das ganze Jahr über mit den Soldaten der Rheinarmee und 
helfen den jungen Männern, Selbstvertrauen zu gewinnen. 

Britisches Trainingszentrum im Ortsteil Silberhütte besteht seit 30 Jahren 

Soldaten bewähren sich in schwieriger Situation 
ST. ANDREASBERG. Seit mehr als 30 
J ahren sind britische Soldaten in St. 
Andreasberg präsent. Mehrere tau­
send Angehörige der Britischen 
Rheinarmee haben beim "AMTC Sil­
berhütte" (Army-Mountain-Trai­
nings-Center) das Skilaufen gelernt. 
Sie kletterten an steiler Wand, be­
zwangen das Wildwasser im Kanu und 
übten Orientierungsläufe im Wald. 

Wer in St. Andreasberg war, so heißt 
es in der Armee, der kann sich auch in 
schwierigen Situa tionen behaupten . 
In den ersten Jahren nach 1959 stand 

die Winterausbildung im Vorder­
grund. Heute haben die Härtesportar­
ten ein weitaus breiteres Spektrum 
erreicht und werden das ganze Jahr 
über betrieben. 

Die ersten Soldaten, die in die Ek­
kold-Hallen in Silberhütte einzogen, 
wurden noch skeptisch und eher als 
Besatzer beäugt. Schon bald aber ge­
hörten die jungen Briten und ihre 
deutschen Ausbilder zum Stadtbild 
von St. Andreasberg. S taunend be­
wunderten die Bergstädter die Vielsei ­
tigkeit des Ausbildungsprogramms 
und die umfassende Ausrüstung mit 

Regimentskapelle spielt auf 

allem Sportgerät. Inzwischen wurden 
viele Freundschaften geschlossen. 
Zahlreiche Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten lebten für längere Zeit 
zum Teil mit ihren Familien im Harz 
und fanden hier zumindest vorüberge­
hend so etwas wie eine zweite Heimat. 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz ü bermittelten dem AMTC 
Silberhütte deshalb eine herzli che 
Gr ußbotschaft zum 30jährigen Beste­
hen. Sie da nkten darin für das lang­
jährige gute E invernehmen und spra­
chen den britischen Soldaten für das 
problemlose Miteinander ihre Aner­
kennung aus. 

Bis 1970 waren in jedem Winter oft 
zehn deutsche Skilehrer im E insa tz, 
um den Solda ten das F. inma l<> ins des 

schal angemeldet. Eine endgültige 
Auswahl treffen die Verantwortlichen 
in Silberhütte. 

Nicht alle Soldaten bewohnen wäh­
rend der Kursuszeit die Unterkünfte 
in Silberhütte, wo außerdem Stabs­
einrichtungen, Verwaltung und Ver­
sorgungshereiche stationiert sind. 
Auch die Sonnenberg- und Torfbaus­
Hütten sowie die Camps "Charly" , 
"Delta" und "Foxtrott" in der freien 
Natur sind regelmäßig ausgebucht. 

Kletterer und Wildwasserfahrer 
finden im Okertal , aber auch weit über 
die Harzgrenzen bis nach Hildesheim 
oder am Ith und im Teuteburger Wald 
ihr Betätigungsfeld. Die zunächst oft 
noch unerfahrenen Männer lernen auf 
sich gestellt zu reagieren und kompli­
zierte Situationen....allein....zu...meist 

_ _ _ ___ _._I ~'T'--Al\U:\J:Uil.JLQU_li'_O.t::!-.L'-<.~~...oo.-----''------' 
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Ein Foto aus den ersten Ausbildungsjahren: Britische Soldaten üben den 
. Transport eines Verletzten durch den Schnee. Damals gab es noch Winter im 
Harz. Fotos: Siebeneicher 

Acht der zehn Ausbilder vom Army-Mountain-Training-Center (AMTC) Silber­
hütte. Sie arbeiten das ganze Jahr über mit den Soldaten der Rheinarmee und 
helfen den jungen Männern, Selbstvertrauen zu gewinnen. 

Britisches Trainingszentrum im Ortsteil Silberhütte besteht seit 30 Jahren 

Soldaten bewähren sich in schwieriger Situation 
ST. ANDREASBERG. Seit mehr als 30 
Jahren sind britische Soldaten in St. 
Andreasberg präsent. Mehrere tau­
send Angehörige der Britischen 
Rheinarmee haben beim "AMTC Sil­
berhütte" (Army-Mountain-Trai­
nings-Center) das Skilaufen gelernt. 
Sie kletterten an steiler Wand, be­
zwangen das Wildwasser im Kanu und 
übten Orientierungsläufe im Wald. 

Wer in St. Andreasberg war, so heißt 
es in der Armee, der kann sich auch in 
schwierigen Situationen behaupten. 
In den ersten Jahren nach 1959 stand 

die Winterausbildung im Vorder­
grund. Heute haben die Härtesportar­
ten ein weitaus breiteres Spektrum 
erreicht und werden das ganze Jahr 
über betrieben. 

Die ersten Soldaten, die in die Ek­
kold-Hallen in Silberhütte einzogen, 
wurden noch skeptisch und eher als 
Besatzer beäugt. Schon bald aber ge­
hörten die jungen Briten und ihre 
deutschen Ausbilder zum Stadtbild 
von St. Andreasberg. Staunend be­
wunderten die Bergstädter die Vielsei ­
tigkeit des Ausbildungsprogramms 
und die umfassende Ausrüstung mit 

Regimentskapelle spielt auf 
ST. ANDREASBERG. Ein besonde­
res Dankeschön für "ihre" St. An­
dreasberger haben sich die briti­
schen Soldatn aus Silberhütte zum 
30jährigen Bestehen des AMTC aus­
gedacht. Kommandant Major True­
man hat dafür die Kapelle und das 
Trommelkorps des ersten Bataillons 
des "Prince of Wales Own Regi­
ment" aus Yorkshire an Land gezo­
gen. Die 36 auf der königlichen Mi­
litärschule ausgebildeten Musiker 

werden am Dienstag, dem 2. Juli, 19 
Uhr, im St. Andreasberger Kurpark 
vor der Kurhausterrasse ein Platz­
konzert geben und dabei einen gro­
ßen Zapfenstreich servieren. Der 
Kapellmeister, Hauptfeldwebel 
Stephen Thompson, ist außeror­
dentliches Mitglied des königlichen 
Instituts für Musik. Die Bevölke­
rung darf sich auf einen Augen- und 
Ohrenschmaus einrichten. -eher 

allem Sportgerät. Inzwischen wurden 
viele Freundschaften geschlossen. 
Zahlreiche Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten lebten für längere Zeit 
zum Teil mit ihren Familien im Harz 
und fanden hier zumindest vorüberge­
hend so etwas wie eine zweite Heimat. 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
und Stadtdirektor Hans-Joachim 
Grogorenz übermittelten dem AMTC 
Silberhütte deshalb eine herzliche 
Grußbotschaft zum 30jährigen Beste­
hen. Sie dankten darin für das lang­
jährige gu te Einvernehmen und spra­
chen den britischen Soldaten für das 
problemlose Miteinander ihre Aner­
kennung aus. 

Bis 1970 waren in jedem Winter oft 
zehn deutsche Skilehrer im Einsatz, 
um den Soldaten das Einmaleins des 
alpinen und des Ski-Langlaufs beizu­
bringen. Sie übten am Mathias­
Schmidt-Berg oder am Sonnenberg. 

Danach wurde das Programm auf 
das ganze Jahr ausgedehnt und inhalt­
lich vervielfacht. Zeitweilig war sogar 
Höhlentraining dabei. Heute sitzen 
acht deutsche und zwei britische Leh­
rer und Sportler auf den von der Ar­
mee eingerichteten Planstellen. Sie 
betreuen jeweils Kurse von rund 150 
Teilnehmer. Interessenten melden sich 
bei ihren Einheiten und werden pau-

schal angemeldet. Eine endgültige 
Auswahl treffen die Verantwortlichen 
in Silberhütte. 

Nicht alle Soldaten bewohnen wäh­
rend der Kursuszeit die Unterkünfte 
in Silberhütte, wo außerdem Stabs­
einrichtungen, Verwaltung und Ver­
sorgungshereiche stationiert sind. 
Auch die Sonnenberg- und Torfbaus­
Hütten sowie die Camps "Charly", 
"Delta" und "Foxtrott" in der freien 
Natur sind regelmäßig ausgebucht. 

Kletterer und Wildwasserfahrer 
finden im Okertal, aber auch weit über 
die Harzgrenzen bis nach Hildesheim 
oder am Ith und im Teuteburger Wald 
ihr Betätigungsfeld. Die zunächst oft 
noch unerfahrenen Männer lernen auf 
sich gestellt zu reagieren und kompli­
zierte Situationen allein zu meistern. 
Wer mit sich selbst und seinem Körper 
verantwortungsbewußt umgeht, ist 
auch in der Lage, seine Armeeaufga­
ben zu erfüllen, meinen die militäri­
schen Führer. 

Die lauen Winter der letzten Jahre 
haben den AMTC vor Probleme ge­
stellt. So wurden die meisten Skilehr­
gänge in die Alpen verlegt. Neben die 
Anfängerschulung trat die Ausbil­
dung von "fortgeschrittenen" Skiläu­
fern, die dabei eine Qualifikation als 
Übungsleiter erwerben. -eher 



Goslarsche Zeitung 

Christdemokraten stellen Weichen für die Wahl zum Kreistag 

Wemer Grübmeyer soll neuer Landrat werden 
BAD HARZBURG. Die Weichen für 
den Kommunalwahl-Wahlkampf 
stellten die Christdemokraten des 
Landkreises Goslar am Freitag in Bad 
Harzburg. Auf ihrem Kreisparteitag 
im Bündheimer Schloß nominierten 
die Delegierten Werner Grübmeyer 
zum Landratskandidaten und sie ver­
abschiedeten ein Kreiswahlprogramm 
mit neun Schwerpunktthemen. Mit 
Zuversicht geht die CDU in den Wahl­
kampf. Ein großes Maß an Harmonie 
und Übereinstimmung auf dem Kreis­
parteitag ließ Kreisvorsitzenden Dr. 
Hans-Georg F aust optimistisch in die 
Zukunft blicken. 

Eine förmliche Wahl war für den 
Landratskandidaten nicht nötig. Er 
war schon in seinem Wahlkreis "0 ber­
harz" auf Platz eins der Liste gesetzt 
und jetzt vom Kreistag nur noch nomi­
niert worden. Der große Applaus aber 
zeigte, daß die Christdemokraten hin­
ter ihm stehen. 

G1übmeyer ist in der Politik kein 
Unbekannter. Der leitende Regie­
rungsdirektor, freie Journalist und 
Medienberater steht seit 30 Jahren der 
Bergstadt St. Andreasberg als Bürger­
meister vor. Seit 25 Jahren ist er K.reis­
tagsabgeordneter, davon drei Wahlpe­
rioden als Fraktionsvorsitzender. Zu­
dem war er von 1978 bis 1986 Mitglied 
des Niedersächsischen Landtags. Vor 
vier Jahren hatte er schon einmal den 
Sessel des Landrats besteigen wollen, 
war jedoch an seinem sozialdemokra­
tischen Widersacher Klaus Homann 
gescheitert. 

Bekanntgegeben wurden auf dem 
Kreisparteitag auch die Kandidaten 
der CDU, die in den sieben Wahlberei­
chen des Landkreises bereits aufge­
stellt worden waren. 62 Männerund 
14 Frauen stellen sich zur Wahl; das 
heißt, die Damen sind mit 18 Prozent 
....... ......4-.... ".+............ /\11 ". ..... ,3.: ....... ~ ... .,.J ,......_.: .... ..: ................. .... .. -~! 

Zum Anwärter auf das Amt des Landrats nominierte die Kreis-CDU Wemer Grübmeyer (Mitte). Erste Gratulanten: Ex­
Kultusminister Horst Herrmann (links) und Dr. Hans-Georg Faust. Foto: Schlottke 

in den sieben Wahlbereichen mit einer 
Ausnahme die Männer . Die Ausnahme 
ist Dr. Helga Escher, Kinderärztin aus 
Goslar. Sie steht in ihrem Wahlbereich 
sogar auf Platz eins. 

Einstimmig verabschiedet wurde 
von den Delegierten des Kreispartei­
tages das Wahlprogramm, mit dem die 
CDU in die Kreistagswahl gehen will. 
Nicht lange Abhandlungen bestim­
men das Bild. Vielmehr sollen kurze, 
knappe Sätze, einsortiert unter neuen 
Überschriften, dem Wähler den Weg 
und die Politik der CDU verdeutli­
chen. Eine Überschrift steht aller­
dings noch als Torso im Wahlpro­
gramm. In letzter Minute hatte ein 
Delegierter den Punkt "Innere Sicher­
heit" in das Programm aufnehmen 
wollen. Nach ausgiebiger Diskussion 
I ...] __ --1... !..: ~ _ .:_\...L ; _ _ 1- - ----~-- - 1 -

so ein Delegierter) folgte ihm schließ­
lich das Plenum. Die Arbeitsgruppe 
"Kreiswahlprogramm" muß nun den 
vorgegebenen Rahmen mit Inhalten 
füllen. 

In den anderen acht Punkten stehen 
die Inhalte fest . Schwerpunkte legen 
die Christdemokraten auf "Wirt­
schaft, Verkehr und Fremdenver­
kehr", auf "Umwelt- und Natur­
schutz, Landwirtschaft", auf "Ge­
sundheit, Familie und Soziales" und 
auf die "Seniorenpolitik". Ihre Ge­
wichte tragen aber auch die Jugend, 
der Sport, die Schule und die Kultur. 
Die Bestandspflege bestehender und 
die Gründung neuer Unternehmen 
liegt den Christdemokraten besonders 
am Herzen. Sie stellten diesen Punkt 
ganz oben an . Dazu gehört auch die 
"T." :.! -..l - ---- - ...] _ _ "7-- ---- ----L-.:"- __ __ ; 

Clausthal und der heimischen Wirt­
schaft und die Förderung des Techno­
logie-Zentrums in Clausthal-Zeller­
feld . Insgesamt will die CDU "alle 
Möglichkeiten für unseren Raum" 
nutzen, der "durch den Wegfall der 
Grenze aus seiner Randlage in das 
Zentrum Deutschlands gerückt ist" . 

Priorität hat für die CDU die Ver­
besserung der Verkehrsverbindungen. 
So fordert sie den sofortigen Baube­
ginn der Bundesstraße 82 neu und den 
zügigen Ausbau der Bundesstraße 6. 
Unter die Überschrift "Umwelt- und 
Naturschutz" wurde auf besonderen 
Antrag auch noch die Landwirtschaft 
aufgenommen , der unter anderem eine 
Mitwirkung bei der Ausweisung von 
Naturschutzgebieten und eine ange­
messene En tschädigung bei Bewirt-
-~L -.&"-- · - ..... .... ..... . ..Cl .............. ....... - ---..... ---. ..... 1... ......... 
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und jetzt vom Kreistag nur noch nomi­
niert worden. Der große Applaus aber 
zeigte, daß die Christdemokraten hin­
ter ihm stehen. 

Grübmeyer ist in der Politik kein 
Unbekannter. Der leitende Regie­
rungsdirektor, freie Journalist und 
Medienberater steht seit 30 Jahren der 
Bergstadt St. Andreasberg als Bürger­
meister vor. Seit 25 Jahren ist er Kreis­
tagsabgeordneter, davon drei Wahlpe­
rioden als Fraktionsvorsitzender. Zu­
dem war er von 1978 bis 1986 Mitglied 
des Niedersächsischen Landtags. Vor 
vier Jahren hatte er schon einmal den 
Sessel des Landrats besteigen wollen, 
war jedoch an seinem sozialdemokra­
tischen Widersacher Klaus Hornarm 
gescheitert. 

Bekanntgegeben wurden auf dem 
Kreisparteitag auch die Kandidaten 
der CDU, die in den sieben Wahlberei­
chen des Landkreises bereits aufge­
stellt worden waren. 62 Männer und 
14 Frauen stellen sich zur Wahl; das 
heißt, die Damen sind mit 18 Prozent 
vertreten. Allerdings dominieren auf 
den sicheren ersten drei Listenplätzen 

Zum Anwärter auf das Amt des Landrats nominierte die Kreis-CDU Wemer Grübmeyer (Mitte). Erste Gratulanten: Ex­
Kultusminister Horst Harrmann (links) und Dr. Hans-Georg Faust. Foto: Schlottke 

in den sieben Wahlbereichen mit einer 
Ausnahme die Männer. Die Ausnahme 
ist Dr. Helga Escher, Kinderärztin aus 
Goslar. Sie steht in ihrem Wahlbereich 
sogar auf Platz eins. 

Einstimmig verabschiedet wurde 
von den Delegierten des Kreispartei­
tages das Wahlprogramm, mit dem die 
CDU in die Kreistagswahl gehen will. 
Nicht lange Abhandlungen bestim­
men das Bild. Vielmehr sollen kurze, 
knappe Sätze, einsortiert unter neuen 
Überschriften, dem Wähler den Weg 
und die Politik der CDU verdeutli­
chen. Eine Überschrift steht aller­
dings noch als Torso im Wahlpro­
gramm. In letzter Minute hatte ein 
Delegierter den Punkt "Innere Sicher­
heit" in das Programm aufnehmen 
wollen. Nach ausgiebiger Diskussion 
("das gehört nicht ins kommunale, 
sondern ins Landeswahlprogramm", 

so ein Delegierter) folgte ihm schließ­
lich das Plenum. Die Arbeitsgruppe 
"Kreiswahlprogramm" muß nun den 
vorgegebenen Rahmen mit Inhalten 
füllen. 

In den anderen acht Punkten stehen 
die Inhalte fest. Schwerpunkte legen 
die Christdemokraten auf "Wirt­
schaft, Verkehr und Fremdenver­
kehr", auf "Umwelt- und Natur­
schutz, Landwirtschaft", auf "Ge­
sundheit, Familie und Soziales" und 
auf die "Seniorenpolitik". Ihre Ge­
wichte tragen aber auch die Jugend, 
der Sport, die Schule und die Kultur. 
Die Bestandspflege bestehender und 
die Gründung neuer Unternehmen 
liegt den Christdemokraten besonders 
am Herzen. Sie stellten diesen Punkt 
ganz oben an . Dazu gehört auch die 
Förderung der Zusammenarbeit zwi­
schen der Technischen Universität 

Clausthal und der heimischen Wirt­
schaft und die Förderung des Techno­
logie-Zentrums in Clausthal-Zeller­
feld. Insgesamt will die CDU "alle 
Möglichkeiten für unseren Raum" 
nutzen, der "durch den Wegfall der 
Grenze aus seiner Randlage in das 
Zentrum Deutschlands gerückt ist". 

Priorität hat für die CDU die Ver­
besserung der Verkehrsverbindungen. 
So fordert sie den sofortigen Baube­
ginn der Bundesstraße 82 neu und den 
zügigen Ausbau der Bundesstraße 6. 
Unter die Überschrift "Umwelt- und 
Naturschutz" wurde auf besonderen 
Antrag auch noch die Landwirtschaft 
aufgenommen, der unter anderem eine 
Mitwirkung bei der Ausweisung von 
Naturschutzgebieten und eine ange­
messene Entschädigung bei Bewirt-
schaftungsauflagen versprochen 
wurde. hhs 

Horst Horrmann und Dr. Faust sprachen auf dem CDU-Parteitag 

Mit Optimismus in den Wahlkampf 
BAD HARZBURG. Mit einer ruhi­
gen und sachlichen Vorstandsarbeit 
sei es gelungen, die Kräfte der Kreis­
CDU zu einen. Diese Einschätzung 
trug der neugewählte Kreisvorsit­
zende der CDU, Dr. Georg Faust aus 
Bad Harzburg, auf dem Kreispartei­
tag im Bündheimer Schloß vor. Der 
Vorstand habe damit die grundle­
gende Voraussetzung für den bevor­
stehenden Wahlkampf geschaffen. 
Hauptredner des Abends war Horst 
Horrm:ann, ehemaliger Kultusmini­
ster und jetzt stellvertretender Vor­
sitzender der CDU-Landtagsfrak­
tion. 

Horst Horrmann nahm die SPD­
Grünen-Landesregierung aufs Korn, 
kritisierte deren Finanzpolitik. Die 
SPD hätte bei den jeweiligen Regie­
rungswechseln "intakte Verhält­
nisse" von der CDU übernommen, 
die Union im umgekehrten Falle hin­
gegen nur ungeordnete. Horrmann 

hegte die "große Befürchtung", daß 
SPD und Grüne bis 1994 das Land 
Niedersachsen heruntergewirt­
schaftet hätten. Die CDU habe eine 
Rücklage von 1,7 Mio. DM angelegt 
("als Keditermächtigungen, nicht als 
Bargeld"), doch die würde schon im 
kommenden Jahr aufgebraucht sein. 

Der Ex-Kultusminister kündigte 
in Bad Harzburg an, daß die CDU 
noch in diesem Sommer ein Pro­
gramm verabschieden wolle, in dem 
1 Mrd. DM für die Familienförde­
rung ausgegeben werden soll- so die 
CDU nach 1994 wieder in Nieder­
sachsen regiere. Schwerpunkte soll­
ten die Zahlung von Erziehungsgeld 
und die Gewährung von Erziehungs­
urlaub sein. Zusammen mit der För­
derung des Bundes solle das Land 
drei Jahre lang Erziehungsgeld zah­
len. Außerdem soll ein Betre,uungs­
angebot für Kinder geschaffen wer-

den, und zwar über Tagesmütter und 
über Eltern-Kind-Gruppen. 

Zielte Horst Hornnano mit seiner 
Rede auf den Landtags-Wahltermin 
1994 ab, so trieb den Kreisvorsitzen­
den der CDU, Dr. Hans-Georg Faust, 
ein früherer Zeitpunkt: der 6. Okto­
ber 1991, der Tag der Kreis- und 
Kommunalwahl. Dr. Faust sieht gute 
Voraussetzungen, die Wahlen für die 
CDU zu entscheiden. Dafür müßten 
allerdings "die Probleme der Zeit 

· offen und ehrlich" dargelegt, Lösun­
gen und Vorschläge sachbezogen 
sein und deren Verwirklichung in 
"ernster Verantwortung gleicherma­
ßen zielstrebig und behutsam und 

· mit Rücksicht auf das soziale Ge­
samtgefüge" erfolgen. 

Auch Werner Grübmeyer, frisch­
nominierter Landratskandidat, de­
monstrierte Optimismus: "Packen 
wir es an, dann schaffen wir es 
auch." hhs 
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Sen geht es um die Themenkomplexe 
>>Liturgisches- und Orgelliteratur­
spiel<< (Dommusikdirektor Hermann 
Bode, Hildesheim), >> Chor- und Sing­
leitung<< (Professor Heinz-Christian 
Schaper, Hannover) , >> Kantorenschu­
lung und Stimmbildung<< (Professor 
Adolf Rüdiger, München) , und >>Gre­
gorianischer Choral<< (Pater Nikolaus 
Bonn OSB, Abtei Königsmünster). 

Im Rahmen dieser Werkwoche fin­
det am Freitag, 5. Juli, um 20. 30 Uhr, 
in der St. Jakobi-Kirche ein Chor­
und Orgelkonzert statt. Der Eintritt 
ist frei. 

Auch die Delegierten des CDU-Stadtverbandes Seesen waren im Bündheimer 
Schloß präsent. Fotos: Jung 

CDU-Kreisvorsitzender Dr. Hans-Georg Faust: 

»Kräfte der Kreispartei geeint und 
damit die Voraussetzung 

für Kraftanstrengung geschaffen!« 
Mit der Darstellung und Umsetzung von bürgerbewegenden 

Themen Kommunalwahlsieg anstreben I Seniorenpolitik wichtig 
Bad Harzburg/Goslar. (G.J .) Der CDU-Kreisverband Goslar ist für die 

Kommunalwahl am 6. Oktober nach eigenem Bekunden bestens gerüstet, und 
zwar sowohl personell als auch inhaltlich: Im Rahmen des jüngsten Parteitages 
stellten die Christdemokraten im altehrwürdigen Schloß zu Bündheim die Wei­
chen für die ins Haus stehenden >> kämpferischen<< Wochen- nicht zuletzt ließen 
sie sich durch das Referat des Ex-Kultusministers Horst Horrmann entspre­
chend einstimmen (morgen mehr darüber, die Red.) -und segneten die politi­
schen Zielsetzungen für die neue Legislaturperiode ab. 

Dr. Hans-Georg Faust, im Januar Gegner würden immer nur die 
dieses Jahres zum Nachfolger Dr. Ru- Landesausgaben für Lernmittelfrei­
dolf Sprungs an die Spitze des Kreis- heit , Einstellungen von Lehrern, Kin­
verbandes gewählt, ließ in seinem er- garten- und Wohnungsbau ins 
sten Rechenschaftsbericht die ver- Spiel gebracht, ohne zum einen die 
flossenen Monate Revue passieren den Kommunen damit entstehenden 
und konstatierte, daß der Vorstand a l- Be gleit- und Folgekosten zu erwäh­
les getan habe, um die Grundlage für nen und zum anderen darzustellen, 
einesachliche undruhige Arbeitzule- daß mit den 130 Millionen Mark Son­
gen. Dr. Faust: >>Ich denke, es ist uns deropfer die Kommun en gezwungen 

1 
gelungen, die Kräfte der Kreispartei seien, diese Leistungen selbst zu fi­
zu einen und damit die grundlegende nanzieren . Über diesen Griff in die 

[l Voraussetzung für die gemeinsame kommunalen Kassen würden auch so-
~ Kraftanstrengung zu schaffen! <<. zialdemokratische Kämmerer klagen. 

Wie der Kreisvorsitzende im weite- Neben der Finanzpolitik gäbe es 
renVerlauf seiner Ausführungen be- deutliche Kontroversen zwischen 
tonte, müsse man mit Blick auf das CDU und SPD in der Strukturpolitik 
politische Umfeld in Land, Kreis und der Region, unterstrich Dr. Faust. So 
Kommune eingestehen, daß sichtrotz versuche die SPD, die Anhindung an 
erheblicher Defizite von rot-grüner den Großraum Braunschweig, der 
Landespolitik und SPD-getragener schon vor der Grenzöffnung dem völ­
Kommunalpolitik beim Hinweis auf lig anders strukturierten Harzgebiet 
diese Minuspunkte allein die rechte nur sehrzweifelhafte Vorteile gebracht 
Siegeszuversicht so recht nicht ein- hätte, voranzutreiben. Die CDU indes 
stellen wolle. sähe nach der Einheit erst recht die 

_ _ ______ ._~1~..-_DLLI.:r~Faust merkte. in diesem Zusam- Btldtlut.una-cincs...Rcaionalvm:handes 

tcn für den Bundesverkehrswegeplan 
erfo lgt se i. Damit werde di e rasc he 
Reali s ierung tro tz des gemeinsamen 
Einsatzes von CDU-Bundestagsabge­
ordnetcn diesseits und jenseits der 
ehemaligen Grenze hinausgeschoben . 

Dr. Faust verdeutlichte abschlie­
ßend, daß die Klagen über schlecht 
verkaufte Politik nichts nützten . 
Schon in der Vergangenheit habe 
man die Leistungen der CDU in den 
grundlegenden Bereichen von Finan­
zen und Wirtschaft nur, in Zeiten der 
Existen zbedrohung eindringlich dar­
stellen können . Der Kreisvorsitzende 
wörtlich: >>Wir sollten uns nicht be­
klagen, wenn in einer Stimmungsde­
mokratie, in der auch mit Emotionen 
Politik gemacht wird, ein Wahlsieg im 
Oktober nur mit der Skizzierung und 
Umsetzung von bürgerwegenden The­
men wie Umweltschutz , Familien-, 
Frauen- und Seniorenpolitik zu errei­
chen ist<< . Er, Dr. Faust, nehme diese 
Entwicklung sehr ernst und denke, 
daß es gerade der CDU gegeben sei , 
zum Beispiel im Bereich des Umwelt­
schutzes unter dem Bewahren der 
Schöpfung mehr zu verstehen als 
technokratischen Umweltschutz und 
das Streiten über Abgaben und Grenz­
werte: Die Probleme nähmen zu. Vor 
allem im Landkreis Goslar verschärfe 
sich die Problematik in Sachen Altla­
sten und Müllentsorgung. - Darüber 

Entwurf abgesegnet 

Bad Hlirzburg/Goslar. (G .. J. ) 
>>Diese Zeit 'braucht klare Po li ­
tik<<. Unter dieses Motto hat die 
CDU im Landkreis Goslar ihr 
Kreiswahlprogramm gestellt, 
dessen Entwurf nach einigen 
kleineren Änderungen einstim­
mig das Delegiertenplenum im 
Bündheimer Schloß passierte . 
Der Acht-Punkte-Katalog, der 
nach mehrhheitlichem Votum 
noch um die Rubrik >>Innere Si­
cherheit<< erweitert werden soll -
mit der inhaltlichen Ausarbei­
tung hat sich nun die Antrags­
kommission zu befassen - , weist 
unter anderem folgende Kernbe­
reiche auf: 
e Umweltschutz: Hier wurden 

beispielsweise die Einrichtung 
eines Nationalparkes Hoch­
harz, die Renaturierung von 
Flüssen und Bächen, die Reali­
sierung umweltschonender 
Abfallbeseitigung sowie die 
Einführung der Umweltver­
träglichkeitsprüfung bei allen 
bedeutsamen Eingriffen in den 
Naturhaushalt als Ziele anvi­
siert. 

e Wirtschaftsförderung: Auf 
dem politischen Wunschzettel 
der CDU stehen die Schaffung 
eines Regionalverbandes 
Harz, die Förderung der Zu­
sammenarbeit zwischen der 
Technischen Universität 
Clausthal und der heimischen 
Wirtschaft und die sofortige 

Verbesserung der Verkehrsver­
bindungen auf Straße und 
Schiene - insbesondere auch 
in west-östlicher R~chtung . 

e Gesundheit und Soziales: 
Diesbezüglich plädieren die 
Christdemokraten für die Be­
reitstellung ausreichender 
Haushaltsmittel für die medi­
zinisch-technische Unterhal­
tung aller drei Kreiskranken­
häuser, für die Einführung des 
Modellprojektes >>Betreutes 
Wohnen <<, für die Erweiterung 
des Angebotes der Sozialsta­
tionen sowie für die Unterstüt­
zung von Seniorenselbsthilfe­
gruppen und der geplanten 
Drogenberatungsstelle. 

Kernaussagen werden in dem 
jetzt verabschiedeten Entwurf 
auch zu den Bereichen Sport 
(>>Förderung von wintersportli­
ehen Aktivitäten im Oberharz<< ), 
Schule (>>Für den Erhalt des ge­
gliede:te~ . System?, die Einfüh-
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verbandes gewählt, ließ in seinem er­
sten Rechenschaftsbericht die ver­
flossenen Monate Revue passieren 
und konstatierte, daß der Vorstand al­
les getan habe, um die Grundlage für 
eine sachliche und ruhige Arbeit zu le­
gen. Dr. Faust : >>Ich denke, es ist uns 
gelungen, die Kräfte der Kreispartei 
zu einen und damit die grundlegende 
Voraussetzung für die gemeinsame 
Kraftanstrengung zu schaffen!<<. 

g;~te;;_~ .. u·~~;j·"' -w~h~;;~~b~~ ins " zen unawmscnarrrrnr.m·zerten~ou 
Spiel gebracht, ohne zum einen die Existenzbedrohung eindringlich dar­
den Kommunen damit entstehenden stellen können . Der Kreisvorsitzende 
Begleit- und Folgekosten zu erwäh- wörtlich: »Wi'r sollten uns nicht be­
nen und zum anderen darzustellen klagen , wenn in einer Stimmungsde­
daß mit den 130 Millionen Mark Son~ mokratie, in der auch mit Emotionen 
deropfer die Kommunen gezwungen Politik gemacht wird, ein Wahlsieg im 
se1en, d1ese L e1stungen selbst zu fi- Oktober nur m1t der Sk1zzierung und 
nanzieren. Über diesen Griff in die Umsetzung von bürgerwegenden The­
kommunalen Kassen würden auch so- men wie Umweltschutz, Familien-, 
zialdemokratische Kämmerer klagen. Frauen- und Seniorenpolitik zu errei-

Ta-J~w-~- ~;-o-..:::n-.. .. -. -...-,.-.ac -.:;-.o.---.-.e.-.. -._.., .. -.-.. ..... -... -... -o •--r-----..,., 

Wie der Kreisvorsitzende im weite­
ren Verlauf seiner Ausführungen be­
tonte, müsse man mit Blick auf das 
politische Umfeld in Land, Kreis und 
Kommune eingestehen, daß sich trotz 
erheblicher Defizite von rot-grüner 
Landespolitik und SPD-getragener 
Kommunalpolitik beim Hinweis auf 
diese Minuspunkte allein die rechte 
Siegeszuversicht so recht nicht ein­
stellen wolle. 

Dr. Faust merkte in diesem Zusam­
menhang an, daß das den Kommunen 
von der Landesregierung aufgedrück­
te Sonderopfer von 130 Millionen 
Mark zur Finanzierung der deutschen 
Einheit zusätzlich zu dem sowieso 
schon von den Kommunen aufzubrin­
gendem Betrag den Kreis mit sechs 
Millionen belaste. Vom politischen 

Neben der Finanzpolitik gäbe es chen 1st«. Er, Dr. Faust, nehme di ese 
deutliche Kontroversen zwischen Entw1cklung sehr ernst und denke 
CDU und SPD in der Strukturpolitik daß es gerade der CDU gegeben sei: 
der Region, unterstrich Dr. Faust. So zum Be!sp1el1m Bereich des Umwelt­
versuche die SPD, die Anhindung an schutzes unter dem Bewahren der 
den Großraum Braunschweig, der Schopfung_ mehr zu verstehen als 
schon vor der Grenzöffnung dem völ- technokratischen Umweltschutz und 
lig anders struk_turierten Harzgebiet das S\reiten über Abgaben und Grenz­
n\lrsehrzweifelhafteVorteilegebracht werte .. D1e Probleme nähmen zu. Vor 
hatte, voranzutreiben. Die CDU indes a~lem Im Landkre1s Gosla r verschärfe 
sähe nach der Einheit erst recht die s1ch d1e Problematik in Sachen Altla­
Bedeutung eines Regionalverbandes sten und Müllentsorgung. - Darüber 
Harz und einer Harzer Landschaft. hmaus gebiete die humanitäre Ver-

Was die Verbesserungen der Infra- pflichtung beispielsweise eine noch 
struktur im Bereich des Straßen- und mtensivere Auseinandersetzung mit 
Schienenbaues beträfe, müsse man den Problemen der Senioren , nämlich 
den Eindruck haben, daß entgegen mit dem Ziel, den betagten Mitbür­
den Beteuerungen der niedcrsächsi- gern den dntten Lebensabschnitt zu 
sehen Landesregierung doch eine nur emem lebenswerten zu machen . Se­
zögerliche Anmeldung von Projck- niorenpolitik müsse Möglichkeiten 

schaffen , di e Individuell e Sclbstän­
d igkci t des ä I tercn Menschen zu er­
ha lten und zu fördern ; es gelte, seine 
Kreativität, Eigeninitiative und Moti­
vation zur Selbsthilfe zu stärken. 

e Gesundheit und Soziales: 
Diesbezüglich plädieren die 
Christdemo'kraten für die Be­
reitstellung ausreichender 
Haushaltsmittel für die medi­
zinisch-technische Unterhal­
tung aller drei Kreiskranken­
häuser, für die Einführung des 
Modellprojektes »Betreutes 
Wohnen <<, für die Erweiterung 
des Angebotes der Sozialsta­
tionen sowie für die Unterstüt­
zung von Seniorenselbsthilfe­
gruppen und der geplanten 
Drogenberatungsstelle. 

Kernaussagen werden in dem 
jetzt verabschiedeten Entwurf 
auch zu den Bereichen Sport 
(»Förderung von wintersportli­
ehen Aktivitäten im Oberharz<<), 
Schule (»Für den Erhalt des ge­
gliederten Systems, die Einfüh­
rung der Ganztagsbetreuung und 
der vollen Halbtagsschule als An­
gebot<<) , Familie (»Verstärkung 
der Förderung des sozialen Woh­
nungsbaus auf kommunaler Ebe­
ne<< ) und Kultur (»Gründung ei­
ner 'Harzer Landschaft', Förde­
rung des Chor- und Musiklebens 
im Landkreis und kommunale 
Förderung der Denkmalspflege<<) 
gemacht, um nur einige Stich­
worte zu nennen. 

Einmütiges Votum für Werner Grübmeyer: 

Landratskandidat für 
optimistischen 

und fröhlichen Wahlkampf 
nen wir 's packen! << . 

Blumen und Glückwünsche fürWerner Grübmeyer. Rechts: CDU-Kreis­
vorsitzender Dr. Hans-Georg Faust. Foto: Jung 

Bad Harzburg/Goslar. (G.J.) Für 
einen »Optimistischen und fröhli­
chen Wahlkampf<< plädierte der 
frischgebackene Landratskandi­
dat des CDU-Kreisverbandes Gos­
lar: Werner Grübmeyer, seit 1986 
stellvertretender Repräsentant des 
Kreisparlaments, erhielt neuerlich 
das einmütige Vertrauen seiner 
christdemokratischen Mitstreiter. 
Er appellierte nach vollzogener 
Wahl an die Delegierten , überall , 
am Arbeitsplatz, beim Milchmann, 
im Kaufladen »Um die Ecke<< oder 
auch in der Stammkneipe, in Ge­
sprächen mit den Bürgern für die 
Sache der CDU in der »Harzhei­
mat<< zu werben: »Gemeinsam kön-

Grübmeyer zeichnet seit drei De­
kaden als Bürgermeister in St.An: 
areasberg verantwortlich, gehörte 
dem Landtag von 1978 bis 1986 an 
und war 2 5 Jahre Mandatsträger in 
den Plenen des ehemaligen Kreises 
Zellerfeld und des Kreises Goslar, 
in dem er bis heute als CDU-Frak­
tionschef fungiert. Er ist überdies 
ehrenamtlicher Richter am Ober­
verwaltungsgericht Lüneburg, 
Vorstandsmitglied im Landesver­
band der Volkshochschulen , Mit­
glied des Präsidiums des Nieder­
sächsischen Städtetages und 
Kreisvorsitzender des Reichsbun­
des Oberharz. 
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Beating Retreat Ceremony 

Tuesday 2nd July 1991 

Zeremonie Des Grossen Zapfenstreichs 

Dienstag 2 Juli 1991 

Kurhaus Sankt Andreasberg 
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a dt St. Andreasberg 

eehrter Major Trueman! 

' mehr als 30 Jahren sind britische Soldaten in St. Andreasberg. Seither haben tausende 
I ri sche Soldaten in Sr. Andreasberg das Skilaufen erlernt, wurden im mllitärischen 

Härcetraining gefordert und sind sportlich vielseitig und umfassend ausgebildet worden. 

Zahlreiche Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des Stabes von Silberhütte haben In 
St. Andreasberg oftmals auch mit ihren Familien gelebt und zumindest auf Zelt eine neue 
Heimat gefunden. 

Wir hoffen, daß die Besonderheit des Dienstes in St. Andreasberg für alle 
Lehrgangsteilnehmer eine willkommene A bwechselung im m llitärischen Alltagsgeschehen 
war und ist. Wir würden uns darüber freuen, wenn sich alle britischen Gäste in St. 
Andreasberg wohlgefühlt haben und sich In angenehmer Weise auch an unsere schöne 
Landschaft und den klimatischen Besonderheiten erinnern . 

Wir haben den britischen Streitkräften aber auch sehr herzlich dafür zu danken, daß sie 
St. Andreasberg länger als 30 Jahre die Treue gehalten haben. Wir haben dafür zu danken, 
daß sie all die vielen Jahre an ihrem Standort "Silberhütte" und "Sonnenberg" festgehalten 
haben und damit die Präsenz der britischen Rheinarmee in St. Andreasberg zu einer 
Institution, einem nicht wegzudenkenden Bestandteil unserer gemeindlichen Struktur haben 
wachsen lassen. 
Die britischen Sportsoldaten und ihre deutschen "lnstructors" gehören zum Stadtbild St. 
Andreasbergs. Mit Bewunderung nehmen wir, Einheimische und Gäste, täglich von den 
Sportsoldaten Kenntnis. Wir bestaunen die Vielseitigkeit ihres Ausbildungsprogramms 
und die umfassende Ausrüstung mit Sportgeräten, die sicherlich auch mancher Zivilist 
gerne einmal in seiner Freizeit erproben möchte. 
Wir haben der britischen Rheinarmee aber auch für das gute Einvernehmen und die 
problemlose Zusammenarbeit während all der vielen Jahre sehr herzlich zu danken. Ein 
weitergehender Dank gebührt dem Vereinigten Königreich von Großbritannien, daß es 
durch die Präsenz der britischen Rheinarmee auch wesentlich dazu beigetragen hat, den 
Frieden in Europa zu sichern und den deutschen Einigungsprozeß begleitet und gefördert 
hat. 

Wir hoffen, daß die britische Rheinarmee an dem Standort St. Andreasberg auch nach 
geänderter politischer und militärischer Ausgangslage noch lange festhalten wird. Wir 
würden uns freuen, wenn wir noch sehr lange Gastgeber für die britischen Soldaten und 
ihren Familien sein könnten. 

Ihnen alle rufen wir ein herzliches Glückauf zu. 

Bergstadt St. Andre 
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LANDKREIS GOSLAR 
DER OBERKREISDIREKTOR 
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Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 
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Wahl zum ehrenamtlichen Beisitzer im Musterung sa usschuß/Musterung s kammer 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Der Kreisausschuß hat Sie in der Sitzung am 24.06 . 91 für die WRI1lr eriode 1992/ 
1995 zum ehrenamtlichen Beisitzer für 

0 den Musterungsa us schuß beim Kreiswehrersatznm t Goslar, 

I.K] die Musterungskammer be i der Wehrberei chsver w<lltung IJ, Hannover , 

gewählt. 

Ich weise auf folgendes hin: 

a) Die Berufung zum Be isitze r kann nur abgeleh11t vJerde11, vJ e tm Ihnen die Über ­
nahme der Tätigkeit wegen Ihres Alters, Ihres Gesundheitszustandes, Ihrer 
Berufs- oder Familienverhältnisse oder wegen s onstiger, i n Ihrer Person 
liegender Umstände nicht zugemutet werden kann. 

b) Ablehnungsgründe können nur berücksichtjgt werden, wenn di ese i nnerhalb ei ­
ner Woche, nachdem Sie von Ih~er Wahl in Kenn t nis gesetzt worden sind, von 
Ihnen geltend gemacht werden. 

c) Über das Ablehnungsgesuch entscheidet der Leiter de s Krei swehrersatzamtes 
bzw. der Wehrbereichsverwaltung. 

Über die Teilnahme an den Sitzungen des Ausscf1u sses bzw. der Kammer erhalten 
Sie von den zuständigen Stellen weitere Na chticht. 
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"Königliches Geschenk" zum Jubiläum des Army Mountain Training Centre 

Von Silberhütte aus viele Brücken geschlagen 
ST. ANDREASBERG. Als sichtbares 
Zeichen des Dankes für mehr als 
30jährige Gastfreundschaft wollten 
Major Trueman, der Commandant des 
AMTC Silberhütte, und seine Solda­
ten des Vereinigten Königreiches von 
Großbritannien den Auftritt der 
"Band of the Prince of Wale's own 
Regiment of Yorkshire" im St. An­
dreasherger Kurpark verstanden wis­
sen. Entsprechend begeistert und 
herzlich wurde das klingende Spiel 
von den Bergstädtern und ihren Kur­
gästen aufgenommen. 

Sie erlebten rund 40 Minuten ein­
drucksvoller und ezcellent dargebote­
ner Militärmusik. Dazu boten die Mu­
siker von der Insel einen überaus 
prächtigen Anblick auf der satt grü­
nen Kurparkwiese. Seinen ganz gro­
ßen Höhepunkt fand der Auftritt der 
Militärkapelle in der Zeremonie des 
Großen Zapfenstreiches, die mit den 
Nationalhymnen Deutschlands und 
Großbritanniens endete. 

Ein Augen- und Ohrenschmaus war der Auftritt der "Band of the Prince of Wale's own Regiment of Yorkshire" im Kurpark 
anläßlich des AMTC-Jubiläums. Fotos: Siebeneicher 

Vor einer großen Zahl von Ehrengä- "Soldatisch kurz" brachte St. An-
sten und interessierten Besuchern dreasbergs Bürgermeister Werner 
nutzte Major Trueman den Augen- Grübmeyer das Jubiläum des AMTC 
blicmk vor dem glanzvollen Auftritt auf einen Nenner: "Mehr als 30 Jahre 
der Militärkapelle, um den St. An- gute Nachbarschaft, mehr als 30 Jahre 
dreasbergern und allen Harzern von freundliche Partnerschaft!" Grüb­
Herzen Dank zu sagen für eine 30jäh- meyer s tellte auch den Beitrag der 
rige Gastfreundschaft. Vor allem das Britischen Rheinarmee zur Erhaltung 
freundschaftliche Entgegenkommen des Friedens in Europa zum deutschen 
der Menschen hier habe es dem Army Einigungsprozeß heraus. Dafür gelte 
Mountain Training Centre (AMTC) es, dem Vereinigten Königreich von 
leichtgemacht, seine Aufgaben, die Großbritannien insgesamt sowie dem 
vor allem in Härtetraining bestehen, AMTC Silberbütte und seinen Solda­
zu erfüllen. Dafür gelte es nun auch im ten im besonderen Dank abzustatten. 
Namen Tausender britischer Solda- Werner Grübmeyer freute sich be­
ten, die im St. Andreasberger Ortsteil sonders, daß er persönblich die ganze 
Silberhütte hätten trainieren dürfen, Zeitspanne von 30 Jahren das Mitein­
Dank abzustatten. Als Zeichen dieses ander zwischen Silberhütte und St. 
Dankes überreichte Major Trueman Andreasberg als Bürgermeister habe 
ein in Holz geschnitztes Wappen des begleiten und erleben dürfen und gab 
AMTC an St. Andreasbergs Bürger=_ zu, schon .. etwas neidisch" auf die~ 
meister Werner Grübmeyer und trainierten Soldaten des AMTC ge­
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo- schielt zu haben. Natürlich gab der 
renz. Bürgermeister auch seiner Hoffnung 

Ausdruck, daß das AMTC Silberhütte 
auch das Jahr 2000 überdauern möge: 
Er äußerte die Bitte der Bergstädter, 
daß dieser Standort der letzte sein 
möge, der aufgegeben werde. Erfreut 
stellte Werner Grübmeyer fest, daß es 
bereits viele Brücken gäbe zwischen 
St. Andreasberg und der britischen 
Insel. Er versicherte allen Soldaten, 
daß sie in St. Andreasberg Freunde 
zurücklassen, wenn sie eines Tages in 
ihre Heimat zurückkehrten. 

Zusammen mit Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz überreichte der 
Bürgermeister an Major Trueman ei­
nen bergstädtischen Wappenteller 
und ein Bild aus der Hand von Kurt 
Schmidt mit der Abbildung unifor­
mierter Gardesoldaten des Prinzen 
von Wales. Im Rahmen eines kleinen 
Empfanges im Kurhaus überbrachte 
das Barkamt Annerschbarr1cn 1m E:et­
matbund Ewerharz folkloristische Ju­
biläumsgrüße. eher 

Austausch von Erinnerungsgaben: 
Voniinks"BürgermeisterWemer-Grüb­
meyer, Major Trueman und Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz. 
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Altstadttest-Sprecher Norbert Conen 
(links) und Bürgermeister Werner 
Grübmeyer bei der Eröffnung. 

ln luftigem Zivil "verkleidet" sorgte zunächst die Waldarbeiter-Blaskapelle für 
den passenden musikalischen Rahmen. Am Abend wartete dann mit gleichem 

· Schwung die holländische Bauernkapelle Buurse auf. Fotos: Tempes 

Montag, 8. Juli 1991 

Ein einziger Negerkuß ·erreicht sein 
Ziel - die jugendlichen Zuschauer ah­
nen schlimme Folgen. 

Auch das 10. Altstadtfest auf dem Markt fand unter blauem Himmel statt 

Geschmolzene Negerküsse im Gegenwind 
ST. ANDREASBERG. Zehn Jahre 
Altstadtfest und zehn Jahre gutes 
Wetter zu diesem Termin, "das bedeu­
tet wohl gute Verbindungen der Ar­
beitsgemeinschaft Altstadtfest zu Pe­
trus" mutmaßte Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer, als am Sonnabend auf 
dem Markt das inzwischen traditio­
nelle Fest eröffnet wurde. 

Fast zu gut meinte es Petrus: die 
Hitze war wohl der Grund dafür, viel­
leicht aber auch ein bißchen die Kon­
kurrenzveranstaltung in Wimbledon, 
daß zur Eröffnung die Besucherschar 
noch nicht allzu dicht war. Der Bür­
germeister gratulierte allen dazu, daß 
sie wegen des Altstadtfestes auf die 
Teilnahme am Stau-Erlebnis auf den 
A11t.nh.::. hnPn u Pr'7irhtPtPn F.in hPr'71i-

den alten Häusern rings um den 
Markt, eine in luftigem Zivil "verklei­
dete" Waldarbeiter-Kapelle, die 
prächtig loslegte, Verkaufsstände und 
Aktivitäten, dazwischen Ponys für 
den kleinen Ausritt, unter den Bäu­
men ein bißchen Flohmarktgeschehen 
und oben die Kindermotorradbahn 
bestimmten das bunte Bild. Da war die 
Fördergruppe des TSC um Dieter 
Klapproth mit den erforderlichen 
Naß-Stoffen zur S telle, Gabriela Ko­
bli tz mit Ballonpfeilwurf und Dart­
scheibe für den St. Andreasberger 
Hilfsdienst, da standen Tische und 
Bänke vor den Geschäften für die 
Stärkung bereit, drängten sich die Zu­
schauer vor Glasbläserirr Ottila Herr­
necke und di e Kinder bei der Berg­
\A/ncoht um ~irh :1m ~Pil in rln ~ l:Pi-i,.;,1 

Wettbewerb - a ls Sieger das Skate­
bord entgegen, die Siegerin Katharina 
Schläger sah sich mit einer Puppe be­
glückt. Dann war Eßkultur natura­
speciale gefagt: Spaghetti Bolognese 
für Adriagourmeten, zu genießen ohne 
Besteck, mit den Händen auf dem 
Rücken. 18 Teilnehmer, auch mutige 
Damen, tauchten kopfüber in die Tel­
ler ein. Alexander Kuffel, ein Kurgast , 
bewältigte seine Delikateß-Por tion in 
Rekordzeit und verwies di e Lokalma­
tadorentrotz stürmischer Anfeuerung 
der Zuschauer auf die Plä tze. Rene 
Stark und Sarah Simoleit belegten 
Platz zwei und drei. 

Ein Alleinunterhalter löste die 
Waldarbeiter-Blaskapelle ab, und als 
es in den Abend hi neinging und di e 
Mu J.;. ik.-.. r rl t)r hnll !in rli ...: t•h f•n n :l1U•t·nkn -
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(links) und Bürgermeister Werner 
Grübmeyer bei der Eröffnung. 

ln luftigem Zivil "verkleidet" sorgte zunächst die Waldarbeiter-Blaskapelle für 
den passenden musikalischen Rahmen. Am Abend wartete dann mit gleichem 

· Schwung die holländische Bauernkapelle Buurse auf. Fotos: Tempes 

Ein einziger Negerkuß ·erreicht sein 
Ziel - die jugendlichen Zuschauer ah­
nen schlimme Folgen. 

Auch das 10. Altstadtfest auf dem Markt fand unter blauem Himmel statt 

Geschmolzene Negerküsse im Gegenwind 
ST. ANDREASBERG. Zehn Jahre 
Altstadtfest und zehn Jahre gutes 
Wetter zu diesem Termin, "das bedeu­
tet wohl gute Verbindungen der Ar­
beitsgemeinschaft Altstadtfest zu Pe­
trus" mutmaßte Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer, als am Sonnabend auf 
dem Markt das inzwischen traditio­
nelle Fest eröffnet wurde. 

Fast zu gut meinte es Petrus: die 
Hitze war wohl der Grund dafür , viel­
leicht aber auch ein bißchen die Kon­
kurrenzveranstaltung in Wimbledon, 
daß zur Eröffnung die Besucherschar 
noch nicht allzu dicht war . Der Bür­
germeister gratulierte allen dazu, daß 
sie wegen des Altstadtfestes auf die 
Teilnahme am Stau-Erlebnis auf den 
Autobahnen verzichteten. Ein herzli­
ches "Danke für die Idee und dafür, 
daß Sie durchgehalten haben", rief 
Werner Grübmeyer dem Sprecher der 
Altstadtfest-AG, Norbert Conen zu. 
Der hatte zuvor an die Initiative von 
Gabriele Forster erinnert, die 1980 mit 
dem ersten Altstadtfest auch die 
Marschroute festlegte, den Zusam­
menhalt der St. Andreasberger, aber 
auch den der Einwohner mit ihren 
Gästen zu festigen. Ein strahlend 
blauer Himmel über Glockenberg und 

den alten Häusern r ings um den 
Markt, eine in luftigem Zivil "verklei­
dete" Waldarbeiter-Kapelle, die 
prächtig loslegte, Verkaufsstände und 
Aktivitäten, dazwischen Ponys für 
den kleinen Ausritt, unter den Bäu­
men ein bißchen Flohmarktgeschehen 
und oben die Kindermotorradbahn 
bestimmten das bunte Bild. Da war die 
Fördergruppe des TSC um Dieter 
Klapproth mit den erforderlichen 
Naß-Stoffen zur Stelle, Gabriela Ko­
blitz mit Ballonpfeilwurf und Dart­
scheibe für den St. Andreasberger 
Hilfsdienst, da standen Tische und 
Bänke vor den Geschäften für die 
Stärkung bereit, drängten sich die Zu­
schauer vor Glasbläserirr Ottila Heu­
necke und die Kinder bei der Berg­
wacht, um sich am Seil in das Geäst 
der Kastanie hinaufziehen zu lassen. 

Bei der ersten Aktion verweigerte 
dann die Negerkußmaschine ihren 
Dienst mit der dahinschmelzenden 
Süßware, deren Flugbahn obendrein 
vom Gegenwind beeinträchtigt 
wurde. Ein Tennisball als Ersatz ver ­
ursachte zwar weniger Heiterkeit, 
verhinderte aber eine schokoladenge­
bräunte Kinderschar. Jens Pietsch aus 
Berlin nahm- in Verbindung mit dem 
TSC-Torwandschießen als zweitem 

Wettbewerb - als Sieger das Skate­
bord entgegen, die Siegerirr Katharina 
Schläger sah sich mit einer Puppe be­
glückt. Dann war Eßkultur natura­
speciale gefagt: Spaghetti Bolognese 
für Adriagourmeten, zu genießen ohne 
Besteck, mit den Händen auf dem 
Rücken. 18 Teilnehmer, auch mutige 
Damen, tauchten kopfüber in die Tel­
ler ein. Alexander Kuffel, ein Kurgast , 
bewältigte seine Delikateß-Portion in 
Rekordze it und verwies di e Lokalma­
tadoren trotz stürmischer Anfe uerung 
der Zuschauer auf die Plätze. Rene 
Stark und Sarah Simoleit belegten 
Platz zwei und drei. 

Ein Alleinunterhalter löste die 
Waldarbeiter-Blaskapelle ab, und als 
es in den Abend hineinging und die 
Musiker der holländischen Bauernka­
pelle Buurse zu den Inst rumenten grif­
fen , stieg das Stimmungsbarometer 
noch einmal an. 

"Schwarz vor Menschen" war auf 
einmal der Markt, was am Nachmitag 
ein wenig fehlte an Besucherstrom, 
wurde am Abend aufgeholt. Bis weit 
nach Mitternacht spielte die Kapelle, 
und die Altstadtfest-AG konnte 
schließlich nebenbei auch feststellen, 
daß das Fest rundum friedlich verlau­
fen war. te-
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Hochgehievt: ln luftige Höhe ließen 
sich Kinder und Jugendliche von der 
Bergwacht befördern. 



Ein prächtiges Bild bot sich beim Altstadtfest rund um den Markt (Bild links) und den Kindern dank Bergwacht beim Blick in die Kastanien aus ungewohnter Perspektive. 

Altstadtfest 1990 lebte von vielen Mitmach-Aktionen- Blumen für Arbeitskreis-Gründeriß Gaby Foster 

Ausgelassene Kinderfreude auf und über dem Markt 
ST. ANDREASBERG. Die Organisato­
ren hatten nicht zuviel versprochen. 
Beim St. Andreasberger Altstadtfest 
1990 waren die Kinder die "Könige". 
Sie drehten auf knatternden Maschi­
nen ihre heißen Runden, ließen sich in 
die Lüfte hieven, ritten, rutschten, toll­
ten, sangen, kämpften verbissen beim 
Spaghetti-Wettessen und fingen jede 
Menge fliegender Negerküsse. 

Es war ein Fest für die Kleinen, ein 
Fest aber auch für die Großen, die 
natürlich ihre besondere Freude an den 
Aktionen der Kinder hatten, die aber 

auch den musikalischen Darbietungen 
genauso zusprachen wie den zahlrei­
chen Köstlichkeiten aus Küche und 
Keller. Da konnten selbst kühle Tem­
peraturen den Schrumpfungsprozeß 
der dänischen Kapelle "To Dusin" der 
allgemeinen Begeisterung und Freude 
nichts anhaben: das Altstadtfest 1990 
war Spitze. 

Pünktlich gegen 13 Uhr eröffnete 
Bürgermeister Werner Grübmeyer die­
ses Altstadtfest und freute sich einmal 
über Schwung und Elan des Arbeits­
kreises "Altstadtfest" unter dem Ma­
nagement von Norbert Crohnen, aber 

auch darüber, daß man an dem einsti­
gen Mittelpunkt St. Andreasbergs, 
dem Markt, als Schauplatz dieses Fe­
stes festgehalten habe. Der Bürgermei­
ster dankte allen Aktiven dieses Ar­
beitskreises, insbesondere Norbert 
Crohnen und überreichte an Gaby Fo­
ster, dieBegründerindes Arbeitskrei­
ses und des Altstadtfestes, einen Blu­
menstrauß. Ein Präsent erhielt auch 
Otfried Rohr, der als Schatzmeister des 
Arbeitskreises stets für die notwendi­
gen Finanzen zur Verwirklichung 
mancher guter Idee gesorgt hatte. 

Die Kindergruppe des Heimatbun­
des servierte danach den musikali­
schen Auftakt und erntete dafür rei­
chen Beifall. Von nun an ging es rund 
um den grünen Marktplatz Schlag auf 
Schlag. Hier rasten künftige 
Motorradasse verwegen durch die 
Kurven. Dort boten junge Flohmärkt­
ler ihre vielfältigen Waren an. Ponys 
trugen geduldig junge Damen und Her­
ren Runde um Runde. 

Die Bergwacht 

Blumen für Gaby Fester von Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer (links) und Nor­
bert Crohnen 
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Ein prächtiges Bild bot sich beim Altstadtfest rund um den Markt (Bild links) und den Kindern dank Bergwacht beim Blick in die Kastanien aus ungewohnter Perspektive. 

AJtstadtfest 1990 lebte von vielen Mitmach-Aktionen- Blumen für Arbeitskreis-Gründeriß Gaby Foster 

Ausgelassene Kinderfreude auf und über dem Markt 
ST. ANDREASBERG. Die Organisato­
ren hatten nicht zuviel versprochen. 
Beim St. Andreasberger Altstadtfest 
1990 waren die Kinder die "Könige". 
Sie drehten auf knatternden Maschi­
nen ihre heißen Runden, ließen sich in 
die Lüfte hieven, ritten, rutschten, toll­
ten, sangen, kämpften verbissen beim 
Spaghetti-Wettessen und fingen jede 
Menge fliegender Negerküsse. 

Es war ein Fest für die Kleinen, ein 
Fest aber auch für die Großen, die 
natürlich ihre besondere Freude an den 
Aktionen der Kinder hatten, die aber 

auch den musikalischen Darbietungen 
genauso zusprachen wie den zahlrei­
chen Köstlichkeiten aus Küche und 
Keller. Da konnten selbst kühle Tem­
peraturen den Schrumpfungsprozeß 
der dänischen Kapelle "To Dusin" der 
allgemeinen Begeisterung und Freude 
nichts anhaben: das Altstadtfest 1990 
war Spitze. 

Pünktlich gegen 13 Uhr eröffnete 
Bürgermeister Werner Grübmeyer die­
ses Altstadtfest und freute sich einmal 
über Schwung und Elan des Arbeits­
kreises "Altstadtfest" unter dem Ma­
nagement von Norbert Crohnen, aber 

auch darüber, daß man an dem einsti­
gen Mittelpunkt St. Andreasbergs, 
dem Markt, als Schauplatz dieses Fe­
stes festgehalten habe. Der Bürgermei­
ster dankte allen Aktiven dieses Ar­
beitskreises, insbesondere Norbert 
Crohnen und überreichte an Gaby Fo­
ster, die Begründerin des Arbeitskrei­
ses und des Altstadtfestes, einen Blu­
menstrauß. Ein Präsent erhielt auch 
Otfried Rohr, der als Schatzmeister des 
Arbeitskreises stets für die notwendi­
gen Finanzen zur Verwirklichung 
mancher guter Idee gesorgt hatte. 

Die Kindergruppe des Heimatbun­
des servierte danach den musikali­
schen Auftakt und erntete dafür rei­
chen Beifall. Von nun an ging es rund 
um den grünen Marktplatz Schlag auf 
Schlag. Hier rasten künftige 
Motorradasse verwegen durch die 
Kurven. Dort boten junge Flohmärkt­
ler ihre vielfältigen Waren an . Ponys 
trugen geduldig junge Damen und Her­
ren Runde um Runde. 

Die Bergwacht sorgte mit ihrer Lift­
Rettungsausrüstung dafür, daß Jungen 
und Mädchen auch ei nmal in die Nähe 
des Blattwerks der mächti gen Kasta­
ni en kamen. Auf der gegenübe rli egen­
den Rutsche sausten die Kleinen non­
stop zu Tal. Die Sportlichen maßen 
s ich im Wettkampf, entweder an der 
Negerkuß-Wurfmaschine oder beim 
Spaghetti-Essen. Und wer alles schon 
durch oder zu gar nichts anderem Lust 
hatte, der rollte sich halt auf der grü­
nen Wiese den Hang abwärts. 

Das alles wurde musikalisch unter­
malt durch Live-Musik der "Easy­
Swing" oder auch durch das "Not­
Quartett" der Dänen- letztere waren 
als Big-Band "To Dusin" angekündigt 
worden, sahen sich dann aber vor Ort 
außerstande, die große Besetzung hier 
draußen aufzubieten. 

Ein kleiner Schönheitsfleck nur auf 
der sonst so sauberen Weste dieses Fe­
stes, das nämlich, und darüber war 
man sich allgemein einig, seinen Platz 
im bergstädtischen Veranstaltungs­
kalender nachhaltig unterstrichen hat. 

eher 
Kontakt mit einem Negerkuß riskierte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz. 
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Albert Kehr für die SPD-Fraktion: Dank auch an die Adresse des Bürgermeisters 

Haushaltssituation deutlich verbessert 
ST. ANDREASBERG. Einstimmig 
verabschiedete der Rat der Bergstadt 
den 1. Nachtragsetat 1990, der eine 
deutliche Verbesserung der Haus­
haltssituation ausweist. Was die 
SPD-Fraktion dazu zu sagen hatte, 
war mehr als eine positive Beurtei­
lung der Entwicklung: Es war gleich­
zeitig Signal der Bereitschaft zur 
Entspannung der Atmosphäre im 
Rat. 

Es sei erfreulich, daß trotz der Ak­
tivitäten der Bergstadt der Haushalt 
nicht ausufere, stellte der neue SPD­
Fraktionssprecher Albert Kehr fest. 
Allen, die daran gearbeitet hätten, sei 
dafür Dank zu sagen - allen voran 
Bürgermeister Werner Grübmeyer, 
Stadtdirektor und Stadtverwaltung 
sowie den Kreistagsabgeordneten. 

Mit einem Fehlbedarf von 1,43 Mio. 
DM schloß bisher der Verwaltungs­
haushalt des Etats 1990 ab. Er verrin­
gert sich durch den Nachtrag auf 
ganze 384 500 DM, und der Vermö­
genshaushalt schließt mit 3,1 Mio. 
DM in Einnahmen und Ausgaben 
ausgeglichen ab. 

Die positive Entwicklung sei im 
wesentlichen auf Abschlußzahlun­
gen zurückzuführen, die bei der Ver­
abschiedung des Etats noch nicht 
einkalkuliert werden konnten, erläu­
terte Stadtkämmerer Siegfried Küß-

ner: 1 Mio. DM Bedarfszuweisungen 
vom Land und 300 000 DM nicht 
zweckgebundene Zuweisungen vom 
Landkreis, dazu noch ein Zuschuß 
aus den Ruhbellos-Erträgen in Höhe 
von 108 000 DM. 

Positive Auswirkungen ergaben 
sich darüber hinaus aus dem Be­
schluß, den der Rat zu den über- und 
außerplanmäßigen Ausgaben 1989 
faßte: Im Verwaltungshaushalt stan­
den Mehrausgaben von 162 000 DM 
Wenigerausgaben von 273 000 DM 
gegenüber- das ergab eine Verringe­
rung des Verlustvortrages für 1990 
um 111 000 DM. Im Vermögenshaus­
halt werden Mehrausgaben von 
230 600 DM für die Sanierung des 
Schulsportplatzes in diesem Jahr 
durch eine Zuweisung des Bundes 
von 497 500 DM abgedeckt. 

Aus dem Nachtragsetat 1990 er­
gebe sich bis Ende des Jahres eine 
weitere Entschuldung um 300 000 
DM betonte Stadtkämmerer Küßner. 
Als wesentliche Investition enthalte 
er den Ausbau der Straße An der 
Skiwiese, der vom Land in diesem 
und im nächstenJahrvoraussichtlich 
mit 75 Prozent der zuschußfähigen 
Kosten gefördert werde. Ein zweiter 
Nachtragsetat könne erforderlich 
werden, wenn Maßnahmen im Rah­
men der Stadtsanierung einen noch 
größeren Umfang erreichen. 

Erfreut zeigten sich die Sprecher 
aller Fraktionen vor allem auch über 
die frühzeitigen Zuweisungen, die 
die Bergstadt von hohen Zinsbela­
stungen verschone. Für die FDP­
Fraktion verwies Horst Hörseljau auf 
den weiterhin hohen Verlust im Kur­
bereich. Er hoffe, daß er auch in Zu­
kunft von den übergeordneten Stel­
len ausgeglichen werde. 

Wie Hörseljau, verwies auch SPD­
Fraktionssprecher Albert Kehr auf 
die unveränderte Abhängigkeit von 
Bedarfszuweisungen. Die frühe Zah­
lung sei positiv, meinte er, besser 
aber wäre es, wenn die Bergstadt 
"ohne ,Bitte-Bitte' und ohne Verbeu­
gung" mit einem jährlichen, festen 
Zuschuß rechnen könnte. 

Auf einen Zusammenhang der gün­
stigen Finanzentwicklung mit der 
Einführung der Fremdenverkehrsab­
gabe verwies für die CDU-Fraktion 
Bernd-Peter Rath. Bei der Einfüh­
rung "unter größten Schmerzen" 
habe die Fraktion an das Verspre­
chen der Bezirksregierung geglaubt, 
der Bergstadt finanziell zu helfen. 
"Es ist ohne Wenn und Aber eingelöst 
worden", betonte Rath, der die 
Zuweisungsbeträge auflistete und 
herausstellte: Auch der Sportplatz­
bau wäre so nicht finanzierbar gewe­
sen. te-
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( Der SPD-Fraktion 
i Profll gegeben 

Diese Zeitung ging nicht immer 
einig mit ihm, der Leser weiß es. 
Aber das politische Tagesgesche­
hen journalistisch zu begleit~n 
und einen Mann zu verabschle­
den der in seiner politischen Ar­
beit eine nachvollziehbare Linie 
seinem Nachfolger hinterläßt, 
sind zwei Paar Stiefel. Fest steht: 
Karl Kixmöller war ein unbeque­
mer Mann, der den Widerpruch 
herausforderte, um in die Diskus­
sion eintreten zu können. Privat 
vom Geist des Antifaschismus 
durchdrungen, als SPD-Frak­
tionssprecher ein Oppositions­
geist, dessen Kanten Schrammen 
hinterließen. 

Schrammen, die in der Verwal­
tungsspitze unvergessene Wun-
den schlugen. Der herbe Vorwurf 
der Mißachtung des Rates, als d1e 
Verwaltung unter dem neuen 
Oberhaupt Hans-Joachim Grogo­
renz beim Vorantreiben der 
Stadtsanierung an die Grenze ih- [j 
rer Leistungsfähigkeit stieß, das 
entschlossene Nein zum Frem-
denverkehrsbeitrag scheinbar: l 
(nicht anscheinend!) wider jede 
Vernunft, zum Abschluß nun de.r j 
Widerstand gegen ewegroße Lo- , 
sung für das Panorama-Bad- das 
bleiben Eckpfeiler ewer opposl­
tionellen Mitarbeit im Rat, die 
Spannungen erzeugten. 

Letztlich aber ist zusammenzu­
fassen daß Karl Kixmöller damit 
nicht ~ur auch für den Bürger 
eingetreten ist, ebenso wie die 
Vertreter der anderen Parteien. 
Vor allem hat er in vier Jahren 
politischer Arbeit in St. Andreas­
berg der SPD-Fraktion Profil ge-

l 
geben, sie herausgeführt aus dem 
Schatten eines dank semer guten 
Verbindungen übermächtigen 
CDU-Bürgermeisters Werner 
Grübmeyer. 

Karl Kixmöller hat inzwischen 
seine Aufgaben als Pädagogischer 
Mitarbeiter im Internationalen 
Haus Sonnenberg mit denen eines 
OTV-Gewerkschaftssekretärs in 
Wolfsburg eingetauscht, das mag 
auch als Ausdruck seiner inneren 
Haltung gelten. Bei der Verab­
schiedung durch den SPD-Orts­
verein hat er jedenfalls seine Phi­
losophie sachstandsbezogener 
und strategische politischer Ar­
beit bekräftigt. Und Tatsache ist, 
daß als Gesamtwirkung eine Bele­
bung der politischen Auseinan­
dersetzung in St. Andreasberg zu­
rückbleibt, die grundsätzlich 
nicht von Schaden sein kann. 

KurtTempes 

aktion: Dank auch an die Adresse des Bürgermeisters 

.ation deutlich verbessert 
1 Mio. DM Bedarfszuweisungen 

1 Land und 300 000 DM nicht 
ckgebundene Zuweisungen vom 
dkreis, dazu noch ein Zuschuß 
den Ruhbellos-Erträgen in Höhe 
108 000 DM. 
)Sitive Auswirkungen ergaben 

darüber hinaus aus dem Be­
uß, den der Rat zu den über- und 
~rplanmäßigen Ausgaben 1989 
e: Im Verwaltungshaushalt starr­
Mehrausgaben von 162 000 DM 
tigerausgaben von 273 000 DM 
!nüber- das ergab eine V erringe­
~ des Verlustvortrages für 1990 
Lll 000 DM. Im Vermögenshaus-

werden Mehrausgaben von 
600 DM für die Sanierung des 
1lsportplatzes in diesem Jahr 
:h eine Zuweisung des Bundes 
497 500 DM abgedeckt. 
1s dem Nachtragsetat 1990 er­
, sich bis Ende des Jahres eine 
ere Entschuldung um 300 000 
betonte Stadtkämmerer Küßner. 
wesentliche Investition enthalte 
en Ausbau der Straße An der 
riese, der vom Land in diesem 
Lm nächsten Jahr voraussichtlich 
75 Prozent der zuschußfähigen 
engefördert werde. Ein zweiter 
1tragsetat könne erforderlich 
.en, wenn Maßnahmen im Rah­
der Stadtsanierung einen noch 
~ren Umfang erreichen. 

Erfreut zeigten sich die Sprecher 
aller Fraktionen vor allem auch über 
die frühzeitigen Zuweisungen, die 
die Bergstadt von hohen Zinsbela­
stungen verschone. Für die FDP­
Fraktion verwies Horst Hörseljau auf 
den weiterhin hohen Verlust im Kur­
bereich. Er hoffe, daß er auch in Zu­
kunft von den übergeordneten Stel­
len ausgeglichen werde. 

Wie Hörseljau, verwies auch SPD­
Fraktionssprecher Albert Kehr auf 
die unveränderte Abhängigkeit von 
Bedarfszuweisungen. Die frühe Zah­
lung sei positiv, meinte er, besser 
aber wäre es, wenn die Bergstadt 
"ohne ,Bitte-Bitte' und ohne Verbeu­
gung" mit einem jährlichen, festen 
Zuschuß rechnen könnte. 

Auf einen Zusammenhang der gün­
stigen Finanzentwicklung mit der 
Einführung der Fremdenverkehrsab­
gabe verwies für die CDU-Fraktion 
Bernd-Peter Rath. Bei der Einfüh­
rung "unter größten Schmerzen" 
habe die Fraktion an das Verspre­
chen der Bezirksregierung geglaubt, 
der Bergstadt finanziell zu helfen. 
"Es ist ohne Wenn und Aber eingelöst 
worden", betonte Rath, der die 
Zuweisungsbettäge auflistete und 
herausstellte: Auch der Sportplatz­
bau wäre so nicht finanzierbar gewe­
sen. te-



Jochen Klähn (rechts) übergibt Bür­
germeister Werner Grübmeyer ein 
Erinnerungsgeschenk. 

Man durfte den Künstlern, wie hier den 
Klöpplerinnen, ruhig "auf die Finger" 
schauen. 

Oder reizvoll war es auch, dem Glas­
schleifer über die Schulter zu blicken 
und seine Kunstwerke zu betrachten. 

Heimat- und Feierabendschau ist längst zur Institution geworden 

Die junge Dame zog es vor, sich selbst 
einen Durchblick zu verschaffen. 

Fotos: Siebeneicher 

Nach 20 Jahren keine Abnutzungserscheinungen 
ST. ANDREASBERG. Rund 20 Jahre 
sind seit der von Karl Neuse, Fritz 
K.lähn und Karl Hartmann kreierten 
ersten St. Andreasberger Heimat- und 
Feierabendschau vergangen. Man 
sollte meinen, diese 20 Jahre seien 
auch an dieser Veranstaltung nicht 
spurlos vorübergegangen, doch weit 
gefehlt, sie war lebendig wie eh und je. 

Die Heimat- und Feierabendschau 
1991 war das, was sie nach dem Willen 
ihrer Väter immer sein sollte: ein bun­
tes Kaleidoskop dessen, was die St. 
Andreasberger und deren Freunde als 
Hobby sammeln, basteln, schnitzen, 
werken, formen, malen und gestalten. 
Wenn sich diese Schau ÜJ91 von ihren 
Vorgängerinnen unterschied, dann 
höchstens dadurch, daß sie noch um-

fangreicher, farbenprächtiger und 
vielschichtiger war. Aber hat man das 
nicht schon von jeder Heimat- und 
Feierabendschau behauptet? Man darf 
dem St. Andreasberger Bürgermeister 
beipflichten, der behauptete, sie sei 
längst zu einer Instüution geworden. 

Man merkte Werner Grübmeyer bei 
der Eröffnung im Kurhaus deutlich 
die Begeisterung über die großartige 
Schau an. Er hatte allen Grund denen 
zu danken, die ihren Teil zu dem Ge­
lingen beigetragen hatten. Sein beson­
derer Dank galt dabei Jochen Klähn 
und dem Vorstand des Naturfreunde­
Ortsverbandes. 

Gedanken machte steh der Bürger­
meister darüber, ob der damals be­
wußt gewählte Namen heute wohl 
noch zeitgemäß sei, oder ob man das 

Geschehen hier nicht moderner mit 
"Hobbythek", "Holliday-Show" oder 
"Andreasberger Workshop" benennen 
sollte. Doch kam Grübmeyer zu dem 
Schluß, daß, selbst wenn ein anderer 
Name vielleicht eine größere Zahl von 
Menschen angelockt hätte, man ande­
rerseits unverzichtbare Werte aufge­
geben hätte, vor allem aber ein gehöri­
ges Stück Identität. Und diese Identi­
tät heiße, so der Bürgermeister, hier 
eben so viel wie: zu sich selber kom­
men, sich wohl fühlen, zu Hause sein­
kurz Heimat. Heimat sei also genau 
das, von dem der Mensch sagen könne: 
dies gehört mir, damit bin ich vertraut, 
das kann ich mir zu eigen machen. So 
verstanden sei der Heimatbegriff 
nicht nur eine lebensförmige Grund­
lage, sondern auch ein lebensbejahen-

der, optimistischer Begriff. Damit sei 
die Heimat- und Feierabendschau der 
lebendige Ausdruck des Willens, Bür­
gern und Gästen ein Kaleidoskop 
sinnvoller Freizeitbeschäftigungen, 
kreativen Gestaltens, musischen Tuns 
am Exempel zu zeigen. Zudem, so der 
Bürgermeister glücklich, werde hier 
einmal mehr bewiesen, was ehrenamt­
liches Engagement in St. Andreasberg 
vermöge. 

Ein Rundgang durch die Ausstel­
lung mußte einfach begeistern, offen­
barte er doch die ganze Vielfalt dessen, 
was Menschen zu ihrem Hobby erko­
ren haben. Man muß auf den Versuch 
verzichten, alle vorzustellen, die diese 
bunte Schau gestaltet haben, aber ih­
nen allen galten Lob und Anerken­
nung der großen Besucherschar. eher 
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W E R N E R G R Ü 8 M E Y E R L A N D R A T S K A N D I D A T der C D U 

30 Jahre kommunale Arbeit für den Harz - und noch immer energie - geladen 

"Das ist etwas, was mich reizt: Anforderungen, die durch die deutsche 

Einheit auf uns zukommen, bürgergerecht und im Interesse unserer Harz­

Region anzupacken und miteinander zu lösen!" 

Das nimmt man Werner Grübmeyer in allen politischen Lagern sofort ab, 

gilt er doch als Mann der Tat, einer, der gerne mitgestaltet und Zuku~fts­

perspektiven angeht. Und das nicht nur von der theoretischen Warte aus 

gesehen - er gehört seit 30 Jahren zu den Harzer Politikern, die wegweisend 

und richtungsbestimmend den Harz in den Mittelpunkt ihres politischen 

Handelns gestellt habeh. 

"Und", so Werner Grübmeyer rückblickend, " das Engagement hat sich gelohnt . 

Selbst wenn ich heute an weiß Gott schwierige regionalpolitische Entschei­

dungen denke, so habe ich doch z .B. auch während meiner aktiven Zeit als 
. . 

Landtagsabgeordneter in Hannover nichts unversucht gelassen, strukturelle 

und arbeitsmarktpol itische Maßnahmen anzuschieben und umzusetzen, die in 

unserer damaligen schwierigen Zonenrandlage geholfen haben. 

Selbst wenn ich manchem Minister mit meinem "Nicht-Lockerlassen'' auf die 

Nerven gegangen bin: der Harz mit seinen hier lebenden und arbeitenden 

Menschen waren es wert." 

Und die Menschen waren und sind es, die mit und durch ihre pers~nlichen 

Betroffenheiten Werner Grübmeyer kaum eine Atempause gegönnt haben. 

Motto: Vom Einzelnen zum Allgemeinen, denn eas dem Einzelnen hilft, ist 

auch Hilfe für die Gemeinschaft. 

Eine fast logische Folge: Werner Grübmeyer wollte nicht auf zwei Hochzeiten 

tanzen - er gab sein Landtagsmandat nach zwei Legislaturperioden f reiwi llig 

ab, um sich ausschließlich seiner Harz-Heimat zu widmen. I 
Doch die intensiven Kontakte zur Landesregierung in Hannover und, (wie er 

verschmitzt als erfahrener Politiker zugibt) vor allem zu den Menschen 

dahinter, denen, die die Fäden in der Hand halten, die die Entscheidungen 

. .. I 2 
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vorbereiten und letztlich genehmigen, hat er bis heute aufrechterhalten. 

Das ist wichtig für den Einzelfall, aber auch, wenn es um Hilfen für 

Institutionen oder kommunale Gebietskörperschaften geht. 

So hat er z.B. nicht ohne Grund die seltene Ehrung als "Ehrenbürger der 

Technischen Universität Clausthal-Zellerfeld" erfahren. Denn seine enge Ver­

bindung als eine A~t Bindeglied zwischen den Ministerien und der TU Clausthal 

hat häufig positive Entscheidungshilfen herbeigeführt, zugunsten des Studen­

tenwerkes, einzelner wissenschaftlicher Institute, letztlich für die gesamte 

Technische Universität. 

Es scheint, der Mann ist nicht zu bremsen: Er sieht z.B.völlig neue Chancen 

für den Gesamtharz, mit Goslar als Zentrum. Auf dem Weg dahin wurde ihm 

bisher zu stark gebremst. "Anstatt sich sofort für eine 'Harzer Landschaft' 

zu entscheiden, hat uns die SPD über den unnötigen Umweg 'Landschaft Braun-

schweig' in eine Sackgasse geführt", erregt sich sich Werner Grübmeyer. 

Und weiter: 

11
- Anstatt unmißverständlich deutlich 

Braunschweig kein Thema sein kann, 

. I 
zu machen, daß .der Großraumverbanö 

daß für uns ausschließlich die Schaffung 

einer "Harzer Region" Planungseinheit sein muß, verzichtet die Mehrheits­

fraktion auf eine klare Aussage. 

- Anstatt mittelständische Ansiedlungspolitik zu forcieren, drückt man sich 

um eine sachgerechte Aussage hinsichtlich des Verzichtes zum Wasserschutz­

gebiet herum. So wird die Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen für 

die Zukunft verhindert." 

Geradezu verärgert reagiert Werner Grübmeyer zur Besetzungspraxis von 

Schlüsselpositionen im Landkreis: "Parteibuchpolitik darf kein Kriterium 

bei der Besetzung herausgehobener Positionen im Landkreis sein, wie sie 

die SPD leid~r in jüngster Vergangenheit durchgezogen hat. Bewußt wurde auf 

Einstellung ausgesprochen befähigter Frauen verzichtet. Das Parteibuch gab 

den Ausschlag!" 

Werner Grübmeyer hofft, daß er, getragen von einer starken Mannschaft, eine 

solide Politik für die Bürger verwirklichen kann. Denn "Goslar, jetzt im 

Zentrum Deutschlands, verlangt unter sozialen, ökonomischen und ökologischen 

Aspekten den Einsatz von Politikern, die in ihrem Beruf bereits bewiesen 

haben, daß sie schwierige Probleme auch wirklich lösen können." Wenn man ihn 

so reden hört, entspricht's seinem Motto: Erfahrung, Wissen, Können ... 

Unverzichtbar, so Werner Grübmeyer, ist dabei auch die Hilfe der vielen 

ehrenamtlich tätigen Frauen und Männer in den Gemeinden, Institutionen und 
Vereinen. 



ln St. Andreasberg befinden sich- mit 18 und 20 Prozent- die steilsten Stadtstraßen Deutschlands. 
Foto: GerhardDii!.Prs~;en 

Interesse am in Ost und West 

Deutsche entdecken den Harz wieder 
GOSLAR (lni) Eine Buchungsquote 
von 60 Prozent melden die Kur- und 
Fremdenverkehrsverbände des nie­
dersächsischen Harzes. Jetzt, mit Be­
ginn der Hauptsaison, erwarten sie 
einen weiteren Anstieg um fünf Pro­
zentpunkte. Doch auch damit würden 
die Besucherzahlen insgesamt unter 
denen des Vergleichszeitraumes im 
Vorjahr liegen. Der Harzer Verkehrs­
verband (HVV) führt diese Entwick­
lung unter anderem auf rückläufige 

Besucherzahlen aus den skandinavi­
schen Ländern zurück. 

Besucht werde der Harz vornehm­
lich von deutschen Urlaubern, deren 
Interesse für das Mittelgebirge ge­
stiegen sei. Dabei kämen die Besu­
cher jeweils zur Hälfte aus den alten 
und den neuen Bundesländern. Vor 
allem die Me.nschen aus Ostdeutsch­
land scheinen das heimische Ur­
laubsangebot des Mittelgebirges zu 
schätzen, denn auch die Kreise Qued­
linburg, Wernigerode und Nordhau-

sen verzeichnen nach einer mcmate­
langen Durststrecke eine "sehr 
Belegung", wie der HVV mitteilte. 
Teilweise müsse sogar auf Ausweich­
quartiere in den umliegenden Nach­
barorten zurückgegriffen werden, um 
die große Nachfrage befriedigen zu 
können. 

Im westlichen Teil des Harzes wer­
den vor allem die Städte Braunlage, 
Goslar, Osterode und St Andreas­
berg besucht 



Sommerfest mußte unter das schützende Dach bei Wemheuer verlegt werden 

SPD-Ortsverein stellte seine Kandidaten vor 
ST. ANDREASBERG. Sein Sommer­
fest nutzte der SPD-Ortsverein St. 
Andreasberg am Wochenende zur 
Vorstellung seiner Kandidaten für die 
Kommunalwahl im Herbst. Spitzen­
kandidat ist erwartungsgemäß Albert 
Kehr, der bisherige Sprecher der SPD­
Ratsfraktion. 

Fünf Damen und neun Herren ste­
hen auf der Liste der SPD. Mehrheit­
lich gab es Bedauern darüber, daß die 
weiblichen Mitglieder im Ortsverein 
noch immer unterrepräsentiert seien. 
Die Quotenregelung, die sich die SPD 
selbst als Aufgabe gestellt hat, konnte 
so nur annähernd erfüllt werden. 

Das sind die Kandidaten des SPD­
Ortsvereins entsprechend den laufen­
den Nummern auf der Liste für die 
Wahl zum Rat der Bergstadt: Albert 
Kehr, Ilse Lang, Ulrich Wemheuer, 
Walter Jagusch, Herbert Schlief, 
Brunhilde Kehr, H:einz Gropengießer, 
Dr. Friede! Wolters, Günter Meyer, 
Brigitte Kuntze, Ernst-August WH­
lecke, Hannelore Meister, Angelika 
Spade, Werner Neuse. 

Die fast komplette Mannschaft der SPD fürdie Kommunalwahl: Auf dem Bild fehlt Wem er Neuse. Fotos: Siebeneicher Bei seinem Sommerfest war der 

Willkommener Gast war Dr. Peter Ek­
kardt MdB (links). 

Unter dem schützenden Dach bei der Bäckerei Wemheuer ließ sich trotz 
drohender Wolken am Himmel sorglos feiern. 

SPD-Ortsverein nicht gerade mit dem 
Sommer im Bunde. Die Veranstaltung, 
die ursprünglich auf dem Place de 
Touques stattfinden sollte, wurde we­
gen der drohenden Gewitterwolken 
kurzfristig unter das schützende Hof­
dach der Bäckerei Wemheuer verlegt. 

Der guten Stimmung und dem 
Zweck dieser Veranstaltung, die SPD­
Kandidaten für die Kommunalwahl 
den Besuchern vorzustellen, tat diese 
Maßnahme allerdings keinen Ab­
bruch. So konnten zahlreiche Bürger 
die Gelegenheit wahrnehmen, mit den 
Kandidaten ins Gespräch zu kommen 
und nicht zuletzt auch den Bundes­
tagsabgeordneten Dr. Peter Eckardt 
zu aktuellen Tagesthemen zu befra­
gen. Kein Wunder war es freilich, daß 
sich zu diesem Treffen vor allem An­
hänger der SPD einstellten. Unter die­
sem Gesichtspunkt hätte sich der 
Place de Touques sicher als günstige­
rer Platz für das Sommerfest erwiesen. 

Auch für das leibliche Wohl war 
natürlich bestens gesorgt. eher 
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V. 

Volker Thale stellt 
eigene Liste auf 
ST. ANDREASBERG. CDU-Ratsherr 
Volker Thale wird zur Kommunal­
wahl mit einer eigenen Kandidaten­
gruppe unter der Bezeichnung "An­
dreasberger Bürgerliste" (ABL) antre­
ten. Auf der Liste der ABL stehen zwei 
weitere Kandidaten, deren Namen 
Volker Thale am Rande der Ratssit­
zung am Donnerstag noch nicht nen­
nen wollte. 

Vom Wahlamt der Bergstadt wurde 
der GZ bestätigt, daß der Wahlvor­
schlag der ABL inzwischen einge­
reicht ist. Über die Zulassung ent­
scheidet der Wahlausschuß am 4. Sep­
tember. 

Der CDU-Stadtverband St. An­
dreasberg hat seine Kandidatenmann­
schaft zwar noch nicht vorgestellt, 
aber aus der Versammlung zur Kandi­
datenaufstellung wird bekannt, daß 
Volker Thale von den Mitgliedern 
nicht als Kandidat gewählt worden 
ist. Für die Vorsitzende Gabriela Ko­
blitz ergibt sich nicht die Frage, ob 
Volker Thale wegen der Aufstellung 
einer eigenen Liste aus der CDU aus­
geschlossen werden muß. Wenn der 
Wahlvorschlag genehmigt wird, sei 
dies Sache des Kreisverbandsvorstan­
des, bestätigt die CDU-Geschäfts­
stelle in Goslar. 



Am Sonntag Sommerfest der Bergstadt mit Spiel und Sport auf dem Samson 

Hinkelsteinrennen und große Sprünge 
ST. ANDREASBERG. Der Kunstra­
sen auf dem Samsan-Sportplatz er­
freut sich auch weiterhin steigende!,' 
Beliebtheit. Turnschuhe vorausge­
setzt, dürfen am morgigen Sonntag 
alle Jugendlichen der Bergstadt und 
deren Gäste diesen Teppich betreten: 
Der Jugend- und Kulturausschuß des 
Rates und die Stadtverwaltung ha­
ben zu einem großen Spiel- und 
Sportfest eingeladen, das vor allem 
von den heimischen Vereinen gestal­
tet wird. Spiel, Sport und Spaß lautet 
die Devise für rund drei Stunden. 

Den Aufakt bildet eine Fahrrad­
tour, die um 11 Uhr beginnt und vom 
Ski- Club sowie der Freiwilligen 
Feuerwehr gemeinsam betreut wird. 

In zwei Leistungsgruppen aufgeteilt, 
sollen die Jüngeren eine Strecke von 
etwa 6 km radeln, während die Älte­
ren etwa 15 km zurücklegen werden. 
Die Routen sind so angelegt, daß 
keine Straße mit Autoverkehr be­
rührt wird. Gegen 13 Uhr sollen die 
Radler wieder den Samsan erreichen, 
damit alle Teilnehmer nach einer 
ausreichenden Erholungspause auch 
am Geschehen auf dem Kunstrasen 
teilnehmen können. 

Um 14 Uhr wird das Sommerfest 
offiziell mit einer Begrüßung durch 
Bürgermeister Werner Grübmeyer 
eröffnet. Der TSC, die Feuerwehr, die 
Naturfreunde, der Heimatbund, der 
Schützenverein und der Ski-Club 

werden dann dafür sorgen, daß nie­
mand müßig gehen muß, daß Sport 
und Spiel das Geschehen bestimmen. 
So ist - unter anderem - ein ebenso 
lustiger wie sportlicher Staffellauf 
mit allerlei Schikanen und Hinder­
nissen vorgesehen und findet ein 
kleiner Leichtathletik-Dreikampf 
mit 50-rn-Lauf, Kugelstoßen und 
Weitsprung für jedermann statt. 
Dazu gibt es Stelzenlaufen, einen lu­
stigen Staffellauf, Holzsägen, Dosen­
werfen, Torwandschießen, ein klei­
nes Fußballspiel, ein "Hinkelstein­
rennen" und Aktivitäten ruhigerer 
Art mit Malen und Schminktisch. Ein 
Trampolin auf dem Gelände des 
Sportplatzes wird sicher zu den At-

traktionen zählen, darüber hinaus 
steht für Kinder ab 12 Jahre auch der 
Schießstand der Schützengesell­
schaft zur Verfügung. Zu beachten ist 
allerdings, daß dafür eine formlose 
Einverständniserklärung der Eltern 
mitgebracht werden muß. 

Für alle Teilnehmer gilt vor allem: 
Turnschuhe nicht vergessen! Jedes 
teilnehmende Kind erhält nicht nur 
einen kleinen Preis, sondern auch ei­
nen Gutschein für ein Würstchen und 
ein Getränk. Im Anschluß an das Ge­
schehen auf dem Sportplatz soll die­
ser Tag mit einem gemütlichen Grill­
fest am Lagerfeuer bei Musik der 
Waldarbeiter-Blaskapelle ausklin­
gen. eher 

Künftige Steintechniker hämmern am Oderhaus Wegenamen in Granitblöcke 

Tonnenschwere Wegweiser zum Brocken 
ST. ANDREASBERG. Von den drei 
Millionen Brockenwanderern im Jahr 
suchen sich zweieinhalb im Bereich 
Torfhaus ihren Weg. Selbst wenn sich 
ihre Zahl noch verdoppelt - diese 
Wegweiser wird kein Souvenirjäger 
unter ihnen mit nach Hause nehmen: 
Etwa 30 tonnenschwere Granitblöcke 
mit Beschriftung können in den näch­
sten Tagen an den Wegen zum Brocken 
als gewichtige Beschilderung aufge­
stellt werden. 

Als er 1982 mit einer Meisterschü­
lergruppe zum erstenmal nach Oder­
haus kam, dachte er, von Forstoberrat 
Dr. Wolf-Dieter Barth zu einem ein­
maligen Pilotprojekt eingeladen zu 
sein.' Erst der Zeitung entnahm dann 
Studiendirektor Jürgen Vorreyer von 
der Steinmetzschule Königslutter, daß 
ihn die Harzberge künftig alljährlich 
rufen werden. Nun ist er mit einem 
weiteren Lehrgang zum neuntenmal 
im Harz, und inzwischen zieren rund 
300 Findlinge mit eingemeißelten Be-
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Künftige Steintechniker hämmern am Oderhaus Wegenamen in Granitblöcke 

Tonnenschwere Wegweiser zum Brocken 
ST. ANDREASBERG. Von den drei 
Millio.nen Brockenwanderern im Jahr 
suchen sich zweieinhalb im Bereich 
Torfhaus ihren Weg. Selbst wenn sich 
ihre Zahl noch verdoppelt - diese 
Wegweiser wird kein Souvenirjäger 
unter ihnen mit nach Hause nehmen: 
Etwa 30 tonnenschwere Granitblöcke 
mit Beschriftung können in den näch­
sten Tagen an den Wegen zum Brocken 
als gewichtige Beschilderung aufge­
stellt werden. 

Als er 1982 mit einer Meisterschü­
lergruppe zum erstenmal nach Oder­
haus kam, dachte er, von Forstoberrat 
Dr. Wolf-Dieter Barth zu einem ein­
maligen Pilotprojekt eingeladen zu 
sein.' Erst der Zeitung entnahm dann 
Studiendirektor Jürgen Vorreyer von 
der Steinmetzschule Königslutter , daß 
ihn die Harzberge künftig alljährlich 
rufen werden . Nun ist er mit einem 
weiteren Lehrgang zum neuntenmal 
im Harz, und inzwischen zieren rund 
300 Findlinge mit eingemeißelten Be­
zeichnungen Wege und Forstorts­
plätze im ganzen Westharz . 

Der Öffnung der Grenze mit einem 
nicht enden wollenden Strom von 
Brockenbesuchern im Gefolge wird 
nun Rechnung getragen. Seit Dienstag 
sind die 17 Teilnehmer eines Lehrgan­
ges für Staatlich geprüfte Steintechni­
ker dabei, Bezeichnungen wie Kaiser­
weg, Quitschenberg-Weg, Sonnen­
kappe, Goetheweg und Schubenstein­
weg in Granit zu hauen. In den ersten 
Jahren hatten die damaligen Meister­
schüler- auch die jetzigen Lehrgangs­
teilnehmer werden weitgehend noch 
die Meisterprüfung ablegen - die 
Buchstaben noch mit dem Eisen von 
Hand in den Stein gemeißelt. Inzwi­
schen gibt es dafür Preßlufthämmer 
im Miniaturformat, mit denen das we­
sentlich schneller und kraftsparender 
möglich ist. 

Auch die beiden jungen Damen un­
ter den Lehrgangsteilnehmern sind so 
nicht überfordert, aber Ute Essiger 
begnügt sich trotzdem lieber mit dem 
Zeichnen der Entwürfe. Und im übri­
gen tut sie ihre Meinung auf ihre Berli-

Steintechniker aus der Steinmetzschule Königslutter bei ihrer ehrenamtlichen Arbeit am Forsthaus Oderhaus. Im 
Hintergrund Studiendirektor Jürgen Vorreyer und Forstoberrat Dr. Wolf-Eberhard Barth. Foto: Tempes 

ner Art kund: In ihren Augen sind es 
"olle Krücken" , die da bearbeitet wer­
den. Sie hätte lieber richtig abgerun­
dete Findlinge gesehen, die aber wer­
den im Harz "nicht mehr angefaßt", 
wie Dr. Barth betont. Auch für viel 
Geld gäbe es keinen zu verkaufen. In 
diesem Jahr konnten sich die Stein­
techniker große Granitbrocken vor­
nehmen, die beim Verlegen der Ab­
wasserleitung von Torfhaus nach 
Altenau zutage kamen. Deren Vorteil 
ist es immerhin, daß Granit ein ver­
gleichsweise weiches Gestein ist, das 
sich leicht behauen läßt. 

Am Rand des kleinen Wiesengelän­
des zwischen der Oder und der B 2 7 
unterhalb des Fortamtes Oderhaus, 

auf dem die Granitblöcke ihre Wege­
namen erhalten, hat der Bundesgrenz­
schutz Zelte als Unterkunft aufge­
baut. Feldbetten und Decken stellte 
das DRK Othfresen bereit, der Gene­
rator für die Steinmeißel kommt von 
der Stadt Bad Harzburg. Die Stein­
metzschüler sehen ihre Aufgabe als 
Freizeit an und arbeiten ehrenamtlich, 
nebenbei werden sie von Forstleuten 
über Wald und Natur unterrichtet -
ebenfalls kostenlos. Die Kosten für 
den Steintransport schließlich über­
nimmt die Untere Naturschutzbe­
hörde beim Landkreis Goslar. 

Heute, Samstag, soll die Arbeit ab­
geschlossen werden. Schon beim Be­
such der GZ am Donnerstag war damit 

begonnen worden, die eingemeißelten 
Buchstaben schwarz auszumalen. Da 
stutzte der Blickangesichts eines Stei­
nes: "F. A. Weg" steht auf ihm. Als 
"Forstamtsweg" sei dieser Pfad, der 
von der Einmündung der Hochharz­
straße in die B 4 nach Osten führt, 
inzwischen in einer Karte offiziell ver­
zeichnet worden, schmunzelt Dr. 
Wolf-Eberhard Barth. In Wahrheit 
aber, ist zu erfahren, handelt es sich 
bei dem von einem humorvollen Forst­
mann erfundenen Namen um die ver­
schlüsselte Bezeichnung für eine Art 
Sondernutzung: ein Weg, der bis zur 
Grenzöffnung nur wenig, dafür aber 
um so intensiver von Liebespaaren 
frequentiert wurde. te-
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Um Schülern der 1. und 2. Klasse den Weg zur Sonderschule zu ersparen: 

Rat einstimmig für Integrationsversuch 
an der ,, Vollen Halbtagsschule'' 
ST. ANDREASBERG. Einstimmig 
hat der Rat der Bergstadt in seiner 
öffentlichen Sitzung am Donnerstag 
das von der Glückauf-Schule vorge­
legte Konzept für einen "Integra­
tionsversuch von Schülern mit be­
sonderem Förderungsbedarf" ge­
nehmigt. 

Eine kurze Diskussion gab es nur 
zu einem Einwand von Horst Hörsel­
jau, FDP, nach dessen Vorstellungen 
versucht werden sollte, den Antrag 
auf die zusätzliche Förderung von 
Schülern über das 2. Schuljahr hin­
aus etwa bis zum 10. Lebensjahr zu 
erweitern. Dazu erklärte Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer, nach Vorge­
sprächen mit Schulbehörde und 
Kultusministerium könne davon 
ausgegangen werden, daß das Inte­
grationskonzept wie vorgelegt ge­
nehmigt werde. Es handle sich aber 
immerhin um das erste Vorhaben 
dieser Art im Rahmen eines laufen­
den Schulversuchs "Volle Halbtags­
schule" zumindest im Regierungsbe-

zirk Braunschweig. Den zuständigen 
Behörden müsse deshalb die Geneh­
migung "so einfach wie möglich" ge­
macht werden. 

Für die CDU-Fraktion verband 
Hartmut Humm Zustimmung mit 
dem Hinweis, daß bei Eltern nicht 
falsche Hoffnungen geweckt werden 
sollten. Auch durch diese zusätzliche 
Förderung werde nicht zu verhin­
dern sein, daß Schüler an die Son­
derschule überwiesen werden, be­
stätigte ihm Stadtdirektor Hans­
Joachim Grogorenz. 

Als Rücknahme einer vor einem 
Jahr geäußerten Kritik war es zu 
verstehen, daß Ulrich Wemheuer für 
die SPD-Fraktion der Glückauf­
Schule bescheinigte: Schon bisher 
wird alles getan, um Schülern, die 
mit dem Lernstoff in Schwierigkei­
ten geraten und einer besonderen 
Förderung bedürfen, den Weg zur 
Sonderschule zu ersparen. 

Mit seinem Beschluß beruft sich 
der Rat auf die besondere Problema-

Baumpflanzaktion auf 
dem Lambertz-Platz 
ST. ANDREASBERG. Der CDU­
Stadtverband wird den Tag der 
deutschen Einheit (3 . Oktober) 
mit Gästen aus Tanne und Dar­
lingerode in St. Andreasberg fei­
ern. Die Vorsitzende Gabriela 
Koblitz teilt dazu mit, daß im 
Rahmen der Gedenkfeier die 
Baumpflanzaktion fortgesetzt 
-wird, die der CDU-Stadtverband 
vor zwei Jahren begonnen hat. 
Bisher wurde der Bestand im 
Kurpark ergänzt. In diesem Jahr 
wird die Pflanzaktion als Beitrag 
zur Verschönerung des Stadtbil­
des auf dem Lambertz-Platz 
stattfinden. 

tik, die dem Integrationsversuchs­
Antrag zugrundeliegt: Er entspreche 
"der Besonderheit der Zusammen­
setzung und des Aufbaus der St. An­
dreasberger Bevölkerungsstruktur". 
Der Rat geht von der Erwartung aus, 
daß ein Sonderschullehrer das Leh­
rerkollegium ergänzen muß, um die 
mit dem Integrationsversuch ver­
bundenen fachlichen Ansprüche ab­
decken zu können. Inhalt des Be­
schlusses ist es auch, daß die Berg­
stadt als Schulträger den erforderli­
chen zusätzlichen Raumbedarf in 
der Glückauf-Schule zur Verfügung 
stellt und die Finanzierung der säch­
lichen Kosten gewährleistet. 

Der Rat beauftragte die Verwal­
tung einstimmig, auf der Grundlage 
des Konzeptes der Glückauf-Schule 
sowie der Beschlüsse der Gesamt­
konferenz, des Schulelternrates und 
dieses Ratsbeschlusses bei der Be­
zirksregierung Antrag auf Zulas­
sung des Integrationsversuchs zu 
stellen. te 



CDU-Stadtverband St. Andreasberg stellt Kandidaten für Kommunalwahl vor 

Drei Parteilose auf der Kandidatenliste 
ST. ANDREASBERG. Nun hat auch 
der CDU-Stadtverband St. Andreas­
berg seine Kandidaten für die bevor­
stehende Kommunalwahl vorge­
stellt. Zur Wahl eines neuen Rates 
der Bergstadt am 6. Oktober tritt sie 
wiederum mit Bürgermeister Wemer 
Grübmeyer als Spitzenkandidaten 
an. 

16 Kandidaten stehen auf der Liste 
der CDU, drei von ihnen sind partei­
los. Und mit vier Damen auf der 
Kandidatenliste stellt auch die CDU 
eine recht ausgewogene Mannschaft 
vor. 

Hier die Namen der Kandidaten, 
wie sie von links auf dem Bild zu 
sehen sind: 

Lilli Rasteinecke (parteilos), Hart­
mut Humm, Wemer Grübmeyer, Do­
rothea Hoffmann, Gabriela Koblitz, 
August Bock, Karl-Heinz Brock­
schmidt (parteilos), Kurt Hoppstock, 
Walter Gätke, Dr. Helmut Tiefenau, 
Kay-Morten Schenk, Wolfgang 
Hoffmann, Karl-Heinz Plosteiner, 
Uwe Sonntag, Detlef Meier (partei-
los). Nicht im Bild Hildegard Sched- _ 
din. eher Nur Hildegard Scheddin ist nicht auf dem Bild: Die Kandidaten derCDU-Liste. Foto: Siebeneicher 
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Seesener CDU-Kreistagskandidaten stellten sich vor: 

»Den Wählern die Fehler und Versäumnisse 
der anderen Seite deutlich aufzeigen!« 
MdL Werner Grübmeyer optimistisch I Chancen der Region nutzen 

Seesen. (UiS) Nunmehr stellten sich auch d ie elf Secsener Kandidaten für 
die Wahl zum neuen Kreistag vor. Spitzenkandidat Hans-Werner Ohlsen, Vor­
sitzender der Seesener Christdemokraten und Mitglied des noch bis zum Herbst 
im Amt befindlichen Kreistages, freute sich, a us diesem Anlaß den CDU-Land­
ratskandidaten Werner Grübmeyer begrüßen zu können. Grübmeycr ist den 
Seesenern kein Unbekannter, hat er doch in zwei Legislaturen die Seesener 
Interessen im Landtag vertreten. 

Grübmeyer zeigte sich den Seesener 
Kandidaten gegenüber optimistisch, 
was den Ausgan g des Wahlkampfes 
anbelangte. Er gab aber zu verstehen, 
daß es auf das volle Engagement der 
einzelnen Kandidaten ankommen 
werde, um den Bürgern klar zu ma­
chen, weshalb für den Harzkreis Gos­
lar eine Entscheidung für die Union 
richtig sei. »Wir wollen einen fröhli­
chen Wahlkampf machen«, erklärte 

Grübmeyer weiter, wobei man es sich 
natürlich »nicht verkneifen werde, 
Fehler und Versäumnisse der anderen 
Seite aufzuzeigen«. 

>>Diese Zeit braucht klare Politik<< 
heißt denn auch das Wahlprogramm, 
das die CDU des Kreises Goslar in vie­
len Sitzungen unterschiedlicher Gre­
mien entwickelt und schließlich be­
schlossen hat. Da werden Themen wie 
»Wirtschaft, Verkehr und Fremden-

verkehr«, Umweltschutz••, »Soziales••, 
»Senioren••, »Jugend••, »Sport••, 
»Schule<<, »Kultur << und >>Sicherheit 
für den Bürger<< programmatisch dar.­
gestellt. Die CDU zeil!te sich über­
zeugt, mit diesem Programm vor den 
Bürgern gut bestehen zu können, und 
Werner Grübmeyer fügte hinzu: >>Und 
mit den hervorragenden und kompe­
tenten Kandidatinnen und Kandida­
ten werden wir eine Mannschaft bil­
den, die die Erwartungen der Wähler 
auch voll erfüllen können!« 

Grübmeyer würdigte in diesem Zu­
sammenhang die Arbeit der vier See­
sener Kreistagsabgeordneten, die bis­
her im Kreistag ver treten sind. Die 
CDU als Opposition habe >>aus Seesen 
wertvolle Impulse bekommen, und je-

Die Kreistagskandidaten der Scesener CDU mit dem Landratskandidaten (vierter von rechts). Foto: Dill 

der Seesener Abgeordnete sei feder­
führend für einen Bereich«. 

Die neuen Kandidaten wiederum 
gaben zu verstehen, daß sie angetreten 
seien, um im Kreis Goslar die Mehr­
heit zu erringen und die Chancen der 
Region in der Mitte Deutschlands zu 
nutzen. Ein besonderes Anliegen sei 
zum Beispiel die Schaffung ein es Re­
gionalverbandes Harz, hieß es; denn: 
in einem Regionalverband Braun­
schweig würde der Harz, zu dem nun­
mehr auch die östlichen Gebiete wirt­
schaftlich dazugehörten, nur eine 
Randposition zugewiesen. Aber auch 
für die Einrichtung eines National­
parkes Hochharz machte man sich 
stark- dieses jedoch nur in enger Ab-

stimmung mit der Harzer Bevölke­
rung und dem Tourismusgewerbe. Die 
kulturelle Ausstrahlung des Harzrau­
mes, so ließ man weiter verlauten, sol­
le im übrigen der Bedeutung entspre­
chend gefördert und gepflegt werden, 
und zwar unter anderem durch die 
Gründung einer »Harzer Land­
schaft«. 

Hans-Werner Ohlsen stellte ab­
schließend die Bedeutung von Um­
welt- und Naturschutz für den Harz­
raum besonders heraus. ••Wir müssen 
mehr und mehr zu einer aktiven Ge­
staltung übergehen, statt uns allein 
auf defensive Maßnahmen zu be­
schränken«, befand der Kommunal­
politiker. Dieses sei im Hinblick auf 
die Bürger letztlich auch ein soziales 
Anliegen . 

. Das entsprechende Konzept soll der 
Öffentlichkeit nun in den nächsten 
Tagen vorgestellt werden. 
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Ihre Geschicklichkeit erprobte vor allem die Jugend am Gewinn-Brettspiel. Auch viele "flüssige" Preise wurden zum Schluß verteilt. Fotos: Siebeneicher 

Rheinhessen-Winzer begeistert von Bergstädtern und Unterstützung durch Offizielle 

Nächstes Weinfest bereits angekündigt 
ST. ANDREASBERG. Zufriedene Ge­
sichter waren während des ersten St. 
Andreasberger Weinfestes ringsum zu 
sehen. Die Besucher aus nah und fern 
waren begeistert und zufrieden - und 
die Hauptakteure, die Winzer von 
Rheinhessen, waren es auch. 

Kein Wunder also, daß bereits am 
vergangeneu Sonntag, noch bevor das 
St. Andreasberger Weindorf seine 
Pforten schloß, Pläne für das nächste 
Weinfest geschmiedet wurden. "Wir 

kommen wieder" , lautete die einmü­
tige Ankündigung der fünf Winzer, 
"wir freuen uns schon auf ein Wieder­
sehen im nächsten Jahr." 

Als vorsichtiger Termin für 1992 
wurde zunächst einmal das 2. Juliwo­
chenende angepeilt. Ob es dabei blei­
ben kann, wird sich bei der Planung in 
den nächsten Wochen zeigen. Einig 
war man sich mit Kurgeschäftsführer 
Uwe Mohr jedenfalls darüber, daß das 
Weinfest seine Eigenständigkeit be­
wahren solle, nicht also, wie es auch 

vorgeschlagen worden war, mit dem 
Stadtfest verknüpft werden sollte. 

Lob seitens der Winzer ernteten üb­
rigens nicht nur die Bürger St. An­
dreasbergs, sondern vor allem auch 
die Offiziellen, von Bürgermeister 
Werner Grübmeyer über Stadt- und 
Kurdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz bis zum Kurgeschäftsführer Uwe 
Mohr. Wie sie diese Tage begleiteten 
und unterstützten, das habe man bis­
her nur ganz selten erlebt, versicher­
ten die Weinbauern. Sie sahen darin 

einen wesentlichen Anteil an dem gro­
ßen Gesamterfolg. 

Besonders groß war die Freude bei 
einer ganzen Reihe von Besuchern am 
Nachmittag des Sonntags, als Uwe 
Mohr die Gewinner des Preisspiels er­
mitteln ließ. Da fanden u .a . zehn Fla­
schen Wein ihre neuen Besitzer, und 
da war der Jubel beim Ehepaar Schul­
ler groß über den ersten Preis, eine 
Wochenendreise nach Bodenteich in · 
der Lüneburgerheide, den es gewon­
nen hatte. eher 

~ 

-r 
~ 

B 
~ 



(Kürzungen vorbehalten) 

Zur Aufstellung einer eigenen 
Wählerlistevon VolkerThale 

Das gleiche Spiel 
Kürzlich konnte man der Presse ent­
nehmen, daß Herr Ratsherr Thale zu 
den nächsten Kommunalwahlen wie­
der mit einer eigenen Kandidatenliste 
aufwartet. Alle fünf Jahre das gleiche 

sich wie vor fünf Jahren wieder mit 
Herrn Thale kurzschließen. Aus mei­
ner Sicht ist eine klare politische Linie 
beim CDU-Stadtverband St. An­
dreasberg nicht mehr erkennbar. Der 
Zickzackkurs ist wohl perfekt. 

Gerhard Bude , St. Andreasberg 

Zur Suche nach einem Namen 
für den ... platz am oberen Ende 
der Hinterstraße 

Spiel mitden Wählern. Kostenlos Kaf- Geld von ' oben" 
fee und Kuchen satt, ansonst~n -~-
Schweigen. Herr Thale ist stellvertre­
tender Vorsitzender des Stadtverban­
des der CDU und hat nunmehr die 
Absicht, konträr zur CDU zu kandi­
dieren. Widersprüchlicher geht es 
wohl nun nicht mehr. Die Frau Vorsit­
zende des Stadtverbandes der CDU 
gab bekannt, daß in dieser Angelegen­
heit der Kreisvorstand der CDU und 
nicht sie gefordert sei. Diese Aussage 
entspricht jedoch nicht den Tatsa­
chen. Gemäß § 24 Ziffer 2 der Partei­
satzung ist zunächst für einen Partei­
ausschluß der Stadtverband zustän­
dig. Ich zitiere: "Der Stadtverband ist 
insbesondere für die Einleitung des 
Aufnahme- bzw. Ausschlußverfah­
rens zuständig." Hier stiehlt sich doch 
eindeutig die Vorsitzende und der 
Stadtverband aus der politischen Ver­
pflichtung. Sollen wir Wähler hinters 
Licht geführt werden? Im Vorstand 
des CDU-Stadtverbandes werden be­
reits schon wieder die Möglichkeiten 
bzw. Wahlchancen ausgelotet. Sollte 
bei den nächsten Wahlen die CDU 
wieder nur sechs Mandate erhalten 
und Herr Thale würde über seine Liste 
in den Rat einziehen, dann will man 

( 

Gefallen wird der Name der Ratsdame 
und den Ratsherren nicht, aber 
darf es doch einmal sein: 
Verschwendung" sollte der . 
heißen. 

Viele St. Andreasberger Bürger 
der Meinung, daß bei so einer knap­
pen, ja katastrophalen Geldnot in den 
Gemeinde-, Länder- und Bundeskas­
sen solche Schönheitsoperationen 
nicht zeitgemäß sind. Es gibt wichti­
gere Dinge, welche vorrangig aufge­
griffen werden müßten. 

Es bleibt unwidersprochen, daß der 
... platz eine Augenweide für den Be­
trachter und ein Schmuckstück für 
unsere Bergstadt sein wird, aber um 
den Auto- (Parkplatz-)problemen ent­
gegenzuwirken, bräuchte man nur an 
den Ortseingangsschildern, vier an der 
Zahl, den Hinweis "Gäste mit Auto 
nicht erwünscht" anzubringen. 

Zu der Entscheidung für den Aus­
bau sei noch gesagt, daß die Ratsmit­
glieder das Geld ja nicht selber zahlen 
müssen, auch die Bergstadt nicht arg 
gebeutelt wird; es kommt ja, auf An­
trag, einfach von "oben", leider! 

Manfred Büntge 



Spitzenkandidaten 
des Kreisverbandes 
Landratskandidat und Spitzen­
kandidat der CDU im Oberharz 
ist Werner Grübmeyer (65), Re­
gierungsdirektor a. D. Er ist un­
ter anderem seit 30 Jahren Bür­
germeister der Bergstadt St. An­
dreasberg, Kreistagsabgeordne­
ter im ehemaligen Landkreis Zel­
lerfeld und im Landkreis Goslar 
sowie stellvertretender Landrat. 

Jürgen Sikora (48) kandidiert 
für den Bereich Goslar-Nord. Er 
hat unter anderem den Frak­
tionsvorsitz der CDU im Rat der 
Stadt Goslar und ist Landtags­
sowie Kreistagsabgeordneter. 

Einzige Frau unter den CDU­
Spitzenkandidaten ist die Kin­
derärztin Dr. Helga Escher (52). 
Sie kandidiert für den W ahlbe­
reich Goslar-Süd. Dr. Helga 
Escher engagiert sich seit 1976 im 
Rat der Stadt Goslar. Ihr Schwer­
punkt ist der Sozialbereich. 

Als CDU-Spitzenkandidat in 
Bad Harzburg wurde Dr. Fritz 
Fuhrmann (53) aufgestellt. Er ar­
beitet als Arzt in Bad Harzburg, 
macht Politik als Ratsherr der 
Stadt Bad Harzburg und als 
Kreistagsah geordneter. 

In Liebenburg und Vienenburg 
kandidiert der Tischlermeister 
Albert Guder (60) für die CDU. In 
der Gemeinde Liebenburg ist er 
Ratsherr und stellvertretender 
Bürgermeister. Albert Guder ist 
zudem Mitglied des Ortsrates in 
Othfresen und auch dort stellver­
tretender Ortsbürgermeister. 

Spitzenkandidat i.n Seesen ist 
der Vertriebskaufmann Hans­
Werner Ohlsen (58). Ohlsen ist 
Kreistagsabgeordneter und Vor­
sitzender des CDU-Stadtverban­
des Seesen. Außerdem engagiert 
er sich als Vorsitzender der Le­
benshilfe in Seesen. 

Spitzenkandidat in Langels­
heim und Lutter ist Bernd Gart­
hoff"(45) . Der Radio- und Fern­
sehtechniker-Meister ist unter 
anderem Ratsherr der Stadt Lan­
geisheim sowie stellvertretender 
Bürgermeister. 

--

CDU legte Programm für Kommunalwahl vor 

,, Wollen am Harzer Herz rühren'' 
Der CDU Kreisverband Goslar zeigt 
sich heimatverbunden. Die Harzre­
gion soll verkehrstechnisch, kulturell 
und wirtschaftlich eine Einheit wer­
den. Dies ist eines der zahlreichen 
Ziele der Partei, die im Kreiswahlpro­
gramm der Partei formuliert sind. 

In einem Pressegespräch wurde das 
Programm jetzt von dem CDU-Kreis­
vorsitzenden Dr. Hans-Georg Faust 
und den Spitzenkandidaten für die 
sieben Wahlbereiche im Landkreis 
Goslar vorgestellt. 

"Diese Zeit braucht klare Politik 
auch im Harz - unserer Heimat." Un­
ter diesem Motto steht das CDU­
Wahlprogramm, das in neun Themen 
untergliedert ist: Wirtschaft, Verkehr 
und Fremdenverkehr; Umwelt-, Na­
turschutz und Landwirtschaft; Ge­
sundheit, Familie und Soziales; Senio­
ren; Jugend; Sport; Schule; Kultur; 
Sicherheit. 

Der CDU-Kreisverband Goslar 
spricht sich für einen Regionalver­
band Harz aus. Dagegen werden Pläne 
abgelehnt, die im niedersächsischen 
Innenministerium ausgearbeitet wür­
den. Danach solle der Landkreis Gos­
lar an den Großraum Braunschweig 
angegliedert werden. Werner Grüb­
meyer, Landratskandidat und Spit­
zenkandidat der CDU für den Ober­
harz, sprach von einer existentiellen 
Frage. "Wir haben keine Bezugs­
punkte nach Braunschweig, sondern 
zum Süd- und zum Ostharz. Wir wol­
len eine Harzer Region schaffen." 

Als eines der heißesten Themen im 
bevorstehenden Kommunalwahl­
kampf wurde die Finanzlage des 
Landkreises genannt. 1986 sei von der 
CDU ein solider Haushalt übergeben 
worden. Die Finanzen bereiteten der­
zeit aber Anlaß zur Sorge. Zu Beginn 
der neuen Periode müßte die Kreis­
tagspolitik deswegen von Grund auf 
überdacht werden, meinte Werner 
Grübmeyer. 

Ein Problem, das eng mit den knap­
pen Finanzen verbunden ist, sei der 
Mangel an Wohnungen, befand Jürgen 
Sikora. Einer Untersuchung der rot­
~nen Landesregierung zufolge fehl-

ten im Landkreis Goslar bis zum Jahr 
1995 schätzungsweise 3500 Wohnun­
gen. "Dafür stehen aber nur 2 Mio. DM 
zur Verfügung. Rechnerisch reicht das 
nur für 40 Wohnungen im Jahr. Wir 
hinken der Situation hinterher", 
stellte Sikora fest. Die CDU werde 
sich bemühen, mehr Geld für den 
Wohnungsbau einzusetzen. In erster 
Linie solle der soziale Wohnungsbau 
gestärkt werden. 

Im Wahlprogramm der CDU wird 
die sofortige Verbesserung der Ver­
kehrsverbindung auf Straße und 
Schiene gefordert. Konkret sind der 
Bau der Bundesstraße 82 n Richtung 
Westen und der Bundesstraße 6 n nach 
Sachsen-Anhalt genannt. Außerdem 
soll der öffentliche Personennahver­
kehr erweitert werden. Ziel ist unter 
anderem die bessere Anhindung der 
Gemeinden untereinander. 

Der Nationalpark Hochharz soll nur 
in enger Abstimmung mit der Bevöl­
kerung geschaffen werden. Hans Wer­
ner Ohlsen, CDU-Spitzenkandidat in 
Seesen, sagte im Hinblick auf den 

Fremdenverkehr: "Die wirtschaftli­
che Quelle der Menschen darf nicht 
zunichte gemacht werden." Ziel müsse 
vielmehr sein, den Fremdenverkehr im 
Harz zu stärken. Die CDU-Kreistags­
fraktion will außerdem eine Naturstif­
tung Harz ins Leben rufen. 

Hans-Werner Ohlsen stellte das 
Umweltkonzept seiner Partei vor. Er 
sprach sich dafür aus, getrennte 
Sammlungen wiederverwertbarer 
Stoffe weiter zu entwickeln. An ober­
ster Stelle stehe die Vermeidung von 
Abfall. Es müsse jedoch gleichzeitig 
auch nach weiteren Deponiestand­
orten gesucht werden. 

Die CDU im Kreisverband Goslar 
stellt für die Wahl zum Kreistag des 
Landkreises Goslar 14 Frauen und 62 
Männer als Kandidatinnen und Kan­
didaten auf. "Unser Kreiswahlpro­
gramm zeigt Schwerpunkte", meinte 
Werner Grübmeyer. "Der Harz ist un­
sere Heimat. Wir wollen auch an das 
Harzer Herz rühren", bekannte er und 
sagte mit Blick auf den 6. Oktober: 
"Das sollte auch uns gelingen." oli 

Die CDU-Mannschaft: Jürgen Sikora, Hans-Wemer Ohlsen, Albert Guder, 
Werner Grübmeyer, Dr. Helga Escher, Dr. Hans-Georg Faust und Dr. Fritz 
Fuhrmann (von links). Foto: Stade 



Auszu~ der Gaipel-Mieter ermögl.ich_tzus}itzliche museale Einrichtun~ 

Gute Chancen für Fortsetzung der Förderung 
ST. ANDREASBERG. "Kommen Sie 
bald wieder - mit einem dicken 
Scheck in der Tasche", verabschiedete 
Museumsleiter Jochen Klähn am Mon­
tag Prof. Dr. Hans-Günter Peters vom 
niedersächsischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur. Die Chan­
cen dafür stehen nicht schlecht, hatte 
sich zuvor bei der Besichtigung durch 
den Referatsleiter Museen und Denk­
malpflege herausgestellt. 

Prof. Peters habe es immer so gehal­
ten, daß er sich vor Einleitung eines 
neuen Sanierungsabschnittes von den 
Gegebenheiten und Möglichkeiten an 
Ort und Stelle unterrichte, und dank 
der Begleitung des Ministeriums sei 
für die St. Andreasberger Anlage ja 
auch viel geschehen, dankte Bürger­
meister Werner Grübmeyer dem Refe­
ratsleiter für dessen Samson-Engage­
ment. Prof. Peters gab das Kompli­
ment zurück: "Herr Grübmeyer hat 
bei uns aber auch ständig auf der 
Matte gestanden." 

Das Auslaufen der Zonenrandför­
derung, die vom Bund ab 1992 "auf 
null gefahren" wird, stellte aus St. 
Andreasberger Sicht die Fortsetzung 
der Samson-Sanierung in Frage. "Es 
gibg noch einige Dinge, die weiterge­
fördert werden - und ich gehe davon 
aus, daß wir diese Maßnahme durch­
ziehen wollen und auch müssen" , er­
klärte dazu Prof. Dr. Peters. "Wir kön­
nen gar nicht anders, das hier ist ein 
hochkarätiges Baudenkmal." 

Unter diesem Gesichtspunkt stand 
nicht nur die Besichtigung der histori­
schen Fördertechnik mit .dem großen 
Wasserrad und dem Kehrrad, an de­
nen - unter anderem - noch ver­
morschte Teile zu erneuern sind. Nun 
geht es um die Sanierung des Gaipel­
gebäudes, die als besondere Aufgabe 
aus dem 5. Sanierungsbschnitt her­
ausgelöst worden ist. Ab 1992 will die 
Bergstadt, auf drei Jahre verteilt, eine 
Grundsanierung unter Berücksichti­
gung eines museumspädagogischen 
Konzeptes vornehmen. "Die grund­
sätzlichen Überlegungen sind nieder­
gelegt, aber für den Rat noch nicht 

ln der Kehrradstube der Grube Samsan von links Prof. Dr. Hans-Günter Paters, stellvertretender Stadtdirektor Siegfried 
Küßner, Bürgermeister Wemer Grübmeyer und Museumsleiter Jochen Klähn. Foto: Tempes 

beschlußreif", erläuterte Bürgermei­
ster Grübmeyer. Prof. Peters empfahl 
dazu eine baldige Entscheidung, vor 
der aber nach seiner Auffassung ein 
Umweg über Hannover gemacht wer­
den sollte: Die Nutzungsüberlegungen 
sollten mit seinem Referat abgestimmt 
werden, "bevor die Sache im Rat der 
Bergstadt festgezurrt wird", meinte 
er. Übereinstimmung bestand darin, 
daß sich die musealen Einrichtungen 
im Harz nicht gegenseitig Konkurrenz 
machen sollten. Ein Skimuseum, wie 
es Braunlage aufzuweisen hat, ist 
nicht geplant, betonten die Vertreter 
der Bergstadt. Die vorgesehene Ent­
zerrung der vorhandenen Heimats­
tube, aus der die Exponate zum Thema 
Bergbau unter Berücksichtigung eines 
museumspädagogischen Konzeptes in 

das Gaipelgebäude verlegt werden 
könnten, fand vorab die Zustimmung 
von Prof. Peters. 

Interessiert war der Referatsleiter 
Museen und Denkmalpflege auch an 
der Einbeziehung des Catharina-Neu­
fang-Stollens . Die Überlegungen von 
Museumsleiter Jochen Klähn, wie sich 
eine Grubenbahn-Verbindung von der 
Grube Samson zum Catharina-Neu­
fang-Stollen herstellen ließe, wurden 
bei dieser Gelegenheit fortgesetzt. 

Angesprochen wurde schließlich 
auch eine Einbeziehung des Lehrberg­
werks Grube "Roter Bär" in den St. 
Andreasberger Teil der Museums­
landschaft Harz. Dort werden nun 
nach Feststellung von Bürgermeister 
Werner Grübmeyer Anstrengungen 
zur Aufwältigung eines weiteren Stol-

lens unternommen. Es handle sich da­
bei um einen Stollen, der Verbindung 
zu dem unter der Grube Samson ver­
laufenden Sieberstollen habe. Das be­
deutet allerdings nicht, daß die Besu­
cher des Berwerksmuseums Grube 
Samson in absehbarer Zukunft direk­
ten Zugang zum Lehrbergwerk erhal­
ten könnten - die historische Fahr­
kunst bleibt schon allein wegen der 
Bergbaubestimmungen Anschau­
ungsobjekt für die Besucher. 

Die Ehrenamtlichkeit, in der die 
Grube "Roter Bär" neu aufgeschlos­
sen und jetzt als "Lehrbergwerk" be­
trieben wird, dürfte sich nach Ansicht 
von Prof. Dr. Peters auf Dauer nicht 
aufrechterhalten lassen. "lrgendwann 
kommt das auf Sie zu", prophezeite er 
den VertreternderBergstadt. te-
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?'"Diese .Zeit 
braucht 
klare Politik, , 

Zur Kreistagswahl ~D· u 
am 6. Oktober •g1 --~ 



Werner Grübmeyer Oktober 1991 

Liebe Sankt Andr eas berger, 

am 6. Oktober werde n ei n ne uer Rat und ein neuer Kreistag ge ­

wä hl t . Ich bitte Sie her zlich darum, zur Wa hl zu ge he n . Die Höhe 

der Wa hlbeteilig ung gibt das bürgerschaftliehe Interesse am Ge ­

meinwesen wi eder . Eine hoh e Wa hlbe te iligung erleichte r t Bürg er ­

meister und Stadtdirektor das Dur chsetzen unserer Anliegen be i 

anderen Behörden. 

Eigentlich wollte ich nicht persönlich zum Wa hlkampf Stellung neh­

men. Doch die unf aire Art des Miteina nder- Umge hens erfüllt mich 

mit Sorge. Muß der Streit der großen Polit ik auch in unser Sankt 

hi neingetrage n werden? Muß man mit den gleichen Methoden arbei ­

te n - ic h meine: nei n. 

Könnten wir nicht gemeinsam stolz auc h a uf das schaue n, was ge ­

meinsam erreic ht wurde; 

- Die Sta dt sa nieru ng , für die ic h viel Geld locker mac hen konn t e, 

zeigt erste Erfo l ge. Wir sollte n un s darü ber freue n. Nach und 

nac h sollen alle Stadtteile verschönert werden, und die Stütz ­

mauern werde n dabei nicht vergesse n (Reden ist einfach, aber 

wer besorgt di e fi n a nzie l len Mittel?) 

- Wir habe n ei nen tollen Spo r tplatz f ür un sere Jugend . 

- Un sere Mädchen und Ju ngen kö nnen bis zum 12 . Le bensjahr i n St . 

Andreasberg bes chul t werde n (das hat mich große Anstrengungen 

und Ge s pr äc he gekostet ! ). 

- Sa mso n-M use um, Roter Bär etc.: Wievie l ideel l e und materielle 

Hil fe gehörten auch dazu ! 

- 2 -
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- Musikalische Früh erziehung und kulturelle Basisarbeit: Keine an­

dere Partei hat dazu beigetragen! Pilotprojekte, um die ma n uns 

beneidet! 

- Und was haben wir fü r ein großartiges Vereinslebe n ! Wiev ie le eh ­

renamtliche Helfer stehen ihr e r Heimat sta dt z ur Verf ügung. 

Grund zur Freude und zum Dan ke n genug - kein An la ß für unfaire 

Mie s mach erei ! 

Und in Planung befindliche Projekte gibt es einige . Ein Hot el und 

ein Altenheim gehören dazu. 

Zu unseren Konkurrenten: 

1. ABL: 

Ich habe Volker Thale im privaten Bereich bis her mit Rat und Ta t 

geholfe n und würde, wie bei jedem an dere n Bürger, das auch in Zu ­

kunft tu n. Politisch sieht da s a nd ers a us! Herr Th ale hat s ic h 

bei der CDU um ei n Mandat beworben und i st i n einem demokrati ­

sc hen Verfahren un terlege n. Trotz meiner Bitt e , es in fünf Jahre n 

noch einmal zu versuchen, ha t er ei ne eige ne Liste aufgeste ll t . 

Herr Thal e weiß, daß er damit der CDU und ih rem Spitzenkandidate n 

schadet ! Eine p o l i t i s c h e Zusammenarbeit kann es dar -

um nic ht me hr geben, sie ist auch dem Wähler nic ht zuzumuten . 

Darum: al l e 3 Kreuze für di e Kandidaten der CDU. 

2 . F.D . P.: 

Wie immer vor den Wahlen, provoziert die F. D. P . einen künstlichen 

Krach. Dies mal ist es die Baumpflanzaktion! Soll a uf eine sinn vo l­

l e Einrichtung, die scho n Tradition hat, verzic hte t werden, nur 

weil der 2. Oktober und der Wahlsonntag korrespondieren? Etwas 

se hr klei nk ar i ert konstru i ert ! 

- 3 -
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Das Wahlprogramm ist nett zusammengestellt und gegen die 

einzelnen Bewerber gibt es nichts zu sagen! Nun will die F.D . P . 

aber die absolute Mehrheit verhindern . Das aber wäre tragisch für 

unsere Heimatstadt! Nur mit einer qualifizierten Me hrheit kann 

ich auch in Zukunft Ihr Bürgermeister bleiben! 

Und das hilft sogar der F.D.P.: denn nur, wenn Ihr Bürgermeister 

auch weiterhin Geld für die Zukunft der Bergst adt besorgt, kann 

die F.D.P . auch im nächsten Wahlprospekt den Erfolg der Stadt 

fotografisch darstellen . 

Darum: alle 3 Stimmen für die Kandidaten der CDU. 

3. SPD: 

Da gibt es ein Plakatbild mit einem Spitzenkandidaten, der einen 

leeren Aktenordner trägt. Und so sieht auch das Wa hlprogra mm a us . I 
Nichts Neues! Das meist e abgeschrieben! Und, unfaßbar, der Ver -

such, aus wahltaktisc he n Gründen ganze Stadtteile gegeneinander 

aufzubringen . Eine schlimme Sache! 

Und über al lem die Aussage : "30 Jahre sind ge nug!" Es t ut mir 

leid, zu diesem unfaire n Wahlkampfstil möchte ich mi ch nicht 

ä uß ern. Denn ich habe 30 Jahr e gerne für unsere He imatstadt 

gearbeitet und möchte es mit Ihrer Hilfe gerne noch die nächsten 

5 J ahre . Nicht mit einem leere n Aktenordner, 

Kopf voller neuer Ideen und eine m Herzen, 

schlägt. Lassen Sie uns optimistisch für 

weiterarbeiten . 

sondern 

das für 

unsere 

Darum: alle 3 Kreuze für mein Te a m (CDU) und für mich. 

Und wir, die CDU? 

mi t einem 

unser Sankt ! 

Heimatstadt 

- 4 -
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Jede r Kandi dat hat scho n f ür unsere He i matstadt ehre namtlic h 

gearbeitet un d verd i ent sc hon darum Ih r Vertrauen! Keine a ndere 

Liste kann das vo n sic h sagen. Diese s Tea m von kritischen 

I nd ivi du aliste n bietet eine gute Bas i s für eine erfolgreiche 

Ratsa rb eit. 

Un d ic h br a uc he ein e Mehrheit, a uf di e ich mic h verlassen ka nn. 

Dar um mei ne herz l ic he Bi tte : 

Geben Sie Ihre 3 Stimmen den Kandidaten auf meiner Li ste oder mir 

selbst. 

Auf Wiederse hen am Sonntag ! 

Gl ück au f! 

Zum Schluß ein Wort z ur Kreistagswahl : 

Wa r um kandidie r e ich um das La ndsratsa mt? 

- Weil es vie l e Ve rk n üpfungen zwischen dem Kreiskreis und unserer 
Bergstadt gibt . 

- Es gibt viele Problemfälle der Mitbürger 
Heimatstadt, di e i n Goslar e ntsc hieden werden . 

Logischerweise ist der La ndrat ni c ht ohne Einf l uß ! 
z u sage n: Ei n And reasberger La ndrat wäre ein 
Sa nkt . Das kö nn e n wir nur erreic he n, wenn alle 
ge he n . 

Zur Erinnerung: 

und unserer 

Um es a nd ers 
Plus für unser 

zur Wa hl ur ne 

Beim letzten Ma l hätte n nur 200 Wä hler mehr für mich gereicht , um 
die La ndratsposition nach St . Andreas berg zu holen . Das heißt : 
die Wahl zu m Landrat ka nn, wenn Sie es wollen, in unserer Heimat ­
stadt gewonnen werde n! 

Darum diesmal: all e 3 Stimmen für We rner Grübmeyer . 
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St. Andreasberger CDU stellt ihr Programm für die Kommunalwahl vor 

,,Der Nationalpark ist Etikettenschwindel'' 
ST. ANDREASBERG. Mit einem de­
taillierten Sieben-Punkte-Programm 
geht die St. Andreasberger CDU in 
den Kommunalwahlkampf. "Der Bür­
ger hat gesehen, daß wir viel bewegt 
haben, und daß wir für die Wahl am 6. 
Oktober Kandidaten haben, die Er­
fahrung, Wissen und Können mitbrin­
gen", betont die Andreasberger Stadt­
verbandsvorsitzende Gabriel Koblitz 
zu den Chancen, die gesteckten Ziele 
auf der Grundlage einer absoluten 
Mehrheit bei den Kommunalwahlen 
zu realisieren. 

Bei der Vorstellung des Programms 
gab jeder der Kandidaten zu seinem 
speziellen Fachgebiet eine ausführli­
che Erläuterung. "Jeder von uns hat 
durch ehrenamtliches Engagement 
gezeigt, daß er bereit ist, Verantwor­
tung zu übernehmen und für die Berg­
stadt zu arbeiten- wir reden nicht nur, 
wir handeln auch", faßte Gabriela Ko-
blitz zusammen. · 

Gehandelt werden soll unter Fra­
grammpunkt 1 "Wirtschaft/Verkehr" 
unter anderem durch Ausweitung des 
Gewerbegebietes im Bereich Silber­
hütte. Spitzenkandidat und amtieren­
der 1. Bürgermeister Werner Grüb­
meyer: "Wir sind in Verhandlungen 
mit dem Clausthal-Zellerfelder 
CUTEC-Institut zur Ansiedlung von 
Klein- und Mittelbetrieben." Diese 
Einrichtung hat den Umweltschutz 
auf ihre Fahnen geschrieben. 

Zum Thema Förderung der Frem­
denverkehrswirtschaft: "Mit mir 
nicht, hat Sehröder vor der Landtags­
wahl zur Wiedereinführung der Frem­
denverkehrsabgabe gesagt- jetzt sagt 
er, daß er nicht darum herumkomme. 
Diese Abgabe ist wettbewerbsverzer­
rend. Wir erwarten, daß sie endgültig 
vom Tisch kommt." Außerdem: Aus­
weisung verkehrsberuhigter Zonen im 
ganzen Stadtbereich und durch Ver­
besserung des öffentlichen Personen­
nahverkehrs: Durch Pendelbusse ist 
Anschluß zu schaffen an an das regio­
nale Liniennetz, Schüler müssen 
rechtzeitig auch Braunschweig und 
Göttingen erreichen können. Grüb­
meyer warnt vor einer reinen Privati­
sierung des Bahn/Bus-Betriebes: "Der 
Kreis muß mindestens Anteilseigner 
werden. Wenn wir wirklich wollen, 
daß der private Nahverkehr zurück­
geht, muß sich die Öffentlichkeit 
wirksam einmischen können." 

Vorhaben für Senioren: Die Arbeit 
der Sozialstation muß so unterstützt 
'werden, daß das Angebot erweitert 
werden kann: Alten Menschen muß 
das Leben zu Hause so lange wie mög­
lich ermöglicht werden. Für die Schaf­
fung eines Alten- und Pflegeheimes 
seien aussichtsreiche Verhandlungen 
eingeleitet worden. Grübmeyer: "Dar­
über hinaus führt die Verwaltung in 
Absprache mit der CDU Gespräche 
über eine neue Einrichtung, die man 
betreutes Wohnen nennt." 

Zum Thema "Schule": Gefordert 
wird eine möglichst lange Beschulung 
in St. Andreasberg. Hartmut Humm 
dazu: "Hier gibt es durchaus andere 
Bestrebungen." Außerdem: Fortset­
zung der "Vollen Halbtagsschule" mit 
sachkundiger und intensiver Beglei­
tung auch einer Integration von Schü­
lern mit besonderem Förderungsbe­
darf. Für die Jugend insgesamt geht es 
um eine Verbesserung der Lebens­
räume, um Neugestaltung der zwei 
vorhandenen Spielplätze und - u. U. 
im Zusammenhang mit der Attrakti­
vierung des Hallenbades- um die Ein­
richtung eines Spielgeländes am 
Sportzentrum. Zusätzlich: Ein Aben­
teuerspielplatz mit Spielbächen, wo 
Kinder gefahrlos im und am Wasser 
spielen können. Durch die Förderung 
der Jugendarbeit in den Vereinen soll 
sichergestellt werden, daß ehrenamt­
liches Engagement in großem Umfang 
möglich bleibt. 

Familien- und Sozialpolitik: Die 
CDU erwartet in den nächsten Tagen 
eine auf ihren Antrag erarbeitete Be­
schlußvorlage zur Ausweisung von 
Bauland. Mit den Stimmen der CDU 
soll die Wobau Bad Gandersheim noch 
in dieser Wahlperiode den Auftrag er­
halten, konkrete Vorstellungen für 
den Bau eines Mehrfamilienhauses 
vorzulegen. Dringend notwendig sind 
bauliche Verbesserungen und Ver­
schönerungen im Kindergarten. Hart­
mut Humm: "Der evangelischen Kir-

ehe als Träger muß ein Zeichen gesetzt 
werden, daß sie mit der Hilfe der Stadt 
rechnen kann." Die Fortsetzung der 
Stadtsanierung muß weiterhin die 
Verbesserung der privaten Bausub­
stanz ermöglichen. Deshalb, aber auch 
weil es in diesem Jahr nicht finanzier­
bar ist, wurde das Vorhaben Schwal­
benherd zurückgestellt. Werner Grüb­
meyer: "Aber die Stützmauer unter­
halb von Herrn Jagusch bleibt im Pro­
gramm." 

Punkt 6 ist ein Bekenntnis zur Hei­
mat- und Brauchtumspflege, Punkt 7 
der Naturschutz: Sensible Bereiche 
sollen vor der Zerstörung bewahrt, 
aber belastbare Teile der Landschaft 
für die Fremdenverkehrswir tschaft 
erschlossen werden. Landschaftswart 
Uwe Sonntag: "Es geht u. a. darum, 
Bereiche vor allem am Gesehr als Loi­
pen auszuweisen, ohne in Natur­
schutzbelange einzugreifen. " 

Als Etikettenschwindel bezeichnet 
Werner Grübmeyer den Versuch, den 
Nationalpark Harz "durchzupeit­
schen". Für die Erfüllung der nationa­
len und internationalen Eckdaten lä­
gen die Voraussetzungen gar nicht vor. 
Wichtiger wäre nach Auffassung der 
CDU die Ausweisung eines in sich ge­
schlossenen Naturparkes Harz mit 
"Biosphären-Reservaten" in empfind­
lichen Bereichen. "Ein Nationalpark 
kann nicht gegen die Menschen im 
Harz errichtet werden", ist die Auffas­
sungderCDU. te-
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Goslarsche Zeitung 

Forstoberinspektor Stefan Tofaute (links) verwies als Stadtwaldbetreuer mit 
einem Stück Rinde in der Hand auch auf die Gefahr des Schädlingsbefalls. 

Am Gasehrweg bekam der Ausschuß Wertvolles zu Gesicht. Gemeint war damit 
allerdings nicht der Wald, sondern das freie Walten der Natur. 

Wirtschafts- und Finanzausschuß verlegte Sitzung in die Natur 

,,Abwarten'' lautet das Motto im Stadtwald 
ST. ANDREASBERG. "Wie ein 
Schrotschuß", meinte Forstoberrat 
Walter Hennecke, seien 70 Hektar 
Stadtwald in der Landschaft verteilt, 
und auch die Altersstruktur sei un­
günstig. Aber den Mitgliedern des 
Wirtschafts- und Finanzausschusses 
konnte das die gute Stimmung nicht 
verderben, als sie eine offizielle Sit­
zung ohne Beschlußvorlagen in der 
freien Natur absolvierten. 

"Alles unser Holz!" rief Herbert 
Schlief aus, als die Gruppe an der 
ersten Station im Kammelgebiet am 
Sieberberg aus dem Schulbus stieg. 
Der. Stolz. der da amtesichtseines Ber.-
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Wirtschafts- und Finanzausschuß verle e Sitzune: in die Natur 

,,Abwarten'' lautet das Motto im Stadtwald 
ST. ANDREASBERG. "Wie ein 
Schrotschuß", meinte Forstoberrat 
Walter Hennecke, seien 70 Hektar 
Stadtwald in der Landschaft verteilt, 
und auch die Altersstruktur sei un­
günstig. Aber den Mitgliedern des 
Wirtschafts- und Finanzausschusses 
konnte das die gute Stimmung nicht 
verderben, als sie eine offizielle Sit­
zung ohne Beschlußvorlagen in der 
freien Natur absolvierten. 

"Alles unser Holz! " rief Herbert 
Schlief aus, a ls die Gruppe an der 
ersten Station im Kammelgebiet am 
Sieberberg aus dem Schulbus stieg. 
Der Stolz, der da angesichts eines Ber­
ges von 2-Meter-Stammstücken 
durchklang, wurde umgehend unter­
bunden: "Dafür müssen wir 8. 50 pro 
Raummeter zulegen ", erklärte Stadt­
kämmerer Siegfried Küßner , das Holz 
am Wegesrand sei derzeit nur für die 
Herstellung von Preßspanplatten an 
den Mann zu bringen. 

Etwa zwei Drittel der Bestände des 
Stadtwaldes sind erst 40 Jahre und 
jünger- eine ungünstige Struktur, die 
viel Durchforstung und Läuterung er­
fordert. Damit, konnte Walter Hen-

ln seinem Element war Landschafts­
pfleger Uwe Sonntag (rechts). 

"Waldunterricht": Walter Hennecke (zweiter von rechts) und Siegtried Küßner (zweiter von links) erläutern den Zustand 
des Stadtwaldes und die noch fernen Chancen auf Ertrag für die Stadtkasse. Fotos: Tempes 

necke feststellen, sei man auf dem lau­
fenden . Und weil jetzt zum Teil ABM­
Kräfte eingesetzt werden konnten, 
wurden die Maßnahmen auch kosten­
günstig ausgeführt. Hinzu aber kom­
men Kosten für Rückewege- 5000 DM 
haben allein zwei Wege gekostet, die 
vor zwei Jahren geschoben wurden. 
Nun ist ein Weg am Hang gegenüber 
der Firma Sprenger erforderlich. 

Da der größte Teil der Bestände erst 
nach dem Krieg wieder aufgeforstet 
wurde, wird der Finanzausschuß auf 
Überschüsse aus dem Holzverkauf 
noch warten müssen. Angesichts der­
zeitiger Niedrigpreise für Holz emp­
fahl der Forstamtsleiter zudem, Zu­
rückhaltung beim Hieb einschlagrei­
fer Bäume zu üben. Immerhin: "Die 
teuren Maßnahmen liegen bald hinter 
uns, und mittelfristig ist abzusehen, 
daß in 10 bis 20 Jahren etwas Geld 
herauszuziehen sein wird." 

Da verließen die Fahrtteilnehmer im 
Geiste den Wirtschaftswald und 
wandten sich dem Erholungswald zu. 
"Aufgeräumt" muß er sein, glauben 
manche immer noch. Aber gerade das 
tote Holz, betonte der Forstmann, ist 

Lebensraum für Pilze, Bakterien und 
Insekten, und damit auch für Vögel -
es ist eine Bereicherung für den Wald. 

Gefährlich werden aber kann das an 
den Wanderwegen: Waldbrandgefahr. 
Auf der Kuppe und den Wegen, die 
sich dort sacht über Wiesenflächen in 
den Ort hinunterziehen, sah der Aus­
schuß viele Waldränder, an denen 
noch einiges zu ändern sein wird . Die 
Bäume reichen weitgehend bis an die 
Wege heran, es fehlen Randbepflan­
zungen mit Büschen. Nicht nur wegen 
der Waldbrandgefahr, sondern auch 
aus optischen Gründen sollen noch 
Eingriffe erfolgen. 

Zur Kenntnis nahm der Ausschuß 
auf der Kuppe auch die Tätigkeit des 
Borkenkäfers und die Tatsache, daß 
herausgerissene oder von großen Rei­
fen zur Seite geschobene Grenzsteine 
eine teure Angelegenheit sind, wenn 
eine Neuvermessung erforderlich 
wird. Außerdem die Tatsache, daß in 
Privathand befindliche Waldparzel­
len nicht unbedingt den gleichen Pfle­
gezustand aufweisen wie der Stadt­
wald und damit die Ausbreitung von 
Baumschädlingen fördern . 

Daß der Stadtwald auch Wertvolles 
zu bieten hat, sah der Ausschuß am 
Gesehrweg: Biotopflächen mit nassen 
Wiesen und einem Baumbestand, der 
sich ganz alleine ausgebreitet hat: 
"Hier kann die Natur noch walten" ­
Landschaftswart Uwe Sonntag war 
am Waldrand unterhalb des Pläschke­
Liftes in seinem Element. 

Aber nicht ganz alleine waltet auch 
dort die Natur: Auf Versuchsflächen 
ergründet das Geobotanische Institut 
der Universität Göttingen, in welchem 
längstmöglichen Turnus derartige an­
gelegte Wiesen gemäht werden kön­
nen. 

Ein Dankeschön für die Waldpflege 
und die gute Zusammenarbeit mit der 
Bergstadt richtete Bürgermeister 
Werner Grübmeyer an Forstamtsleiter 
Walter Rennecke und den Stadtwald­
Betreuer, Forstoberinspektor Stefan 
Tofaute. Und Finanzausschußvorsit­
zender Horst Hörseljau rückte alle fi­
nanziellen Hoffnungen in den Hinter­
grund: "Wir müssen vor allem die 
Landschaftspflege im Auge behalten, 
das ortstypische Bild einer Wiesen­
landschaft. te-
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Amtierende Bürgermeister kündigen Besuch in Touques bzw. St. Andreasberg an 

Erstmals Seniorengruppe begrüßt 
ST. ANDREASBERG. Zum erstenmal 
erhielt die Bergstadt Besuch vom Al­
ten-Club Touques. Die 15köpfige Se­
niorengruppe, die schon heute abreist, 
wurde am Sonnabend im Kurhaus be­
grüßt. 

Die Freude über jeden Besuch aus 
der Partnerstadt in der Normandie 
kam bei Kaffee und Kuchen in ge­
wohnter Manier durch die Teilnahme 
einer ÜberzahlSt. Andreasberger zum 
Ausdruck, und das, obwohl diese Be­
sucher nicht bei befreundeten Fami­
lien, sondern ausnahmslos im "Haus 
am Kurpark" Unterkunft fanden. 

Und diesmal waren es auch nicht 
wie gewohnt die "bekannten Gesich­
ter". Elf Mitglieder der Senioren­
gruppe hatten zum erstenmal an einer 
Fahrt in den Harz teilgenommen. Bür­
germeister Werner Grübmeyer konnte 
in seiner Begrüßung diesen Besuch 
trotzdem als einen Beweis dafür her­
ausstellen, daß der Partnerschaft zwi­
schen den beiden Städten Freund­
schaften zwischen Familien über meh­
rere Generationen hinweg zur Grund­
lage habe. 

Den Senioren galt sein besonde!'er 
Dank im Hinblick darauf, daß es ihre 
Generation gewesen sei, die nach dem 
Krieg die Freundschaft zwischen bei­
den Völkernaufgebaut habe. Wenndie 
Gäste aus Frankreich nun anstelle ei­
ner Fahrt entlang Stacheldraht und 
Betontürmen "in ein größeres 
Deutschland" hineinfahren könnten, 
sei auch dies ein Grund zum Dank: 

BUrgermeister Wemer Grübmeyer (links) und Michael Baumgarten, hauptamtli­
cher guter Geist der Partnerschaft, begrUßten die Besuchergruppe. 

"Ohne die Freundschaft zwischen un­
seren Völkern wäre eine solche Lösung 
sicher nicht erreichbar gewesen", 
meinte Werner Grübmeyer. 

Auf Nachdenkliches mochte der 
Bürgermeister in seiner von Michael 
Baumgarten übersetzten Begrüßung 
nicht verzichten: Er wisse nicht, ob die 
Bürger am 6. Oktober "noch einmal 
das Wagnis eingehen, mich zu wäh­
len". Aber ob als Bürgermeister oder 
nicht, auf jeden Fall wolle er nächstes 

Jahr wieder nach Touques kommen. 
Die entgegengesetzte Richtung werde 
der amtierende Bürgermeister von To­
ques einschlagen, berichtete Marie-Jo 
Letassey in ihrem Dank für die herzli­
che Aufnahme. Mr. Gilbert Hurel 
möchte nach St. Andreasberg kom­
men, sobald er in Rente gehe- und das 
wäre im Juli 1992. Die Sprechetin der 
Besuchergruppe lud eine Senioren­
gruppe aus St. Andreasberg zum Be­
such in Touques ein. te-



Auf NDR 4: Wemer Grübmeyer 
spricht über Geister und Dämonen 
ST. ANDREASBERG. Von ganz ande­
rer Ebene, als es vor der Kommunal­
wahl zu erwarten wäre, läßt Bürger­
meister Werner Grübmeyer am kom­
menden Sonntag von sich hören: Im 
NDR 4 - Hörfunk berichtet er in der 
Sendung "Zwischen Harnburg und 
Haiti" über das "Inselreich Indonesien 
-wo Götter, Geister und Dämonen mit 
den Religionen in Einklang leben". 

Seine Reisestationen Sumatra, Java , 
Sulawesi und Bali sind die Grundlage 
der Sendung von und mit Werner 
Grübmeyer. Geister sind in Indone­
sien allgegenwärtig und unberechen-

bar. Grübmeyer berichtet exem­
plarisch über die Vermischung zwi­
schen einheimischem Mystizismus, 
Animismus und Traditionen mit den 
Weltreligionen . Im Verlauf seiner 
Reise konnte er sich von deren durch­
aus harmonischem Miteinander auch 
bei einigen Festen überzeugen. 

Ausgestrahlt wird der Beitrag am 
Sonntag, 15. September, zwischen 
9.30 und 10 Uhr auf NDR 4 - Hörfunk 
(99,5 MHZ). Zur gleichen Zeit soll er 
auch unter den "Fluginformationen" 
im NDR 3 - Fernsehen übertragen 
werden. 
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Sonntag, 

15. September ff1 

NDR 4 

Zw~schen Harnburg und Haiti 

Inselreich Indonesien 

Vb GÖtter, Geister und Dämonen 

mit den Religionen im Einklang leben 

Eine Sendung von Werner Grül:rneyer 

Geister sind in Indonesien allgegenwärtig und unberechenbar .Als 

Personifizierung unsichtbarer Naturmächte wohnen GÖtter, Geister 

und Däm:men in Bäumen, Flüssen und Häusern, an Wegkreuzungen und 

auf Vulkanen. Insbesondere die feuerspeienden Vulkane bestimmen 

seit Urzeiten das Leben auf den Inseln, die auch als GÖttersitze 

verehrt werden: Die wichtigsten Tempel und He iligtümer sind an den 

Hängen der Feuerberge errichtet worden. Offiziell müssen laut 

Verfassung alle Einwohner Indonesiens einer der vier großen 

Weltreligionen angehören. Tatsächlich jedoch bestimt eine 

Vielzahl regionaler Traditionen, Riten und Ahnenkulte bis heute 

den Alltag der Menschen. 

Der Autor berichtet exemplarisch über die Vennischung zwischen 

einheimischem Mystizismus, Animismus und Traditionen, hier "adat" 

genannt, mit den Weltreligionen. Im Verlauf seiner Reisestationen 

St.nnatra, Java, Sul awesi und Bali konnte er sich von dem durchaus 

hannonischen Miteinander auch bei einigen regionalen Festen und 

Anlässen überzeugen. Die für Europäer oft nur schwer zu verstehen­

den farbenprächtigen religiösen Zeremonien werden noch übertroffen 

von den aufwendigen Riten t.nn den Tod: FÜr viele Indonesier gilt 

bis heute der Tod als HÖhepunkt im Kreislauf des Kosmos. 

(Sonntag, 15. September, 9 . 30- 10.00 Uhr, NDR 4) UY\ W qq,5 Mlll 
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Stadtausrufer der Bergstadt in Aktion: Diesmal hatte Uwe Sonntag die Rotwild­
woche "amtlich" anzukündigen. Foto: Siebeneicher 
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Magistratsausrufer rief 
,,Hirschbrunfttage'' aus 
ST. ANDREASBERG. Auf das in 
den Oberharzer Wäldern bereits be­
gonnene Hochzeitsfest des Rotwil­
des brauchteSt. Andrasbergs "amt­
licher" Stadtausrufer Uwe Sonntag 
wahrlich niemanden aufmerksam 
zu machen. Denn erstens weiß es 
jeder Oberharzer, wann die Hirsche 
"schreien", und zweitens hören es 
diejenigen, die es nicht wissen, 
spätestens bei ihrem nächsten 
abendlichen Spaziergang in die 
Umgebung. 

Trotzdem hatte die "amtliche Be­
kanntmachung" vergangenen Mitt­
woch mit der Hirschbrunft eine 
ganze Menge zu tun, und es gab 
genügend Ohren, die sich die mar­
kige Stimme von Uwe Sonntag 
nicht entgehen lassen wollten. Sie 

)_ 1 . kf -1 qa, 1 

kündete die 3. St. Andreasberger 
Hirschbrunfttage an, zu deren Top­
veranstaltungen alle St. Andreas­
berger und ihre Gäste eingeladen 
wurden. 

So machte denn der inzwischen 
weltweit bekannte bergstädtische 
Magistratsausrufer, begleitet von 
Stadt- und Kurdirektor Hans-Joa­
chim qrogorenz, Kurgeschäftsfüh­
rer Uwe Mohr, dem Vorstand des 
Kur- und Verkehrsvereins sowie 
Arme Sagasser mit ihrer "Quet­
sche", seine Runde durch den Ort 
und konnte zufrieden sein mit der 
Aufmerksamkeit, die man ihm 
überall schenkte. Ein schöner Auf­
takt der St. Andreasberger Rotwild­
woche, die gestern abend im Kur­
haus eröffnet wurde. eher 



Stadtausrufer der Bergstadt in Aktion: Diesmal hatte Uwe Sonntag die Rotwild­
woche "amtlich" anzukündigen. Foto: Siebeneicher 

Eröffnet wurde am Donners­
tagabend im Kurhaus die 3. St. An­
dreasberger Rotwildwoche. Deutlich 
gegenüber dem Vorjahr gestiegen ist 
die Anzahl der Pauschalgäste - vor 
allem erfreulich aber: Die St. An-

dreasberger Hotels und Pensionen 
sind in diesem Jahr ungewöhnlich 
gut ausgebucht. Daß der Gästezu­
strom mit der "Hirschbrunftwoche" 
zusammenhängt, erwies sich beim 
gutbesuchten Eröffnungsabend. Auf 
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den Oberharzer Wäldern bereit:; be­
gonnene Hochzeitsfest des Rotwil­
des brauchteSt. Andrasbergs "amt­
licher" Stadtausrufer Uwe Sonntag 
wahrlich niemanden aufmerksam 
zu machen. Denn erstens weiß es 
jeder Oberharzer, wann die Hirsche 
"schreien", und zweitens hören es 
diejenigen, die es nicht wissen, 
spätestens bei ihrem nächsten 
abendlichen Spaziergang in die 
Umgebung. 

Trotzdem hatte die "amtliche Be­
kanntmachung" vergangeneu Mitt­
woch mit der Hirschbrunft eine 
ganze Menge zu tun, und es gab 
genügend Ohren, die sich die mar­
kige Stimme von Uwe Sonntag 
nicht entgehen lassen wollten. Sie 
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unserem Bild von links Dr. Helmut 
Wölfel vom Institut für Wildbiologie 
und Jagdkunde der Universität Göt­
tingen, der das gut gewürzte Eröff­
nungsreferat hielt, Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz, Forstdi-

lwnddt• dl\' :1. St. l\ndn•aslwrgL·r 
Hirschbrunft tage an, zu deren Top­
veranstaltungen alle St. Andreas­
berger und ihre Gäste eingeladen 
wurden. 

So machte denn der inzwischen 
weltweit bekannte bergstädtische 
Magist ratsausrufer, begleitet von 
Stadt- und Kurdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz, Kurgeschäftsfüh­
rer Uwe Mohr, dem Vorstand des 
Kur- und Verkehrsvereins sowie 
Anne Sagasser mit ihrer "Quet­
sche" , seine Runde durch den Ort 
und konnte zufrieden sein mit der 
Aufmerksamkeit, die man ihm 
überall schenkte. Ein schöner Auf­
takt der St. Andreasberger Rotwild­
woche, die gestern abend im Kur­
haus eröffnet wurde. eher 

rektor a. D. Kurt Reulecke, Bürger­
meister Werner Grübmeyer und 
Forstamtsleiter Walter Hennecke. 
Bild rechts: Nur ein Teil der Ausstel­
lung im Kurhaus, die ebenfalls reges 
Interesse fand . Fotos: Siebeneicher 



Zitternd hört 
es der Fremdling 
ST. ANDREASBERG. Stadtbü­
chereileiter Kurt Schmidt hat in 
seinem Fundus wieder eine Ent­
deckung gemacht - terminge­
recht zur Rotwildwoche: 

"Vor 210 Jahren überraschte 
der damalige Andreasberger Pa­
stor Erich Christian Heinrich 
Dannenberg, Sohn eines berg­
städtishen Bergbeamten, seine 
Gemeinde und die Fachwelt mit 
seinem bei Victorinus Bassiegel 
in Göttingen gedruckten Werk 
"Der Harz, ein Gedicht in sieben 
Gesängen". Als "ganz gehorsam­
ster Dienster" hat er es "in großer 
Gewogenheit" seinem "hochwür­
digen und hochgelahrten , hoch­
zuehrenden Herrn Generalsuper­
intendenten" gewidmet. 

Hauptthema seiner Gesänge ist 
natürlich der Bergbau, "und 
zwar besonders auf Andreasberg, 
wo ich schrieb", dazu findet sich 
im 6. Gesang auch eine Schilde­
rung des Harzwaldes, der "Woh­
nung unterschiedener wilder 
Thiere". Insbesondere vom 
Hirsch wird manches "Merck­
würdige" gesagt - hier seine 
Schilderung der Hirschbrunft: 

Wenn der Herbst mit dem Win­
ter den Wechsel getroffen, 

So erwählt sich der Hirsch die 
Thiere zu Gatten und führt sie 

Als ihr starker Beschützer und 
unumschränkter Beherrscher. 

Oft entsteht ein Kampf, wenn 
Nebenbuhler sich zeigen. 

Mit abwechselndem Glück 
braucht jeder dann die Geweye, 

Als die sichersten Waffen, die 
selbst die Natur ihm geschenkt 
hat; 

Bohrt und schlägt sich so lang, 
bis einer zuletzt überwinde. 

Stolz auf seinen erfochtenen 
Sieg begibt sich der stärkre 

Zu den Thieren zurück, die er 
sich auf neue erkämpft hat, 

Unterdessen der andre be­
schämt und verachtet davon­
schleicht. 

Wenn der Morgen und Abend 
ihm dämmert, dann fällt seine 
Stimme 

Mit dem ungewöhnlichsten 
Brüllen die Thäler und Berge. 

Zitternd hört es der Fremdling 
und eilt aus der schaudrigen Ge­
gend. .. -dt 



Projektleiter Ritzrow präsentiert Ergebnis seiner Arbeit 

In der Mittagsfreizeit wild gemalt 
ST. ANDREASBERG. Am Dienstag, 
24. September, um 18 Uhr wird im 
Rathaus eine Ausstellung mit Fotos, 
Bildern und Objekten eröffnet, die 
aus dem Projekt "Kulturelle Basis­
arbeit" entstanden ist und ein erstes 
Ergebnis aus der Arbeit des Projekt­
leiters Günther Ritzrow präsentiert. 

Zu sehen sind Ausstellungsstücke, 
die insbesondere den spontanen Ein­
satz elementarer Bedürfnisse bei 
Kindern, Jugendlichen und Erwach­
senen dokumentieren, der bei einer 
Malaktion auf dem ersten Sommer­
fest in St. Andreasberg möglich 
wurde, und bei der Günther Ritzrow 
erstmals in der Öffentlichkeit in Er­
scheinung trat. 

Das Projekt "Kulturelle Basisar­
beit", das seit dem 1. Augu t von der 
Stadt St. Andreasberg durchgeführt 
wird, ist vom Landesarbeitsamt 
Hannover in Zusammenarbeit mit 
dem Ministerium Wissenschaft und 
Kunst sowie dem Landesverband der 
(Jugend)-Kunstschulen in Nieder­
sachsen entwickelt und verabschie­
det worden. Es soll fünf Jahre dau­
ern. 

Die konzeptionellen Inhalte wur­
den von niedersächsischen Künst­
lern wie Günther Ritzrow erarbeitet. 
Zur Zeit gibt es 30 solcher Projekte 
in Niedersachsen. 

Das Ziel ist, den wachsenden Be­
darf nach mehr kultureller Eigentä­
tigkeit bei der Bevölkerung durch 
Einrichtungen abzudecken, die sol­
ches in allen kreativen Bereichen er­
möglichen. 

1992 sollen weitere 25 Projekte 
entstehen. Gleichzeitig wurde 
Künstlern und Kunstpädagogen 
über Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
men eine Möglichkeit eröffnet, ihre 
Fähigkeiten über die Vermittlung 
und Weitergabe zur Profession zu 
machen, indem sie anregend und 
überzeugend auf die Menschen wir-

ken, die gern selbst schöpferisch tä­
tig werden wollen. 

Die Arbeit eines Projektleiters 
richtet sich jeweils nach seiner Aus­
bildung und den örtlich vorhande­
nen Strukturen und danach, ob es 
bereits eine erforderliche Einrich­
tung gibt. 

Günther Ritzrow ist bildender 
Künstler (Maler und Bildhauer) und 
Dozent an (Jugend) Kunstschulen, in 
denen kreative Frühförderung prak­
tiziert wird. 

Ritzrow in den nächsten zwei bis 
drei Jahren eine sozio-kulturelle 
Einrichtung etablieren, die den Be­
dürfnissen der Andreasberger Bür­
ger gerecht wird. Es besteht bereits 
ein "Offenes Atelier" am Glocken­
berg mit dem Namen "MOLWAS­
ANNERSCH", a eine Überset­
zung aus dem Satz "mal was ande­
res" ins Andreasberger Platt ist -
zugleich Aufforderung und Feststel­
lung. 

Dieses Atelier soll ein Kreativtreff 
sein, in dem sich jeder der möchte, in 
den bestehenden Angeboten nach 
Herzenslust ausleben kann. Das 
Motto lautet: Lernen ohne gegensei­
tigen Lehr- und Lernanspruch. Die 
Eröffnung soll gefeiert werden und 
wird noch rechtzeitig bekanntgege­
ben werden. 

Im ersten Stock des Rathauses ist 
das Büro für kulturelle Basisarbeit, 
in dem Günther Ritzrow von Montag 
bis Freitag in der Zeit von 10-12 Uhr 
unter Telefon 0 55 82/8 03 19 nähere 
Informationen erteilt. 

Hinter dem Rathaus sind die Bau­
arbeiten zu einem Treffpunkt Kul­
turzentrum in vollem Gang, in dem 
"MOLWASANNERSCH" nach der 
Übergangslösung am Glockenberg 
einen festen Platz erhalten soll. 

Dreimal in der Woche macht Gün­
ther Ritzrow mit Schülern der 
Glückauf-Schule in einem der 
Räume und der anliegenden Werk-

statt Kreativbetreuung in der Mit­
tagsfreizeit, was mit Begeisterung 
aufgenommen wurde und auch im 
nächsten Jahr weiterhin vorgesehen 
ist. Es wird gemalt, gestaltet, experi­
mentiert, modelliert und kommuni­
ziert. Bisher sind alle "gut drauf" . 

Die Gestaltungsplanung sieht vor, 
Kursusangebote in der Kreisvolks­
hochschule, an der Orientierungs­
stufe, an der Sonderschule sowie im 
Kurhaus zu machen. 

Ebenfalls denkt Günther Ritzrow 
an Gemeinschaftsprojekte mit dem 
Heimatbund, der evangelischen Kir­
che, der Musikschule und ähnlichen 
Einrichtungen, die inhaltlich entwe­
der Bezug zur Wirklichkeit nehmen 
oder ins phantastisch-visionäre ge­
hen. Dabei können alle Register 
kreativer Gestah ng gezogen wer­
den, wovon sich die Bürger beizeiten 
überraschen lassen sollen. 

Weiter solllangfristig ein Angebot 
entstehen, das es sich zur Aufgabe 
macht, alte in St. Andreasberg aus­
geübte Berufe wie Schnitzen, Glas­
blasen, Töpfern, Klöppeln usw. für 
Kinder und Jugendliche wieder in­
teressant werden zu lassen. 

Darüber hinaus sieht Günther 
Ritzrow eine mögliche Belebung der 
kulturellen Szene in St. Andreasberg 
von außen durch Ausstellungen, 
Aufführungen, Veranstaltungen im 
künstlerischen Bereich und den 
ständigen Austausch mit anderen 
Einrichtungen dieser Art. 

Ob sich all dies letztendlich reali­
sieren läßt, ist von der Vielzahl von 
Faktoren abhängig. Ein sehr wesent­
licher ist die Bereitschaft, es anzu­
nehmen und den Wert zu erkennen. 

Deshalb spricht Günther Ritzrow 
Dank aus an die Adresse von Bürger­
meister, Stadtdirektor und Stadt­
verwaltung, die jede mögliche Un­
terstützung gewährten. Auf solches 
Mitziehen hofft Ritzrow nun auch 
bei den Bürgern der Stadt. 

Wirtschafts- und Finanzausschuß brachte 1. Nachtragshaushalt auf den Weg 

Reflexionen von Ratsbeschlüssen 
ST. ANDREASBERG. Ohne Ein- aber sei ein Mehr an Steuereinnahmen 
wände beschlossen werden kann in von 130 000 DM, wurde von der Ver­
der nächsten Woche vom Rat der Berg- waltung betont: Hinweis auf eine ins­
stadt die 1. Nachtragshaushaltssat- gesamt positive Entwicklung der Be­
zung samt -plan, wenn es nach dem triebe in der Bergstadt. Die Verringe­
Wirtschafts- und Finanzausschuß rung des Fehlbedarfs im Verwaltungs­
geht. Das Fachgremium ließ in seiner haushalt um rund 660 000 DM be­
Sitzung am Donnerstag einstimmig zeichnete der Stadtdirektor als zwar 
den Enhvurf passieren, der nach Fest- sehr erfreulich, sie könne jedoch nicht 
stellungvon Stadtdirektor Hans-Joa- darüber hinwegtäuschen, daß die Be­
chim Grogorenz im wesentlichen "Re- darfszuweisungen zur Verlustabdek-

ektiorren-vorrBeschlüssen und Anre- kung bei weitem nicht ausreiche . 
gungendes Rates" enthält. "Wir kennen die Beweggründe 

Dank erheblicher Mehreinnahmen, nicht", meinte Hans-J oachim Grogo­
deneo Mehrausgaben in gering:---er._.e_...m~_.r._.e .... nz,.,_._.zum zäher gewordenen Fluß der 

Details aus dem Einzelplan Allge­
meine Verwaltung: 

Höhere Tarifabschlüsse im öffentli­
chen Dienst und strukturelle Verbes­
serungen für Arbeiter führen zu Mehr­
ausgaben von rund 20 000 DM. 20 000 
statt der anvisierten 12 000 DM koste­
ten die Renovierungsarbeiten im Rat­
haus einschließlich technischer Aus­
rüstung . 

Der Eigenbetrieb Stadtwerke werde 
als Mieterz den Kosten herangezo­
gen, erfuhr Ausschußvorsitzender 
Horst Hörseljau. Auf 7 400 DM belau­
fen.._sic~die Sc>hÄnen dia dnr"b .,;,.,",., 
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senen dokumentieren, der bei einer 
Malaktion auf dem ersten Sommer­
fest in St. Andreasberg möglich 
wurde, und bei der Günther Ritzrow 
erstmals in der Öffentlichkeit in Er­
scheinung trat. 

Das Projekt "Kulturelle Basisar­
beit", das seit dem 1. Augu t von der 
Stadt St. Andreasberg durchgeführt 
wird, ist vom Landesarbeitsamt 
Hannover in Zusammenarbeit mit 
dem Ministerium Wissenschaft und 
Kunst sowie dem Landesverband det 
(Jugend)-Kunstschulen in Nieder­
sachsen entwickelt und verabschie­
det worden. Es soll fünf Jahre dau­
ern. 

Die konzeptionellen Inhalte wur­
den von niedersächsischen Künst­
lern wie Günther Ritzrow erarbeitet. 
Zur Zeit gibt es 30 solcher Projekte 
in Niedersachsen. 

Das Ziel ist, den wachsenden Be­
darf nach mehr kultureller Eigentä­
tigkeit bei der Bevölkerung durch 
Einrichtungen abzudecken, die sol­
ches in allen kreativen Bereichen er­
möglichen. 

1992 sollen weitere 25 Projekte 
entstehen. Gleichzeitig wurde 
Künstlern und Kunstpädagogen 
über Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
men eine Möglichkeit eröffnet, ihre 
Fähigkeiten über die Vermittlung 
und Weitergabe zur Profession zu 
machen, indem sie anregend und 
überzeugend auf die Menschen wir-

Ritzrow in den nachsten zwei bis 
drei Jahren eine sozio-kulturelle 
Einrichtung etablieren, die den Be­
dürfnissen der Andreasberger Bür­
ger gerecht wird. Es besteht bereits 
ein "Offenes Atelier" am Glocken­
berg mit dem Namen "MOLWAS­
ANNERSCH", a eine Überset­
zung aus dem Satz "mal was ande­
res" ins Andreasberger Platt ist -
zugleich Aufforderung und Feststel­
lung. 

Dieses Atelier soll ein Kreativtreff 
sein, in dem sich jeder der möchte, in 
den bestehenden Angeboten nach 
Herzenslust ausleben kann. Das 
Motto lautet: Lernen ohne gegensei­
tigen Lehr- und Lernanspruch. Die 
Eröffnung soll gefeiert werden und 
wird noch rechtzeitig bekanntgege­
ben werden. 

Im ersten Stock des Rathauses ist 
das Büro für kulturelle Basisarbeit, 
in dem Günther Ritzrow von Montag 
bis Freitag in der Zeit von 10-12 Uhr 
unter Telefon 0 55 82/8 03 19 nähere 
Informationen erteilt. 

Hinter dem Rathaus sind die Bau­
arbeiten zu einem Treffpunkt Kul­
turzentrum in vollem Gang, in dem 
"MOLWASANNERSCH" nach der 
Übergangslösung am Glockenberg 
einen festen Platz erhalten soll. 

Dreimal in der Woche macht Gün­
ther Ritzrow mit Schülern der 
Glückauf-Schule in einem der 
Räume und der anliegenden Werk-

t. oe.:- • a__s ae.:-> -: G"..L. • ~ e.: :l.: :Z::O?.' 

an Gememschaftsprojekte nnt de::n 
Heimatbund, der evangelischen Ku-­
ehe, der Musikschule und ähnlichen 
Einrichtungen, die inhaltlich entwe­
der Bezug zur Wirklichkeit nehmen 
oder ins phantastisch-visionare ge­
hen. Dabei können alle Register 
kreativer Gestai. g g zogen wer­
den, wovon sich die Bürger beizeiten 
überraschen lassen sollen. 

Weiter solllangfristig ein Angebot 
entstehen, das es sich zur Aufgabe 
macht, alte in St. Andreasberg aus­
geübte Berufe wie Schnitzen, Glas­
blasen, Töpfern, Klöppeln usw. für 
Kinder und Jugendliche wieder in­
teressant werden zu lassen. 

Darüber hinaus sieht Günther 
Ritzrow eine mögliche Belebung der 
kulturellen Szene in St. Andreasberg 
von außen durch Ausstellungen, 
Aufführungen, Veranstaltungen im 
künstlerischen Bereich und den 
ständigen Austausch mit anderen 
Einrichtungen dieser Art. 

Ob sich all dies letztendlich reali­
sieren läßt, ist von der Vielzahl von 
Faktoren abhängig. Ein sehr wesent­
licher ist die Bereitschaft, es anzu­
nehmen und den Wert zu erkennen. 

Deshalb spricht Günther Ritzrow 
Dank aus an die Adresse von Bürger­
meister, Stadtdirektor und Stadt­
verwaltung, die jede mögliche Un­
terstützung gewährten. Auf solches 
Mitziehen hofft Ritzrow nun auch 
bei den Bürgern der Stadt. 

Wirtschafts- und Finanzausschuß brachte 1. Nachtragshaushalt auf den Weg 

Reflexionen von Ratsbeschlüssen 
ST. ANDREASBERG. Ohne Ein­
wände beschlossen werden kann in 
der nächsten Woche vomRat der Berg­
stadt die 1. Nachtragshaushaltssat­
zung samt -plan, wenn es nach dem 
Wirtschafts- und Finanzausschuß 
geht. Das Fachgremium ließ in seiner 
Sitzung am Donnerstag einstimmig 
den Entwurf passieren, der nach Fest­
stellung von Stadtdirektor Hans-Jaa­
chirn Grogorenz im wesentlichen "Re-

ektionen von Beschlüssen und Anre­
gungen des Rates" enthält. 

Dank erheblicher Mehreinnahmen, 
denen Mehrausgaben in geringerem 
Umfang gegenüberstehen, vermindert 
sich das Defizit im Verwaltungshaus­
halt gegenüber dem bisherigen Ansatz 
von 1,46 Mio. DM auf 0,8 Mio DM. Der 
Verwaltungshaushalt weist nun 
6 725 400 DM Einnahmen und 
7 527 800 DM Ausgaben aus. Der Ver­
mögenshaushalt schließt, um 46 900 
DM erhöht, ausgeglichen mit 
2 229 900 DM ab . 

Insgesamt könne man nicht zufrie­
den sein mit dem Entwurf, erfreulich 

aber sei ein Mehr an Steuereinnahmen 
von 130 000 DM, wurde von der Ver­
waltung betont: Hinweis auf eine ins­
gesamt positive Entwicklung der Be­
triebe in der Bergstadt. Die Verringe­
rung des Fehlbedarfs im Verwaltungs­
haushalt um rund 660 000 DM be­
zeichnete der Stadtdirektor als zwar 
sehr erfreulich, sie könne jedoch nicht 
dariiber hinwegtäuschen, daß die Be­
darfszuweisungen zur Verlustabdek­
kung bei weitem nicht ausreichen. 

"Wir kennen die Beweggründe 
nicht", meinte Hans-J oachirn Grogo­
renz zum zäher gewordenen Fluß der 
Bedarfszuweisungsmittel. "Die Be­
zirksregierung Braunschweig hat kein 
Geld mehr", stellte dazu Bürgermei­
ster Werner Grübmeyer fest, die Berg­
stadt müsse sich derzeit direkt an 
Hannover wenden. Dort könnten noch 
vorhandene Mittel im Zusammenhang 
mit der Kommunalwahl verteilt wer­
den, befürchtete Grübmeyer. Aber: 
"Wir werden uns natürlich bemühen, 
etwas für die Bergstadt herauszuholen 
-was daraus wird, werden wir sehen". 

Details aus dem Einzelplan Allge­
meine Verwaltung: 

Höhere Tarifabschlüsse im öffentli­
chen Dienst und strukturelle Verbes­
serungen für Arbeiter führen zu Mehr­
ausgaben von rund 20 000 DM. 20 000 
statt der anvisierten 12 000 DM koste­
ten die Renovierungsarbeiten im Rat­
haus einschließlich technischer Aus­
rüstung. 

Der Eigenbetrieb Stadtwerke werde 
als Mieter zu den Kosten herangezo­
gen, erfuhr Ausschußvorsitzender 
Horst Hörseljau. Auf 7 400 DM belau­
fen sich die Schäden, die durch einen 
Einbruchsdiebstahl im März im Rat­
haus-Nebenbgebäude entstanden. Sie 
sind durch Versicherung gedeckt. 

Aufgrund steigener Asylanten-Zu­
weisungen mußte die Bergstadt neben 
den Häusern Herrenstraße 16 und 
Kirchplatz 1 auch noch das Haus Pro­
menade 6 anmieten. 

Die Mietkosten werden vom Land­
kreis erstattet. Über weitere Einzel­
heiten aus dem Nachtrtag wird noch 
berichtet. te-
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Volker Thale - Kandidat auf der "St. Andreasberger Bürgerliste" 

,, Wtr stehen für solide Politik'' 
ST. ANDREASBERG. Zwei Grund­
sätze betont Volker Thale als Spit­
zenkandidat der von ihm ins Leben 
gerufenen "St. Andreasberger Bürger­
liste" ABL für die Kommunalwahl: 
Dem Wähler will er nicht ein fiktives 
Programm für die nächsten fünf Jahre 
präsentieren, dessen Realisierbarkeit 
völlig offen sei, und im Rat der Berg­
stadt will er nach dem 6. Oktober die 
konstruktive Zusammenarbeit su­
chen. 

Nicht gegeneinander, sondern mit­
einander für die Bergstadt - dieser 
Grundsatz steht vor dem Hintergrund 
der Kandidaten-Wahl im CDU-Stadt­
verband, bei der Volker Thale nicht 
zum Zuge kam. Der derzeitige CDU­
Ratsherr und Gastwirt gründete dar­
aufhin die ABL, auf deren Liste zur 
Kommunalwahl an zweiter Stelle An­
gestellter Walter Rehkopf, an dritter 
Stelle Kellner Michael Kabelitz ste­
hen. 

"Wir stehen für solide Politik mit 
Augenmaß", betont Volker Thale, der 
den Wahlkampf "nicht mit Papier­
krieg und Werbeprospekten, sondern 
mit Sachargumenten" führen will. 
Sein erklärtes Ziel im Rat: Politik für 
den Bürger machen, den Menschen in 
den Vordergrund stellen- in der Rats­
arbeit auf der Grundlage eines Kolle­
gialprinzips. "Ich nehme für mich in 
Anspruch, kritisch und konstruktiv zu 
sein." 

Politik für den Bürger sieht Volker 
Thale im Zusammenhang mit der 
Stadtsanierung nicht restlos reali­
siert: "Wir sind der Meinung, daß in 
unserem Ort nicht zweierlei Recht be­
stehen darf." Thale will dafür eintre­
ten, daß der noch fehlende Bereich der 
Unterstadt mit Bäckerhügel, Ziegen­
hügel und Untere Grundstraße in das 
Stadtsanierungsgebiet einbezogen 

Die Kandidaten auf der "St. Andreasberger Bürgerliste" von links: Walter 
Rehkopf, VolkarThaie und Michael Kabelitz. Foto: Tampes 

wird. Finanzierbar für die Bergstadt 
werde dies durch eine Reduzierung 
des nach seiner Auffassung "überzo­
genen Rückbaues der Schützen­
straße". Die in diesem Zusammenhang 
gefaßten Beschlüsse, so Thale, seien 
kein Grund, nun danach auch Auf­
träge zu erteilen. Als überzogen be­
trachtet er die Planung im Hinblick 
auf den Winterdienst und auf das zu­
sätzliche Verkehrsaufkommen auf­
grund der innerdeutschen Entwick­
lung. Sein Vorschlag: Auf der westli­
chen Seite der Schützenstraße sei der 
Gehweg von der Häuserzeile abzurük­
ken, eine Verbesserung des Ortsbildes 
sei im übrigen durch Pflanzkübel zu 
erreichen, die für einen reibungslosen 
Winterdienst weggeräumt werden 
könnten. 

Einsetzen will sich die ABL für die 
Einrichtung eines Buspendelverkehrs 
zwischen Unter- und Oberstadt. Der 
große Höhenunterschied mache vor 
allem älteren Leuten Arztbesuche und 
das Aufsuchen der Apotheke schwer­
vom Einkauf ganz abgesehen, meint 
Volker Thale. Er geht davon aus, daß 
auch jüngere Leute von diesem Ange­
bot Gebrauch machen würden. Zur 
Realisierung müsse nach einer Rechts­
konstruktion gesucht werden, nach 
der der Schulbus eingesetzt werden 
könnte. 

"Verschiedene Bürger", betont Wal­
ter Rehkopf, "sind an uns herangetre­
ten, für die Kommunalwahl zu kandi­
dieren." Die Chancen für wenigstens 
einen Sitz im Rat schätzt Volker Thale 
positiv ein. te-
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"Beitrag" kommt wieder 

Grübmeyer: 
"Neuer Entwurf 
ist wasserdicht" 
ST. ANDREASBERG. Die Lan­
desregierung wird nach Feststel­
lung von Bürgermeister Werner 
Grübmeyer in Kürze einen zwei­
ten Versuch zur Einführung der 
Fremdenverkehrsabgabe in Kur­
und Fremdenverkehrsorten star­
ten. "Der neue ~ntwurf ist was­
serdicht", stellte Grübmeyer 
dazu in der Sitzung des Wirt­
schafts- und Finanzausschusses 
fest. 

Der Bürgermeister berief sich 
u. a . auf eine Äußerung des nie­
dersächsischen Ministerpräsi­
denten Gerhard Schröder, der in 
Clausthal-Zellerfeld erklärt 
habe, daß die Landesregierung 
um die Fremdenverkehrsabgabe 
nicht herumkommen werde. 
"Ohne uns" habe Sehröder je­
doch noch vor der Landtagswahl 
erklärt. 

Im Entwurf zum 1. Nachtrags­
haushaltsplan der Bergstadt, der 
dem Ausschuß zur Vorberatung 
vorlag, sind 24 600 DM als "Er­
stattung Fremdenverkehrsbei­
trag" ausgewiesen. Außerdem 
sind 60 000 an Einnahmen aus 
der Beitragssatzung, die im Etat 
für 1991 ursprünglich waren, auf 
0 zurückgefahren. 

Dazu gibt es eine Erläuterung: 
"Die Fremdenverkehrsbeitrags­
satzung der Bergstadt wurde lt. 
Beschluß vom 16.5. 1991 aufge­
hoben. Die bis zu diesem Zeit­
punkt erhobenen Abschläge auf 
den Fremdenverkehrsbeitrag 
sind voll an den veranlagten Per­
sonenkreis erstattet wordern. 
Veranlagungen für 1991 wurden 
aufgrund der sich abzeichnenden 
Rechtslage nicht weiter veran­
lagt." 

Die neue Rechtslage ist nicht 
zuletzt Ergebnis der Initiative St. 
Andreasberger Bürger. Auf sie 
kommt nun nach Feststellung 
von Bürgermeister Werner Grüb­
meyer eine "neue Rechtslage" zu, 
die auch den Rat fordere. Das 
Bekenntnis einer Partei, dagegen 
kämpfen zu wollen, nütze in der 
neuen Situation nichts. Handeln 
müsse, wer in der Verantwortung 
stehe, erklärte Grübmeyer. Aus 
diesem Grund hätte er es begrüßt, 
wenn die im Rat der Bergstadt 
vertretenen Parteien inzwischen 
bereits gemeinsam aufgetreten 
wären im Widerstand gegen ei­
nen neuen Druck zur erneuten 
Einführung der Fremdenver­
kehrsabgabe. 

"Unmittelbar nach der Kom­
munalwahl" erwartet Grüb­
meyer den Beschluß der Landes­
regierung. te-



Ohne "Canvassing" 
geht rein gar nichts 

ST. ANDREASBERG. Wer seine 
Bürgerpflicht zu erfüllen gedenkt am 
6. Oktober, der hat nun die Pflicht, 
sich zu informieren. Der Nachholbe­
darf ist erschreckend groß. Wie lük­
kenhaft die Kenntnisse der geschätz­
ten Wählerschaft sind, läßt sich je­
denfalls mühelos nachweisen. Glau­
ben da doch die meisten von ihnen -
wetten daß? -, auf unseren Bildern 
gäbe es Informationsstände zu sehen. 

Sie ist ernüchternd für die Par­
teien, diese Unkenntnis. Womit sich 
am vergangenen Wochenende Kan­
didaten von CDU und SPD am dem 
Rathaus und bei der Feuerwache um 
die Wählergunst abrackerten, das 
waren natürlich Canvassing-Veran­
staltungen ... ? 

"Canvassing"-Stand mit Kandidaten der CDU bei der Feuerwache. 

Canvassing politisch: Stimmen- schnitten, geschieht Canvassing .,vor 
fang findet sich als Auskunft im Le- Ort". Egal ob ein Mundloch in der 
xikon. Also: Wahlkampf auf ameri- Nähe ist oder nicht, jedenfalls erd­
kanisch. Das ist hauptsächlich die verwachsen bergmännisch. Canvas­
Produktion von Kandidatenekstase sing muß sein, und ohne .,vor Ort" ist 
mit Meeren von Luftballons, Musik, nicht auszukommen im Harz. 
vor allem laut, Kandidatenehefrauen Manchmal bleiben dann tatsäch­
im Dauer-Cheese und einem Heer lieh auch Passanten stehen, aber die 
von Claqueuren, zu jedermanns Ap- sind meistens von der eigenen Partei, 
plaus bereit. Und Klinkenputzen ge- wenn nicht gerade ein Ratskollege 

./" ""';·; hört auch dazu, Eigenreklame bei von der anderen Fraktion seine de­

./ ' r Frauen.in..Lockenw:ickl.em..me-..Inokxatische-Gesinnung-ba.umeln 
"Vor Ort" auch die SPD, mit Stand mes an der Bar - das ist Canvassing. läßt. So wirkt die St. Andreasberger 
und Wshlplakat-Foto direkt am Rat- In die Bundesrepublik importiert Wahlkampffront optisch ein bißeben 
haus. Fotos: Siebeneicher und auf Harzer Verhältnisse zuge- müde. Sagte da jemand, daß sie so 

richtig fehlt im Stadtbild, die GAW, 
die andernorts wenigstens .,Tempo 
30 beschleunigen" möchte? Das 
möchten Andreasberger Parteien ja 
auch, nur das Wortspiel ist ihnen 
nicht eingefallen. Zum Glück ist da 
wenigstens die SPD mit einem ein­
prägsamen Spruch zu Albert Kehr in 
voller Länge- .,30 Jahre sind genug". 
Leider weiß man ja nach der Konter­
feibetrachtung nicht so recht, ob er 
ins-R~aus geht-eder es gerade ver­
lassen hat, aber immerhin: Danke 
schön für einen kleinen Wahlkampf­
gag. te-

~ 

:--' 
1-f 

~ 

...0 
....D 
~ 



Erste Ausbeute des Projekts "Kulturelle Basisarbeit" im Rathaus zu sehen 

Der eigenen Kultur auf den Grund gehen 
ST. ANDREASBERG. "Wir haben 
vergessen, die Kinder einzuladen! " 
Günther Ritzrow, dank seines kunter­
bunten Autos im Bewußtsein der 
Bergstädter schon weit herumgekom­
men, biß sich ärgerlich auf die Lippen. 
Aber da war eine Vernissage besonde­
rer Art bereits zu Ende: Die erste Aus­
stellung erster Ergebnisse aus dem 
Projekt "Kulturelle Basisarbeit" ist 
seit Dienstagabend im Rathaus zu se­
hen. 

Da lacht ein Jumbo-Jet in der Luft, 
ist Mama eingehüllt in eine Nervensä­
gen-Umwelt, beginnt man auf groß­
flächigen Farbkompositionen nach 
versteckter expressionistischer Aus­
sage zu suchen - die Wände im Rat­
haus sind voll von dem, was beim Ju­
gend·- und Sportfest auf dem Samson 
"spontan, ohne Hemmungen und mit 
großer Lust" entstanden war. So faßt 
es Günther Ritzrow zusammen, der 
Macher des Projekts, mit dem kultu­
relle Begegnung in St. Andreasberg 
eine neue Dimension erhalten soll : Zur 
Musik mit dem Angebot des "Treff­
punkt Musikschule" und dem Musik­
herbst nun die Bildende Kunst als ein 
weiteres Angebot zur Aktivität, das 
sich ebenfalls an alle Bürger wendet. 
"Die Talente sind lebendig begraben, 
ich muß sie nur erschüttern, um sie 
wieder aufzuwecken"- Günther Ritz­
row selbst ist begeistert von den Mög­
lichkeiten des Zuganges zu den Men­
schen, die er in der Bergstadt bereits 
gefunden hat. Mitten hineingestellt 
worden war er in seine Aufgabe An­
fang August bei dem Jugendfest, des­
sen Bild-Ergebnisse er nun im Rat­
haus zum ideellen Startkapital des 
Projekts machen kann. 

In Gegenwart eines stark vertrete­
nen Rates, Ulrich Teschner als dem 

Eröffnung der Ausstellung im Rathaus.ln der Mitte Projektleiter Günther Ritzrow. 

Geschäftsführer des Arbeitskreises 
Freizeit und Erholung, sowie Büche­
reileiter Kurt Schmidt gab Bürger­
meister Werner Grübmeyer einen Ein­
blick in die Grundlagen des Projektes 
und dessen für die Bergstadt überaus 
günstige Finanzierung, bevor er auf 
eine besondere Zielsetzung zu spre­
chen kam: In St. Andreasberg soll 
mehr getan werden, als "Kunsterzie­
hung aus der Schule hinauszutragen 
in die Bevölkerung". Die Hoffnung des 
Bürgermeisters gründet sich auf eine 
Erschließung der gewachsenen Kultur 
der Bergstadt, bezogen auf seine dem 
Bergbau verhaftete Geschichte ebenso 
wie auf die künstlerischen und kunst­
handwerklichen Initiativen der Ge­
genwart. Glasbläserei, Holzschnitze-

rei, Bildhauerei und Seidenmalerei , 
vertreten durch St. Andreasberger 
Bürgerinnen und Bürger, waren damit 
abgesprochen, in besonderem Maße 
aber Kurt Schmidt, von Bürgermeister 
Werner Grübmeyer als "das Multita­
lent" der Bergstadt apostrophiert, mit 
seinen Schildern aus dem Bergmanns­
leben, die inzwischen auch auf der 
anderen Seite der Erdkugel zu finden 
sind. 

Es gehe, meinte Stadtdirektor 
Hans-Joaschim Grogorenz, in der 
Bergstadt nicht um landesweites Ni­
veau, sondern darum, auch das Boden­
ständige zu vermitteln, um ein weite­
res Stück St. Andreasberg zu reprä­
sentieren. Er bekannte, zunächst 
skeptisch gewesen zu sein, sei nun 

aber überzeugt und wolle es mit gan­
zer Kraft mittragen. Daß Kunsthand­
werk eine zusätzliche Perspektive für 
das Prokjekt sein kann, bestätigte 
Günter Ritzrow. Er habe in der kurzen 
Zeit zwar "noch nicht den Harz umge­
graben", aber schon Bereitschaft zur 
Mitarbeit gefunden. Bevor es im Pavil­
lon am Glockenberg zur Sache geht 
mit dem Wachrütteln "lebendig be­
grabener Talente", sollen im städti­
schen Bauhof nun erst noch je zehn 
Staffeleien und ModeHierbänke nach 
den von Günter Ritzrow entwickelten 
Modellen geschreinert werden. An­
fang Oktober, hofft der AHM-Künst­
ler, wird das Atelier eröffnet werden 
können - der Künstlerbedarf ist schon 
bestellt. te-

l 



CD U -OrtsYerband 
Lautenthai 

An die 
Mitglieder und Gäste 
des CDU-Ortsverbandes 
Lautenthai 

3394 Langelsheim 2, den 15.09.91 

Am Schulberg 4 

Sehr geehrte Damen, sehr geehrte Herren, 
liebe Parteifreunde, 

hiermit möchte ich Sie zu einem 

politischen Frühschoppen 

ftir 

Sonntag, den 29. September 1991, um ll.oo Uhr, 
nach Lautenthal, Pension ""\Valdesruh" 

sehr herzlich einladen. 

Als Gäste und Gesprächspartner können wir 

begrüßen. 

CD U-Landratskandidaten 
"\Verner Grübmeyer 

CD U -Stadt ver bandsvorsitzenden 
Bernd Klingebiel 

CD U-Fraktionsvorsitzenden 
Horst Niedermeier 

Über eine zahlreiche Teilnahme an diesem politischen Frühschoppen - der sicher sehr 

informativ sein wird - würde ich mich sehr freuen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr J lf~ ~ 
1/t{/M 74;<r 

KJaus Geyer f f 
Vorsitzender 



Bei der Ausstellungseröffnung von links Stadtdirektor Hans-Joachlm Grogorenz, Bürgermeister Wemer Grilb· 
meyer, Andrea Schumann mit ihrem Vater und Kurgeschäftsführer Uwe Mohr. Foto: Tampes 

Andrea Schumann gibt im Kurhaus Einblick in ihre künstlerische Arbeit I 

Station auf dem Weg nach Los Ange~es 
ST. ANDREASBERG. Er sei kein Ihre Arbeiten, erklärte der Vorsit- Unter Verzicht auf jede direkte Be­
Kunstkritiker, bekannte Bürgermei- zende des Förderkreises für bildende ziehung zur Gegenständlichkeit sei 
ster Werner Grübmeyer, sein Krite- Kunst im Helmstedter Kunstverein so der Zugang zur reinen, nicht mit 
rium für die Kunst sei die Frage, ob Eberhard Witte in seiner Einfüh- Natur und Naturwirkungen ver­
ihm die Bilder gefallen oder nicht - rungsrede zu einer Ausstellung in mischten Kunst zu finden. 
"und diese Bilder gefallen mir", war ihrem Geburtsort, seien Ausdruck Der Bürgermeister hatte es da ein­
das spontane Urteil, als am Freitag- der konsequenten Hingabe an den facher: "Sie haben sich in dib Bilder 
abend im Raum Engelsburg des Kur- abstrakten Expressionismus, der wie selbst eingebracht", verblüffte er die 
hauses eine Ausstellung mit Arbei- Kandinsky formuliert habe, dem junge Künstlerin schließlidh doch 
ten der Malerin Andrea Schumann Prinzip der inneren Notwendigkeit mit Kunstverständnis. Sol~en Ein-
eröffnet wurde. folge. druck reduzierte Werner G · bmeyer 

Sie ist in Helmstedt geboren, nahm Es sind Arbeiten, die den Betrach- allerdings eilig auf h orvolle 
dort als Hobby an Malkursen teil, ter in innere Spannung versetzen- er Weise: Eigentlich, merkte er , habe 
studierte "Freie Malerei" in Harn- fühlt das Gegenständliche und wird Andrea Schumann einen so enann­
burg und Berlin, legte an der Hoch- wohl doch in den meisten Fällen an ten anständigen Beruf erlernt. Die 
schule der Künste in Berlin schließ- dem Versuch scheitern, es wirklich gelernte Zahntechnikerin hdbe aber 
lieh in diesem Jahr die Meisterschü- zu erfassen. "Der abstrakte Expres- ihr Ziel nie aus den Augen vbrloren. 
lerprüfung ab. Und Kontakte zu sionismus versteht sich selbst, mehr Die großflächig angelegten, als ab­
Kurgeschäftsführer Uwe Mohr führ- als alle andere Malerei, als Brücke geschlossene Einheit zur Geltung 
ten nun dazu, daß sie sozusagen auf zur Kommunikation", faßtEberhard kommenden Arbeiten von Andrea 
dem Weg zu einer Kunstausstellung Witte zusammen und empfiehlt die Schumann im Raum Engelsburg und 
in Los Angeles in der Bergstadt Zwi- Bildbetrachtung auf einer geistig- im Foyer sind mit Sicherheit eine 
Sehenstation einlegt. emotionalen Ebene mit der Malerin. Bereicherungfürdas Kurhaus. te-



CDU Kreisverband Goslar • Reußstraße 16 • 3380 Goslar 

An die 
Mitglieder des 
geschäftsführenden 
Kreisvorstandes 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Christlich Demokratische Union 
Kreisverband Goslar 

Tel.: (05321) 29021 
F~ (05321)43567 

Goslar, den 
30.09.1991 

1786B 

hiermit möchte ich Sie sehr herzlich zur 5. Sitzung des geschäfts­
führenden Kreisvorstandes für 

einladen. 

Sonntaq, den 6. Oktober 1991, um 18 .oo Uhr, 
nach Goslar, Kreisgeschäftsstelle, Reußstr. 16 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Begrüßung 
Feststellung der Beschlußfähigkeit 

2 . Genehmigung der Tagesordnung 

3 . Ergebnisse der Kommunalwahl 91 

4. Aktuelle Fragen 

5. Verschiedenes 

Ich würde mich über eine vollzählige Teilnahme sehr freuen. 

Mit freundlichen Grüßen 

IhrJ'au1 Ge~ar~~ 
Dr. Hans -~eo~g Faust 
Kreisvorsitzender 

Bankkonten: Volksbank Goslar 1 005 557 600, Stadtsparkasse Goslar 47 407, Commertbank Goslar 7 155 005, Postgirokonto Hannover 181 858-306 



Bürgermeister Grilbmeye r Oberreicht den Ehrenteller der Bergstadt an Uwe 
Sonntag und Matthiss Bock. 

'Mihelm Marbach (links) Oberbringt von de r Arbeitsgemeinschaft Han:er Berg­
bau- und HOttenmuseen ein besonderes Geschenk. 

St. Andreasberger Verein für Geschichte und Altertumskunde feierte Bergfest 

Seit 60 Jahren nur der Heimat verpflichtet 
ST. 1\NDRE/\SBERG. 60 Jahre .. St. 
AndreM herger Verein für Geschichte 
und Altertnm~kunde" , nn tiirlich wa r 
dns zunlirh<t einrnnl der Anlnß für du• 
zünftige Oergle.t , dns die St. Andreas­
hcrger nm Snmstng gemeinsam mit 
Freunden und Giist en ..:wischen der 
Gnthe Snmson und dem CathArina­
Neufnng-Tngesstollen feierten. 

Ei n Anlaß schon, aber nicht der ein­
zige. Denn Grund zur Freude der 
Bergstädter g ibt es noch mehr. Zum 
Beispiel den, daß man mit dem Berg­
werksmuseum .. Grube Samson". mit 
dem Lehrbergwerk .. Roter Bär" und 
dem einzigartigen Catharina-Neu­
fa ng-Tagesstollen über g leich drei 
großartige Vorzeigeobjekte einer mehr· 
als 400jiihrigen Bergbaugeschichte 
ver fügt. 

Auch. daß man auf eine jahrelange 
erfo lgreiche Arbeit in der Pflege des 
bergmannischen Kulturgutes und hei­
matlicher Mundart zurückblicken 
kann, wäre eine Feier wert gewesen. 
Und nicht zuletzt war es die Tradition 
der Bergfeste selbst, die es galt, wieder 
einmal zu beleben. 

Für Uwe Sonntng, den Vorsi tzend!'n 
des S t. 1\ndreasberger Vereins für Ge­
schichte und Altert umskunde, war 
dieser Samstag in jedem Fa lle ein Tag 
der Freude. an dem der vergangeneo 
60 .Jahrr und der darin erzielten Er­
folge gedacht werden müsse. Daran 
könne auch die Tatsache nichts än­
dern, daß man sich nicht mit a llen 
FedPrn. mrt denen sich dil' Zeugen der 
~roßen St. t\ndreasberger Bergbnu"e­
schichte heute schmückten. selbst an 
den Hut stecken dürfe. Aber. so Uwe 
Sonntag. der Jubiläumsverein habe 
zumindest ernen wichtigen Anteil an 
dem. was hier geschaffen worden sei. 
Und so gesehen. und auf~nrnd der 
G~jjebenhellen im Gnindlln~SJ~hr. 

rmisse der Zeitpun kt des Entstehens 
d ieses Vereins a ls historisches Ereig­
ms gcwPrtet werden. 

für dPn VnrsitzpncfPn df'!" S l ,'\n ­
dreasberger Vereros für Geschichte 

und Altertums kunde war dieser Jubi­
läumstag natürlich Anlaß genug, derer 
zu gedenken. die den Verein das Lau­
fen lehr·ten. Und stellvertretend für 
viele nannte Sonntag auch Namen wie 
Bergingenieur Bock, Karl-Heinz 
Baumgarten. Fritz Kliihn, Kar! Neuse 
oder Dr. Seifert. Sein Oonk galt aber 
auch dem S tadtheimatpfl eger Jochen 
Klähn. dem Heimatbund, der Kur­
rende. seinen Vereinsmi tgliedern so­
wie allen Förderem und Spendern. 
Erfreut und stolz stellte Uwe Sonntag 
fest. daß man auch heute noch in die­
sem Verein nur der Heimat verpflich­
tet sei und sonst niemandem. 

Auch für Bürgermeister Werner 
Grübmeyer war PS ein besonderer Tag, 
wei l hier wieder einmal das große eh­
renamt liche Engagement in St. An­
dreasberg deutlich werde. Und man 
habe allen Grund, denen zu danken, 
die diesen Ta J( vor bereitet hätten, aber 
auch denen. die ihn erst ermöglichten. 
ln diesem Zusa mmenhang erinnerte 
der Bürgermeis ter u. a. auch an Ober­
bergrat a . D. Herb~rt Dennert. dem 
die Grube Samson überaus viel zu ver­
danken habe. Dankesworte richtete 
der Bürgermeister auch on Be7.ir ks­
kon<Pnmtor Dr. Roseneck für die hilf­
reiche Unterstützung in Sachen Berg­
werksmuseum und würdigte ferner 
das persönliche Engagement von 
Stadtdirektor Hans-Jochim Grogo­
rrnz. Im N amen von Rnt und Venva l­
tung der Bergstadt überreichte der 
Bürgermeister an Uwe Sonntag einen 
Ehren leller und verband damit Dank 
und Anerkennung für die im Ju bi­
läumsverein geleistete Arbeit. 

Für die Arbeitsgemeinschalt Harzer 
Bergbau- und 1-!iittenmuseen übergab 
\Vilhelm Marbnch aus Clausthai- Zcf­
lerfeld ern Kästchen aus dem Holz des 
1719 erngebnutPn und 1896 ausgeball­
ten ersten Stneg!'lknpfes drs Oderter­
ches und wertete d iese Gabe als sicht­
bares Zeichen dP.r Anerkennung der 
Lers tunqen der S t. Andrensherger um 
dPn Erh:1 lt wif·htrg••r 7. t~llg~"n der ßpr·l!­
baugrschich te. Sem .. mnrges Verhalt-

' .. 
Kurt Schmidt (2. v. links ) und Jochen Klähn (rechts) wurden Eh enmitglleder 
des Vereins für Geschichte und Alte rtumskunde. Fotos! Siebeneicher 

nls zur Grube Samson" konnte Be­
zirk.~konservator Dr. Roseneck auch 
in seinen Erläuterungen zum denk­
malpflegerischen \V!'rt drr Grube 
nicht verhehlen, wma I er fast neben­
bei ern zusatz liebes Bonbon servier te. 
So sei nach seint>r Meinung das höl­
zerne Fördergenist im Samsnn-Gaipel 
möglicherweise rlas iiltrste des deut­
schen Bergbaus. Weitere historische 
Schätze sind nach Ansicht Dr. Rose­
necks auch das Krhrrad. d ie Turbinen 
im Schacht, erst recht na türlich die 
gesamte Fahrkunst und vieles mehr. 
was die Grube Samson zu bieten habe. 

Der Bezirkskonservator zeigte sich 
g lücklich. daß es in den vergangeneo 
vier Jahren ~elungen ~ci. mit g roßem 
finan7.tPflPn Aufwand wichti~e Maß­
nahmen zur Erhaltung der i\nla~Jen 

der Grube Samson durchzuführen 
bzw. einzuleiten, 

i\n dirsem Jubilii11ms t n~e galt es 
:l llrh P IIH(!e vc-nhnn(f' Mit gli~rlt•r 7 ll 

tth ren. So war dt•r VorSII7..ende Uwe 

Sonntag gliicklich. mi Kari-Heinz 
Baumgart tm, Kurt Schmidt und Wil­
hPlm Trübe! noch drri Milglirdrr eh­
ren zu können. d ie dt•ll SI. t\nrlr!'ns­
berger Verein für Gcschichtr und 
Afterturns kunde 1951, al~o vor 4 11 .Jah­
ren wieder a kt ivierten. F.r überreich te 
ihnen j(' einen Ehrenhiickcl. [)a< br­
snndere Engal!cment \'nn llr.im~tpfl<• · 
ger Jochen Klähn um die Grubr Sam­
son. den Cathanna- Nr tfang-Tages ­
stollen und d ie lleimnt eschiC"hte tm 
allgemeinen sowi e das crfnlgrrrdte 
Wirken von Rektor a. D. Kun 
Schmirlt, lleimntgcschicnte klinst lt>­
nsch und libemus anspr':fhend au fw­
arbcitrn. würdi,gle der vr r<>ln mll rll' r 
Verleihung der Ehrenmrtl!fir<ischn ft 
für Jochen Kliihn und Kurt Schmorlt 

l)as ßergfrst wurdr "''"'kall'ch 
umr;thmt vnm Bnrk"mt Anner~chh::lr· 
rich im llrima tbund F.,\·erha rz. ' '"" 
der KurrPnde rler S in ell(' fn() IO!'I'ilalt 
S I ,\ndn~:-~ hflf g "nwi" \'nn dot C:::• ·, ., 

drr-a~bt•l'[!('r ßl;l!.;k:lJ.)('II'• ''" '" r 
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MITTEILUNGSBLATT 

des 

fs grllm nt~ lrannt ­
ts·wo.cl1lt 1Jos fi0 ~ 

tri'o t ll [11 tnl\t Ull5 d.llm 
ti.Jl tl'lil1lic1Jcs 111~tö. 

St. Andreasberger Vereins für Geschichte und Alterturnskunde e. V. 

St. Andreasberg September 1991 

Liebe Heimatfreunde! 

Unser Bergfest, anläßlich des 50-jährigen Bestehens unseres 
Vereins, gestaltete sich durch die Teilnahme zahlreicher 
Bürger der Bergstadt und Freunde des Bergbaus aus nah und 
fern zu einem eindrucksvollen Erlebnis. 

Ein herzliches "Gatts Luhn" se i hier nocheinmal all denen 
gesagt, die durch Ihre Mitwirkun g zu m Gelingen entscheidend 
beigetragen haben, i nsbeso nde re dem Heimatbund, der Kurrende 
und dem Waldarbeiter-Instrumental-Verein . Herzlichen Dank 
auch Herrn Bügermeister Grübmeyer für seine Ausführungen 
anläßlich der Überreichung des Ehrente l l ers der Bergstadt 
und Herrn Bezirkskonservator Dr . Roseneck für seinen Fest­
vortrag sowie allen Gratulanten . 

Das entgegengebrachte große Interesse an unserer Arbeit 
verpflichtet uns, auch künftig im glei ch en Sinne t ä t ig 
zu sein . 

Glückauf 

1. 

\ 



Unsere nächsten Termine: 

22. September 

08. Oktober 

Fahrt zu geschichtlich bedeu tsa men Stätten 
der Heimat. Diesmal Lu tter a.Bbg., Bad Gan ­
dersheim, Herzberg un d zurück durch das Sie- l 
bertal . 
Mittagessen in Bad Gan de r she i m (gern . Braten, 
Gemüseplatte, Dessert zum Preis vo n DM 14 ,5 0) . 
Die Kosten für die Fü hrungen in Bad Ganders ­
heim und durch die Sammlungen im Schloß Herz­

berg übernimmt der Verein. I 
Der Fahrpreis beträgt DM 25, -. Anmeldung bis 
zum 19. September beim Reis ed ienst Pläschke 
erbeten. Dabei bitte auch die Teilnahme am 
gemei nsame n Mittagessen angeben . 

Dia - Vortrag von H. Hillegeist im Kurhaus 
11 Auf den Spuren des historischen Har zer 
Eisenhüttenwesens II 
Bitte Aushang beachten! 

~ifte benn net fcf)[auer, ~~~~uft, 
6ie{Jftes 'Denn net falmer ein: 

.$otnm~rabett~:; !tnt~r{]altung auf 
"..5-d?walb~nq~ro", "~ieg~ttl7Ugc!'" 

Q:s gitt äne Sort' oon -9if:Jnern, 
'l>ie l.ßfaf)rf)aar fraffen mant fu nein. 

'1>ai3 hr ed)mans is oogefrufien ~ •t " 
11-0ttl WO • 

~in Hlf aus btt' UlebennritrJrit."- Vor btr <Z:ilr •lUf ber Sant. 

lßon (jr. Wilb. IRe i d) e rt, Sjamburg.(<St. l!lnlmasberg) . 

.. !Jlaooern, gärt, - if)r rennt micf) alle, 
~cf) ein t>ocf) net bumnt ~cbttt'n, 
Un l:locf) f)etticf) geftem baUe 
\Senat) män !Uetfcf)tanil oedur'n. 

@e(tem O(Jmh ,)um O(jml:lomh 
- ,Pärtmet o(ua mol rid)tig JU 
.I;Jattmer roöf)d)getod)te ~eer. 
!illie icf) fe eftericf) ajfen tf:Ju. 

Cf)ne roos l:leroei 3u henten, 
~effd icf) bos @af)le aus -
Un 3ieg ä 3mä 'JJ1eter langes 
l.ßfa[)rf)aat aus han 121~ henn raus. 

l:!ant gof) idj henn mit män ßina 
~n \Bett nocf) ·'Driroer nogd)gehucf)t, 
!illie bis [ange biete lßfol)rl)aar 
~n bos ~e ift neingebrocf)t. 

'l>e gonje Sd)ulh. bie fcf)uo mei i!ina 
~mmer · roiel:ler off han .9agn. 
'8es icf) enhlicf) rour henn mitf)enh, 
'l>enn l:lr -9af)n gotts net getf)an. 

,\!Iugujt, gär, Oll oift JU humm, 
·9oftes 'Denn nocf) net ge[ajen, 
'l>af3 an iu än äf)n3ing l.ßfaf)rf}aar 
9J1 t f)re llieet fän braf)ngemajen ~ 

9J1anning 'Ufaf)r, [)oft h1~ ~.eic:_f)n, .. • 
®enn ii l.ßful)r f)ot olua {1 ~djmanJe(, 
~af)n he pif)ner bis getgan. 

9J1ir iffes eftericf) oiergetumme, 
\Bei Ö:t gans oefunnem pu~n. 
'l>aifes f i e m llieer gatte 
llln ö n paar gleid} aufge3uf)ng. 

~a! &s gitt nocf) oie(e ~if)ner, 
'l>ie mit grui3en Ungefcf)tief)m 
6cf)taqen fid)" off s:ßfaroeid)mönie, 
Zfm jicf) he .'&'Jaar ho raus0u3ie!:)n. 

\ffiennhe 8eit gojt, fumm mol mnter, 
!Uon han 'llmn gof) icf) nocf) (ieng, 
Un bu furmffe, brei l_ßfeng t geiret, 
~el:les Quantum oon mir frieng. 

* 
lßon aUen Winte!n unl> Sänten im Drt 
<Deiällt mir l> ie Sanf l>ort am Xore, 
!la iil3en l>ie l:!eute. eraänlen iofort 
Unl> f!untern Iid) ane .. mas DO"C. ". 
!lenn .,jjlunfern" unl> .. 2ügen" iit gemiä ;meietfei . 
~d) l>ent' mir beim .. (Jlunfern" nid!ts 'Böies bau~:. 



Zur Geschichte der Gewinnung und Verarbeitung von 

Kobalterzen im Raume Sankt Andreasberg 

.von 

Wilfried Ließmann 

Teil II* 

Der St. Andreasberger Kobalterzbergbau 

Als Begleiter reicher Silbererze auf den Gängen der sogenannten 

"Edlen Ka lkspat Formation" treten häufig auch Nickel- und 

Kobalterze auf. Zu den klassischen Vertretern dieses Lagerstätten 

typs zählen neben den Gangrevieren des west l ichen Erzgebirges 

( Schneeberg, Annaberg ), des Schwarzwalds ( Wittichen ) oder der 

Vagesen ( Markirch bzw. St. Marie aux Mines ) auch die Vorkommen 

von St. Andreasberg. Zu den genannten Metallen gesellen sich oft 

auch noch Wismut und Uran hin zu , so daß der Lagerstättenkundler 

von der 11 U - Bi - Co - Ni - Ag - Formation 11 spricht. Ihre 

Bildung erfolgte aus 300 - 400 Grad heißen Wäs sern ( hydrother-

, male Lösungen ) , die im Zusammenhang mit dem Aufdringen des 

Brockengranits entstanden und ihr e mitgeführte Mineralfracht auf 

offenen Gangspalten aussc hieden. 

Im Andreasberger Revier haben Uran und Wismut fast nur den Ch a­

rakter von Spurenelementen. Nur ganz vereinzelt konnten auch 

eigenständige Minerale dieser Metalle nachgewiesen werden, z.B. 

Uranpecherz und ein Wismutselenid auf der Grube Roter Bär. 

Wegen ihrer engen chemischen Verw a ndtschaft treten Nickel und 

Kobalt fast immer gemeinsam auf, sie bilden bevorzugt Verbindun­

gen mit Arsen, Antimon und oder Schwefel. In Abhängigkeit vom 

jeweiligen Elementangebot und den herrschenden physikochemischen 

Bedingungen entstanden recht komplexe Mineralgesellschaften . 

Wichtigste Kobaltträger aufl den Andreasbe rger Erzgängen sind die 

Minerale Skutterudit ( (Co,Ni)Asz- 3 ), Kobalt-G ersdorffit j 

( (Ni,Co)AsS ) und Kobalt-führender -Ar senkies ( (Fe,Co)AsS ) sowi 

als Verwitterungsprodukt Kobaltblüte ( Erythrin ). Oie früher 

als verbreitet eingestuften Minerale Safflorit ( CoAs 2 ) und 

Kobaltglanz ( CoA sS ) treten nur sporadisch auf und hatten nie ei e 

wirtschaftliche Bedeutung . Viele Fehlbestimmungen haben ihre Ur­

sache in dem sehr ähnlichen Aussehen der Er zminerale, die außerdem 

auch noch innig miteinand e r verwach s en auft r eten können . 

* Teil I erschien in Glück auf Nr . B/1 990 



Grube Erzmineral 

Koboldsgrube Ni- Skutterudit 

(Halde) Löllingit 

Gersdorff it 

FUnf SUcher Mosis Skutterudit 

(Kobaltfirste) Gerdorffit 

Samsan Ni- Sk u tterudi t 

( versch. Sohlen) Gersdorffit 

WennsglUckt 

(65 m u.Tage) 

Skutterudit 

Ni - Gehalt % 

8,8 - 13,0 

0 , 2 - 1,3 

14 ,8- 25,9 

4 , 8 - 5 ,6 

22 , 8 - 26,5 

14, 3 - 19,6 

15,7 - 32,1 

Co-Gehal t % 

2,9 - 7,4 

0,9 - 4,2 

2,1 - 4 , 4 

9,5 - 10,1 

2,4 - 8 ,3 

1, 7 5,2 

2,0 - 12 ,8 

0 , 3 - 1,0 12,0- 14 , 3 

Proben ­
zahl 

2 

Tab~ 1 Nickel - und Kobaltanalysen einiger St . An dre asberger Erz ­

mi nerale ( Mikrosondenmessungen ) 

Erst mit den Methoden der modernen Mikroanal yt i k ist es möglich die 

auch diese Minerale gen~u zu identifiz ieren. 

Die beschriebenen Erze treten praktisch auf allen Gä nge n des Andre s ­

berger Re viers auf. Allerdings ist ihre mengenmäßige Verteilung 

so unterschiedlich, daß ihr Anteil am Gesamtinhalt der Lagerstätte 

nur schwer abschätzbar ist. Nach WILKE ( 1952) beläuft sich der dur h­

schnittliche Ni + Co - Gehal t der ( abgebauten ) Erzgänge auf ca.1 %. 

Die frUher gewonnenen 11 koboldigen Erzmittel" dürften Gehalte von I 
1 - 3% Ni + Co gehabt haben . Nic kel ist immer das bei weitem domi ­

nierende Metall. Nach den in Tab.1 aufgel isteten Mineralanalysen I 
dürfte das Verhältnis von Ni : Co etwa bei 5 : 1 liegen. Daraus er­

gibt sich ein durchschnittlicher Kobaltgehalt von nur 0 ,2 - 0 , 6% 

für die Gan gvererzung. Diese Überschlagsrechnung verdeutlicht schon, 

warum die Andreasberger Erze bei der Blaufarbengewinnung so große 

Schwierigkeiten bereiteten. Außerdem mu ß berücksichtigt we rden, da r 

die damalige Aufb e reitun gstechnik sehr unzureichend war. Eine 

spezielle · Abtrennu ng der Co - reichen Erzminerale war nicht möglich . 

Oie vorherrschenden, feinverwachsenen "Poche rze " wurden naßmech a- I 
nisch zu " l<oba ltschliegen 11 angereichert , wobei es besonders zu Ver­

l usten im Feinkornbereich kam . 

Als besonders 11 kobalthöffig 11 erwiesen sich sowohl die weit westlich 

gelegenen, als auch die ganz i m Osten des 11 Rus c helkeils 11 aufsetze nden 
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Gänge, sowie das ganze sich östlich anschließende Ode r taler 

Revier. Die beigefUgte Kartenskizze ( Abb.1 ) zeigt die Lage der 

wichtigsten Kobalterzvorkommen im Raume St. Andreasberg. 

Zur geschichtlichen Entwicklung 

Nach Aufnahme der ersten größeren Blaufarbenmanufakuren bei 

Schne eberg im sächsischen Erzgebirge wurde aus dem bisher ver­

achteten "l<obo ld 11 rasch ein gesuchter Rohstoff von be_trächtlichel 

Wert. Unterbrochen durch die Auswirkungen des 3D-jährigen Kr iegs 

(1618-1648) erfuhr die Blaufarbenindustrie einen steten Aufschwung. 

Im Harz geht die Gewinnung von Kobalterzen bis auf das Jahr 1680 

zurUck, damals schUrfte eine.Gewerkschaft am Th umkuhlenkopf erst 

malsnach diesem Rohstoff. Später baute hie r die Grube 11 Auf geklä 

tes GlUck". 

Erste · Hinweise auf Kobalterzfunde in der Umgebung von St . Andreas­

berg gibt ein Bergamtsprotokoll von 1685, als "einige Leute aus 

Sachsen, darunter ein Spitzenkrämer 11 , mehrere Zentner Erz des 

Kobaltgehalts wegen von einer nich t weiter genannten Grube kaufe 1 

wollten. Zehn Jahre später legte eine sächsische Gewerkschaft die 

erste Mutung auf Kob alterze im Oder tal ein . Wege n Kap italman ge l 

wurde der Antrag jedoch abgelehnt. Inzwischen war auch die " Herr­

schaft" durch das Bergamt auf den steigend en Wert von " l<obold" 

aufmerksam gemacht worden. Unter fiskalischer Leitung wurde nun m 

Odertal mit Erfolg nach Farberzen geschUrft . Auch an die Silber ­

gruben erging Anwe isung peinlich genau auf 11 kobol d ige Erze" zu 

achten. 1729 folgte der Bau des in Teil I beschriebenen Blaufarben­

werks, das sich aber bald als große Fehlplanung erwies . Eine meh 

oder wenige r regelmäßige Gewin nun g von Kobalterze n fand bis etwa 

1765 statt. Allgemein schlechte ErzanbrUche und die Auswirkungen 

des ?-jährigen Kriegs fUhrten zu einer schweren Bergbaukrise, b 

der auch die staatlich gefUhrte Kobalterzgewinnung zum Erliegen kam. 

In späteren Jahrzehnten versuchten gelegentlich private Lehnschaf­

ten eine n Abbau von Farberzen , die Uber Händler an private Blau­

farbenmanufakturen verkauft wurden. 



Zum "inwendigen" und "auswendigen" Revier 
Der westlichste der kobaltführenden Erzgänge wurde von der Grube 

Prinz Maximilian gebaut. Bei der 1683 erfolgten Wiederaufnahme 

waren es hauptsächlich Kupfererze, nach denen man zunächst ober­

flächennah schürfte. Erst beim Bau des Sieberstollens (1716-1734) 

wurde der Tageschacht als 11 3. Lichtloch 11 abgeteuft. Oie anschließen­

de Untersuchung des Ganges erbrachte nur bescheidene Mengen bau­

würdiger Kupfer- und Kobalterze. Später fand sich eine Lehnschaft 

die zwischen 1775 und 17B1 hier baute. 

Weiter östlich entdeckte man 1730 bei der Stollenauffahrung einen 

weiteren Gang, der derbe Kupfer- und Kobalter~e führte. Dieser 

sog. Koboldsgang sollte 11 von einer anderen Gewerkschaft weiter 

untersuchet werden, nachdem auf Kosten des Stollns einige Lachter 

hinaus- und hinunterwärts ausgelänget und die Bauwürdigkeit fest­

gestellet worden ist . 11 ( KUNZ & OPPERfi'IANN, 1963). Vom Hauptstollen 

aus wurde das sog. 11 Steinrenner Ort" etwa 60 m weit nach No rd­

westen vorgetrieben. Nach CREDNER (1865) traf man außer einem 1-1 1 2 

Zoll mächtige~ Trümchen Speiskobalt keine bauwürdigen Erze an. 

Vom Sperrluttertal aus baute im 18.Jahrhundert eine " Le hnschaft 

Philippine 11 auf einem Gang, der wahr sc heinlich mit dem " Ko bolds­

gang" identisch ist, l<obalterze ab. Das zugemauerte Stollen­

mundloch, sowie ein Tagesüberhauen liegen schräg gegenüber der 

Fa. Sprenger, am Hang des Galgenbergs. 

Über einen weiteren Kobaltabbau im Niv eau des Sieberstollen beric -

t e t FR E I E S L E BEN ( 1 7 9 5 , Te i 1 1 ) : 11 0 er I< ob o 1 d der das e 1 b s t * v e rar b e · .... 

tet wird, bricht vorzüglich auf dem alten Mühlenbarner Gange, 

welcher mit dem Sieberstolln überf a hren ist, und gegenwärtig vom 

Geheimenrath von Bechelsheim in Eisen:q~h gebaut und zu gute ge­

macht wird." 

Leider konnte die La ge dissesGanges bisl ang nicht ermitte lt 

werden. 

Weit größere Bedeutung als Lieferant guter Kobal t erze kam dem 

ebenfalls vom Sieberstollen überfahrenen Fünf Bücher Mos i ser Gan g 

zu. Nahe am gleichnamigen Schacht, nur wenige Meter über der 

Stollensohle, zeigte der Gang e ine reiche Vererzung, di e sog . 

"l<oboldf irste 11 ( Abb. 2). Für das Andreasberger Blaufarbenwerk 

lieferte die Grube von 1730-1737 insgesamt 184 Zentner " Kup fer-

* ge mein t ist das Braunlager Blau farbe nwerk 



nickel", 219 Zentner "weißen Stuff " und 35 Zentner .'lMittelstuff ". 

Damit war die Grube damals der wichtigste Kobaltlieferant . Auch 

nach Einstellung des fis kalischen Grubenbetriebs förderte eine 

private Lehnschaft zwischen 1774 und 1782 noch kleinere Mengen 

Farberze. 

Auch die Gruben auf dem Felicitaser Gang, vor allem König Ludwig 

lieferten bisweilen gewisse Menge n Koba lterze. 

Die im Zentralteil des Re viers gelegenen Grube n Samson, Gnade 

Gottes, Bergmannstrost und Andreaskreuz spielten bei der Gewin­

nung von Koba lterzen kaum eine Rolle. 

Im "auswendigen Re vier" scheint die am Fuße des Mathias-Schmidt­

B e r gs g e 1 e g e n e G r u b e 0 r e i R in g e s e i t e t w a 1 7 4 5 g u t e 11 w e i ß e S tu f f­

erze" gefördert zu haben. 

Auch die Grube RedensglUck am Beerberg.·produzierte gelegentlich 

brauchbare Ko balterze. KRAPFF (1792) nennt die Zeche als Liefe ra t 

"derber und kristallisirter Glanzkobalte, die dort in bUschel­

artiger Gestalt vorkommen, gemeiniglich in Nestern mit dem sie 

begleitenden l<upfernickel. 11 

Als relativ reich an solchen Erzen erwies sich der ganz im Osten 

liegende WennsglUckter Gang . Besonders der sUdöstliche Gangab ­

schnitt, auf dem 1660 bis 1756 die Gru be Theuerdank baute, liefe r, te 

jahrelang brauchbare Farberze. Seit 1720 standen solche Erze vor 

allem unterhalb des GrUn hirscher Stollenfeldortes in Verhieb. 

Da die Grube Uber keinen eigenen Tageschacht verfUgte, erfolgte 

die Förderung Uber den WennsglUckter Schacht. Auch hier wurde 

nach 1775 auf lehnschaftlicher Ba s is noch ein bescheidener Nach­

lesebau durchgefUhrt. 
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Zum Odertaler Revier 

Ganz im Zeichen des Kobalterzbergbaus stand das ~stlich der ßerg­

stadt gelegene Odertaler Revier. Erfolgversprechende Erzanbrüche 

fanden sich nördlich des Hungerborntals am Schachtelkopf, west lich 

der Oder (Abb. 3). Oie Erzgewinnung konzentrierte sich hier auf 

zwei Erzgänge nebst einiger Begleittrümer . Der nördlich gelegene 

Koboldsgruber Gang streicht ca. 110 und fällt mit 70-90 nach Nor­

den ein, 50 m südlich davon verläuft der Segen des Herrner Gang , 

der ca. 120 streicht und steil nach Süden einfällt. Die Mäc htig­

keiten beider Gänge schwanken zwischen wenigen cm und 0,7 m. Ihre 

Ausfüllung besteht vorwiegend aus Kalkspat und Quarz, darin einge ­

sprengt fanden sich neben Ni-Co-Mineralen auch Bleiglanz, Kupfer­

kies, Zinkblende und Fahlerz. Eine Analyse dieses Minerals zeigte 

einen für dieses Gebiet recht hohen Silbergehalt von fast 4 , 5%. 

Bei den "normalen" Andreasberger Antimonfahlerzen (Tetraedr iten) 

liegen die Silberante~le zwischen 0,2 und 2%. 

Die Analysenergebnisse für die Co-haltigen Minerale sind in Tab. 1 

wiederge geben.* 

Auf vielen Gängen des Odertaler Reviers ist ein umfangreicher Alt­

bergbau umgeg angen. LAUB (1970/71) fand be i Untersuchungen im Ma gd­

grabtal Indizien für eine vermutlich frühgeschichtliche Erzge­

winnung. Mit ~em Aufblühen der Bergstadt St. Andreasberg i n de r 

ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurden auch auf de n Odertaler 

Gängen verstärkt Schürfarbeiten aufgenommen. Erste namentlich über­

lieferte Zeche war die im gleichnamigen Tal gelegene Grube Morgen­

stern, die 1570 im Bergzettel erwähnt wurde • . 

Erste sichere Nachrichten über bergbauli~he Aktivitäten am Schachte -

kopf liegen von 1617 vor. Damal s führte nach einer Periode der 

Stagnation der ~bergang des Fürstentums Grub e nhagen mi t der Graf ­

schaft Lutterberg an die Cellische Linie zu e ine r ge wissen Be lebung 

des Bergwesens. Im Quartal Remin . di eses Jahres wurde die auf 

Silbererze angesetzte Grube Segen Gottes aufgenommen und bis nach 

1620 betrieben. Auch nach dem 3D-jährigen Krieg wurde auf dieser 

Grube noch gebaut, für einen zeitweiligen Betrieb zwischen 1660 und 

1704 finden sich Hinweise bei CALVÖR (17fu5). 

Nachrichten vom Bergbau auf dem Koboldsgruber Gang finden sich 

e rstmals in einem Bergamtsprotokoll mit dem Ti t el "Acta betreff die 

Grube Drey Jungfern" a us dem J ahre 1673. Damal s l i eß der Graf zu 

*Me in Dank gilt Herrn A. Ke hr/S t. And r easberg f ü r die Überlas s un g eine r 

Er zp rob e von der Kobo l dsgr uber Ha ld e . 
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Abb.3 Lageskizze der Gruben im Odertal 
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Sayn und Wittgenstein im Odertal zwei Zec hen, die Drey Ju ngfern 

( die spä t ere Ko boldsgrube ) und den Grafen Re i chthum (d ie sp äte re 

Neue Weintraube) muten. Die a lten, dort vorhandenen Baue wurden 

wiederaufgewältigt und "viel Kos ten daran gewendet ". Wegen mangeln ­

der Silbererzanbrüche und Sch wierigkeiten mi t der Wasserwält igung 

kam der Versuchsbetrieb schon bald wi eder zum Erliegen. 

Im Jahre 1695 begann unter Aufsicht der Clausthaler Bergbehörde 

auf Kosten der Zehntkasse ein versuchsweiser Abbau von Farberzen 



auf der alten Zeche Drey Jungfern, die nun den Namen Koboldsgrube* 

erhielt und zunächst mit 2-3 Mann belegt wurde. Auf dem alten 

Tagestollen traf man einen Kalkspatgang mit 11 1<o baltnieren 11 , der 

recht höffig erschien. Da die 11 Probierer 11 im Oberharz keine Erfah::­

rung in der Beurteilu ng solcher Erze hatten, beauftragte man den 

aus Schneeberg stammenden Abraham Unger mit di eser Arbeit . Unger, 

der seit 15 Jahren die Hasseröder Koba ltgrube führte, fand heraus , 

daß die begutachteten Odertaler Erze eine bessere Qualität hätten, 

als die vom Thumkuhlenkopf. Anschließend wurden 12 Zentner Erz der 

Koboldsgrube für einen Großversuch aufbereitet. Hierfür errichtete 

man auf einer im Steinern Tal gelegenen Glashütte eine proviso­

rische Farbmühle. Leider gelang es nicht Kobaltfarbe von annehm­

barer Qualität herzustellen, weitere Proben der Erze lieferten 

ebenfalls ungünsti ge Ergebnisse. Da nun auch die Erzanbrüche nicht 

mehr so günstig waren, ließ die "Herrschaft" vorläufig alle Zubuße ­

zahlungen einstellen, 1699 lag die Grube wieder still. 

Erst 1707 brachten der Oberbergmeister Singer und der Bergschreiber 

Meyer eine neue Gewerkschaft zusammen, so daß die Grube wieder mit l 

e inem Steiger und 2-3 Hauern belegt werden ko nnte . Oie Arbeiten 

konzentrierten sich zunächst auf den bereits vorhandenen oberen 

Stollen, dessen Mundloch 44 m über der Talsohle l ag . Von einem 26 m 

tiefen Gesenk aus wurden Ko balterze im Strossenbau gewonnen . Der 

obere Stollen wurde auf dem Gang zwar noch 60 m weit nach Westen 

vorgetrieben, jedoch ohne nennenswerte Erz aufzuschließen . Als 

näc hstes nahm man vom Tal aus einen tiefen Stollen in Angriff, der 

zunächst 56 m querschlägig bis auf den Gang und dann als Feldort 

nach Westen führte. (A~b.4) 

Um 1720 begann das Abteufen ei ne s neuen Tageschach tes , der bis zum 

tiefen Stollen 36 m niedergebr ac ht wurde. Gleichzeitig setzte man 

vom Stollen aus ein 11 Ziehschachtgesen k " an, das bald mit dem Tage­

schacht durchschlägig gemacht wurde. Schon wenige Meter unter der 

Stollensohle zeigten sich b?uwürdige Kobalterze . In einem Be fahrungs­

protokoll vom 10. Juli 1725 heißt es : 11 Strossenort ist 2 1/4 Lachter 

fortgetrieben mi t 3 Hauern beleget ••• ~er Gang ist 3 Spann (etwa 70 cm) 

mächtig mit 1 1/2 Zoll (e twa 4 cm) strämmigen Coboltertzen. 11 

Auf der Grube waren damals durch s chnittlich 1 Steiger und 8-1 0 

Hauer beschäftigt. Für weitere Teufenaufschlü sse muß te dringend 

eine Pumpenkunst installiert werden. 

* neb e n der meist ge br ä uchl ic hen Schreibweise "l<obol d 11
, finden 

sich in den Akten auch die Forme n 11 Cobolt", " l<obol t 11 und "Kobalt " . 
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. Mit der Abwägung eines hierfür erforderlichen Grabenprojektes 

wurde der Andreasberger Markscheider F.S. Sartorius beauftragt, 

1725 legte er seine Ausarbeitungen unter dem Titel "Vorstellung 

und Saiger-Riß, behuef_der Cobalts-Grube, die Oder - Wasser in einem 

neu zumachenden Graben, dahin zuführen" ·vor.Es wurden 4 Alternativ J n 

zur Wahl gestellt: als größte Lösung wurde der Bau eines ca. 2000 

langen Grabens, dessen Einlauf oberhalb des Andreasberger Rinder­

stalls gel~gen hätte, vorgeschlagen. Oie so erzielte Höhe hätte 

ausgereicht, 4 übereinander angeordnete Wasserräder von je 5 1/4 

Lachter (10,5 m) Gefällhöhe zu beaufschlagen. Ein mittlerer Graben 

von etwa 1280 m Länge sollte für 3 Radfälle reichen. Ein unterer 

Wasserzulauf hätte 2 Räder versorgt und wäre 800 m lang geworden. 

Diese drei technisch recht anspruchsvollen Bauvorhaben wuPden zu 

Gunsten einer "kleinen Lösung" fallen gelassen, man zog es vor den 

alten, am Fuß der Schachthalde verlaufenden 11 Puchgraben 11 wieder in­

stand zu setzen. Bei einer Länge von etwa 500 m wurde ein Gefälle 

von 10,5 m ausgenutzt, damit konnte ein kombiniertes Kunst- und 

Kehrrad beaufschlagt werden. Ein etwa 120 m langes Feldgestänge 

übertrug die Kr aft dieses Rades auf die Pumpen im Sch~cht . 

In den Jahren 1730 bis 1734 lieferte die Koboldsgrube etwa 95 

Zentner Mittelstuff und 59 Zentner weißen Stuff. Bis 1739 waren 

alle wesentlichen Erzmittel abgebaut. Auch der weitere Vortrieb 

des tiefen StollenMFeldorts bis 200 m westlich vom Tageschacht, 

zum Scharungspunkt des Koboldsgruber Ganges mit dem Segen des 

Herrner Gang, erschloß ke ine neuen Erze, die Gangausfüllung bestanm 

nur aus taubem Kalkspat. In den nächsten Jahren konzentrierte man 

sich ganz darauf, den Gang zur Teufe hin zu erkunden . Hierzu wurde 

der Tageschacht bis 1745 auf 68 Lachter unter den tiefen Stollen 

abgesenkt, seine Gesamtteufe betrug damit etwa 172 m. Oie Ergebniske 

waren erschütternd, nur an einer Stelle erschien es überhaupt sinn-, 

voll vom Schacht aus ein tiefes Feldort zur weiteren Erkundung 

anzusetzen. Da kaum noch Aussicht bestand, neue Anbrüche zu er­

schließen, wurde im Quartal Crucis 1745 die Einstellung der Kobolds­

grube beantragt. Inzwischen hatte sich eine Zehntschuld von etwa 

22000 Gulden angesammelt! Oie zwei letzten, auf der Grube angeleg­

ten Hauer wurden auf andere Zechen versetzt. 

Der benachbarte Segen des Herrner Gang war seit ·dem frühen 17. Jahr­

hundert tagesnah bekannt. Oer aus dieser Zeit stammende alte Segen 

Gotteser Schacht war nur 17 Lachter (34 m) tief bis auf einen alten 

oberen Tagestollen abgesenkt worden. Das gelegen t lic he Auftreten 

von Koba lterzen veranlaGte die Be r gbehörde um 17 25 au c h hier den 
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Bergbau wieder aufzunehmen. Nach Zusammenlegung der beiden alten 

Zechen Segen des Herrn und Silberburg wurde ein neuer Gesamt­

tageschacht abgeteuft, und ein 90 m langer Tagestollen aufgefahren 

(Abb.5). Auf der Stollensohle war der Gang im Schachtbereich 0,5 m 

mächtig und fUhrte neben fein eingesprengten Kobalterzen auc h Neste r 

von derbem Bleiglanz. Besonders unter dem Segen des Herrner oberen 

Feldort war die Vererzung bauwUrdig, so daß man gleich vom Schacht 

aus einen ZweiflUgeligen Strossenbau ansetzte. 

Zur Wasserhaltung wurden im Schacht Pumpensätze eingehängt, die 

mittels eines "Geschleppes" an das Feldgestänge des Koboldsgruber 

Kunstrades angekoppelt waren. Auch nach Einstellung deL Nachbar­

grube wurde der neue Gesamtschacht weiter abgesenkt, 1762 betrug 

seine Teufe 72 1/2 Lachter (145 m). Nach Westen ins Segen des Herr­

ner Feld wurden 5 Untersuchungsstrecken getrieben, im östlich ge­

legenen Silberburger Feld erfolgte die Erkundung des Ganges von 3 

Strecken aus. Mit diesen Sucharbeiten waren damals 2 Steiger und 

11 Hauer beschäftigt. Mangels geeigneter AnbrUche fand auf den tie­

fen Sohlen so gut wie kein Abbau statt. Auf der tie fen Feldortstrecke 

nach Westen, in 65 3/4 Lachter (131 m) Teufe war der Gang 6 Zoll 

( 15 cm) mächtig und zeigte "feine Striegen Fa rb e - l<ob al t" und ein-. 

gesprengten Bleiglanz. Auf dem tiefen Silbe rburge r Feldo r t fand e n 

sich bis auf ein 25 cm mächtiges Kalkspattrum mi t "Kupfe rkies­

flitzchen11 keine Erze. 

Insgesamt lieferten die beiden zusammengel e gte n Gruben viel weniger 

kobalterz als die Kobolds grube. Abn e hme r de r Erz e wa r vor all e m da s 

1756 aufgenommene Braunlager Blaufarbenwerk. 

Seit etwa 1760 steckte der Andreasberger Bergbau in einer tie f e n 

Krise, die sich durch die Auswirkungen des 7-j ä hrigen Krieges noch 

zuspitzte. Viele unrentable Gruben wurden nur weiter betrieben um 

der Bevölkerung die einzige Erwerbsquelle zu erhalten. So war auch 

die Situation auf den hier beschriebenen Gruben. Da s ich die Schul den 

bei der Zehntkass e beängstigend angehäuft hatten, muß te n die be i-

den Gruben 1767 doch e inges t e ll t bzw. verlegt we r den. 

Seit 1777 trieb dann eine 11 Lehnsch aft am Oderberge 11 e inige J ah re 

lang einen bescheidenen Nachlesebau. 

Die a ufgelassene Grube Silberburg erweckte noch e inmal 1783 da s 

Interesse der Ber gbehörde. Da mals plante man de n 90 m lan gen Ta ge ­

stollen a ls Untersuchungsor t bis nach Andre a sberg durch zutre i be n. 

Wege n zu hoh e r Koste n u nd re c ht z weife lh a f ter Erfo l gsauss i ch t e n 

wu rde da s Projekt bal d wiede r fa ll e n ge lassen . 
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Von dem vor mehr als 200 Jahren aufgelassenen Grubengebiet am 

Schac htel kopf zeugen heute n och gut erha l tene Halden u nd Pingen . 

Auch der e hemalige Kun s tgraben läßt sich von seinem 

Einlauf, nahe der heutigen Oderbrücke vor dem Morgensterntal bis 

zur Pinge der ehemaligen Radstube unterhalb der Koboldsgr ube r 

Schachthalde verfolgen. 
Er wäh n t sei auc h eine größere Schlackenhalde beiderseits der heu­

tigen Fahrstraße, etwa 150 munterhalb der Ei nmündu ng des Morgen­

sterntals. Alter und Art der hier erfolgten Verhüttung sind noch 

unbekann~, nähere Untersuchungen d i eses und anderer Vorkommen bei 

Andreasberg sind geplant. 
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Langfristige Verschuldung der Bergstadt sinkt um rund 10 Prozent 

Eine Stunde am Beton gerüttelt 
' ST. ANDREASBERG. Zu einer Art 

Stadtwerke-Bauausschußsitzung um­
funktioniert wurde von der FDP­
Fraktion die öffentliche Sitzung des 
Ratesam Mittwochabend im Kurhaus: 
Heftigen Protest meldete Hans Bahn 
gegen eine Teilsanierung der Fassade 
des Panorama-Bades bei der Beratung 
des 1. Nachtraghaushaltsplanes der 
Bergstadt an. Obwohl dieses Vorha­
ben im Nachtrag nicht verankert ist, 
kam es zu einer einstündigen Debatte 
um 30 000 DM Kosten. 

über Einzelheiten des Etat-Ent­
wurfs hat die GZ bereits im Zusam­
menhang mit der Vorberatung im Fi­
nanzausschuß berichtet. Zwischen­
zeitlich hatte auch der Stadtwerke­
ausschuß getagt - die Betonfassaden­
Sanierung am Hallenbad war nicht 
nur dabei zur Sprache gekommen: 
Tags darauf kam es auch noch zu einex: 
Besichtigung. Sie endete, wie Bürger­
meister Werner Grübmeyer in der 
Ratssitzung erklärte, mit der Fest­
stellung, daß der Stadtwerkeausschuß 
über diese Maßnahme noch eine Ent­
scheidung zu treffen haben werde. 

Gut vorberaten wurden in der Rats­
sitzung Einzelheiten aus dem Etat­
Nachtragsplan nicht mehr diskutiert. 
Als Vorsitzender des Finanzausschus­
ses (davon geht die Redaktion aus) 
bestätigte Horst Hörseljau die Auffas­
sung von Stadtkämmerer Siegfried 
Küßner, daß trotz deutlicher Haus­
haltsverbesserungen zum Aufatmen 
kein rechter Grund bestehe. Die lang­
fristige Verschuldung der Bergstadt 
sinkt zwar in diesem Jahr um rund 10 
Prozent (in Zahlen: um 372 000 auf 
3 615 000 DM), aber die Bergstadt ist 
nicht in der Lage, den Zins- und Til­
gungsdienst zu erwirtschaften. Auch 
die eigenen Aufgaben- so Stadtsanie-

rungs-Eigenanteil - sind nur mit Be­
darfszuweisungsmitteln zu erfüllen. 
Die Pro-Kopf-Verschuldung von 1442 
DM bedeutet nach Feststellung von 
Horst Hörseljau, daß jeder Einwohner 
jährlich 530 DM für Zins- und Til­
gungsdienst der Stadt bezahlen 
müßte, "wenn wir nicht den Staat hät­
ten". 

Im Zusammenhang mit der Defizit­
abdeckung aus dem Kurhaushalt 
(654 000 DM) erklärte Hörseljau, nach 
Einsparungsmöglichkeiten müsse mit 
spitzem Bleistift gesucht werden. Ei­
nen Einsparungsvorschlag dazu gab es 
nicht. 

:Qie Begleitdiskussion eröffnete 
Hans Bahn: Es setze ihn in Empörung, 
daß 30 000 DM für eine Teilflächen­
Sanierungder Betonfassade des Hal­
lenbades aufgewendet werden sollen, 
die "holterdiepolter" angefangen 
werde, "weil zufällig eine Firma da 
ist". Bahn bedstätigte zwar die Not­
wendigkeit einer Sanierung, forderte 
sie jedoch als Gesamtmaßnahme, zu 
der die Umwandlung des Flachdaches 
in ein Satteldach, die Attraktivierung 
des Hallenbades selbst sowie die 
überlegung zähle, die Fassade mit ei­
ner Holzverschalung zu versehen. Die 
Holzverschalung, so Bahn, sei die bes­
sere und preiswertere Lösung als das 
jetzt geplante Flickwerk. Horst Hör­
seljau schloß sich dem mit der Anmer­
kung an, daß es derzeit lediglich um · 
140 von insgesamt rund 400 Quadrat­
meter Fassadensanierung gehe. 

Karl-Heinz Brockschmidt (CDU­
Fraktion) und Herbert Schlief (SPD) 
unterstrichen die Notwendigkeit der 
Maßnahme, und schließlich bezog der 
Stadtdirektor Stellung für die Ver­
waltung. Die Bergstadt müsse verant­
wortlich mit dem aus öffentlichen 
Mitteln bezahlten Hallenbad umge-

hen, sie sei zur Unterhaltung gesetz­
lich verpflichtet, merkte Hans-Joa­
chim Grogorenz an und betonte: Eine 
Betonsanierung wäre auch dann er­
forderlich, wenn die Fassade anschlie­
ßend "verpackt" würde. 

Nicht erst diesem Rat seien die Pro­
bleme bekannt, und auch in dieser 
Wahlperiode sei keine Einigung über 
die Vorgehensweise einer Sanierung 
erfolgt, stellte Bürgermeister Werner 
Grübmeyer fest und sprach seine Ver­
wunderung aus: "Ein Rat kann nicht 
aus 13 Baufachleuten bestehen." Er 
jedenfalls füge sich den Urteilen von 
Fachleuten. Auf 1,5 Mio. DM bezif­
ferte Grübmeyer Satteldachbau und 
Fassadensanierung insgesamt - "aber 
dafür gibt es kein Geld". 

Nach einstündiger fruchtloser Dis­
kussion wurde schließlich klargelegt: 
Im Nachtragsetat der Stadt seien die 
Stadtwerke nur mit der Verlustabdek­
kung aus 1990 beteiligt. Auch der Ver­
mögensplan der Stadtwerke, der auf 
der Tagesordnung stehe, habe die Fas­
sadenreparatur nicht zum Inhalt, 
denn sie zähle zum Erhaltungsauf­
wand. Und im übrigen, stellte der 
Stadtdirektor fest, gehe es nur um ei­
nen Haushaltsansatz der Stadtwerke. 
Es sei verabredet worden, daß der 
Stadtwerkeausschuß im Anschluß an 
die Ratssitzung zusammentreten soll, 
um über die Maßnahme eine Entschei­
dung zu treffen. 

Hans Bahns Überlegung dazu: 
"Aber wir könnten doch einen solchen 
Beschluß des Stadtwerkeausschusses 
blockieren!" Trotz "Empörung" und 
"nachdrücklicher Bedenken" verzich­
teten die beiden FDP-Abgeordneten 
jedoch schließlich auf den Versuch ei­
ner Blockade. Mit ihren Stimmenthal­
tungen wurde der Nachtragshaushalt 
einstimmig beschlossen. te-



KOMMENTAR 

Leerstunde 
Von Kurt Tempes 

E ine Zeitlang kam noch die 
Rentnerband. Aber auch die 

Ruheständler haben inzwischen 
offensichtlich etwas Besseres zu 
tun, als sich im Rat ausschwei­
fende Diskussionen anzuhören, 
zweifelhafte ratsherrliche Profi­
lierung zu Bauexperten zur 
Kenntnis zu nehmen oder gar, 
wie am Mittwochabend, Teilhabe 
an einer Diskussion zu genießen, 
die nicht zur Sache gehört. Wenn 
ein Thema unter die Haut geht, 
beim Projekt Verkehrsberuhi­
gung Schützenstraße zum Bei­
spiel, kann der Rat noch auf 
einige Zuhörer hoffen. Ansonsten 
aber kann er sich nicht wundem, 
wenn der Bürger verzichtet. 

Eine Lehrstunde der Praxis 
von Demokratie auf kommunaler 
Ebene hätte diese Sitzung wer­
den können, nach fünf Jahren ge­
meinsamer Arbeit krönender Ab­
schluß der Wahlperiode. Leider 
wurde eine Leerstunde daraus, 
mit sowieso fruchtloser Diskus­
sion, mit Anfragen an die Verwal­
tung, die dem Stadtdirektor Stel­
lungnahmen zu Wahlkampfthe­
men aufzwangen, und mit wahl­
kampfträchtigen Beschlußanträ­
gen, die nach Vorberatung in den 
Fachausschüssen erst einen Rat 
der nächsten Wahlperiode errei­
chen können. 

Kein Wunder, wenn der Bürger 
einfach aussteigt aus dem kom­
munalpolitischen Geschehen. 
Und kein Wunder, wenn sich un­
ter ihnen als Wähler kommunal­
politisches Desinteresse breit 
macht. Die Parteien müssen sich 
unter solchen Umständen fragen, 
ob für sie sachbezogener Wahl­
kampf noch zweckmäßig ist, oder 
ob es nicht genügt, sich auf par­
teipolitische Demagogie zu be­
schränken. Zumindest ein Wäh­
ler oder eine Gruppe in der Berg­
stadt hat Bereitschaft bekundet, 
sich dem zweiten Weg anzu­
schließen: Mit weißer Farbe be­
schmiert sind Plakate mit dem 
Wahlslogan einer Partei- Argu­
mente aus dem Farbtopf. Das gilt 
auch für diese Art Ratsarbeit 



Kunstvoll gestaltetes Tor gibt den Blick in den St. Annenstollen frei 

Einflugchancen für die Fledermäuse 
ST. ANDREASBERG. Einen "neuen 
Meilenstein in der bisher so erfolg­
reichen Arpeit" setzte der Verein für 
Geschichte und Altertumskunde am 
Beerberg. Vorsitzender Uwe Sonn­
tag meinte damit am Samstagmor­
gen das kunstvoll gestaltete Tor, das 
nun den St. Annenstollen schmückt. 
Es gibt den Blick frei in eines der 
wertvollsten Relikte aus der ganz 
frühen St. Andreasberger Bergbau­
geschichte und ist zugleich Öffnung 
zum Quartier der Fledermäuse. 

Kein Wunder, daß an diesem Mor­
gen das Glückauf der Mitglieder der 
Arbeitsgruppe Bergbau im Verein 
für Geschichte und Altertumskunde 
besonders fröhlich klang. Uwe 
Sonntag stand die Freude ins Ge­
sicht geschrieben, als er dieses Tor 
vorstellte, das Karl-Heinz Weide­
meier entworfen, Jochen Haase ge­
fertigt und Günter Beer im Namen 
der Alberti-Lift-Betriebe der Ar­
beitsgruppe Bergbau geschenkt 
hatte. Mit dem herzlichen Danke-

Das kunstvoll gestaltete Tor ist nicht 
zuletzt auch Schmuck für den ehr­
würdigen St. Annenstollen. 

Dank der Arbeitsgruppe Bergbau: An Günter Beer und Jochen Haase 
wurden Grubenlampen überreicht. Fotos: Siebeneicher 

schön an die Spender verband Uwe 
Sonntag die Anerkennung für das 
große ehrenamtliche Engagement 
innerhalb des Vereins. 

Betriebsführer Matthias Bock 
stellte für die Arbeitsgruppe Berg­
bau klar, daß mit diesem St. Annen­
stollen kein neues Projekt in Angriff 
genommen werden soll. Es gehe le­
diglich darum, das Mundloch wieder 
aufzuwältigen und nahe der Ober­
fläche einen neuen Ausbau herzu­
stellen. Keinesfalls solle der Stollen 
für die Öffentlichkeit freigegeben 
werden, da er zum einen stark verfal­
len sei, andererseits Naturschutz­
gründe dagegen sprächen. 

Dennoch sah Matthias Bock im 
Zusammenhang mit diesem Stollen 
einen neuen Zehn-Jahres-Plan auf 
die Arbeitsgruppe zukommen. Es sei 
nämlich geplant, den Graben zwi­
schen St. Annenstollen und der 

Grube "Wennsglückt" wiederherzu­
stellen und mit Wasser aus dem Stol­
len zu "beaufschlagen", um ein 
Zeugnis der großen Bergbauzeit am 
Beerberg wieder sichtbar zu machen. 

Zur Geschichte des St. Annenstol­
lens verfügt die Arbeitsgruppe über 
keine genauen Aufzeichnungen. 
Seine erste urkundliche Erwähnung 
geht jedoch bis auf das Jahr 1550 
zurück. Sicher ist auch, daß hier sil­
berhaltiger Bleiglanz gefördert 
wurde. _ 

In der Arbeitsgruppe ist man 
glücklich, mit Hilfe dieser Tür den 
unbefugten Zugang sperren zu kön­
nen, ohne den Stollen zuschütten zu 
müssen. 

So wurde denn nach der kleinen 
Feier auch sofort abgeschlossen -
mit einem Schloß, das von der Firma 
DOM-Sicherheitstechnik gespendet 
worden war. eher 



Ratsanfrage der FDP 

Schwarze 
Bäume? 
ST. ANDREASBERG. Einfach 
nicht zu verhindern sind Schwie­
rigkeiten, wenn von einer Partei 
oder auch nur aus einer Partei 
heraus Vorhaben realisiert wer­
den, die in allgemeinem öffentli­
chen Interesse stehen. Musterbei­
spiel dafür ist die Baumpflanzak­
tion auf Initiative des CDU­
Stadtverbandes. Seit e1rugen 
Jahren ist sie Beitrag für zur Ver­
schönerung des Kurparks auf der 
Grundlage von Spenden aus der 
Bürgerschaft, im vergangenen 
Jahr wurde sie als Vorabendver­
anstaltung mit dem "Tag der 
Deutschen Einheit" in Verbin­
dung gebracht . 

Aber in diesem Jahr ist dieser 
Termin auch nahezu Vorabend 
der Wahl. Und außerdem soll die 
Pflanzaktion nun auf dem neu 
gestalteten Platz an der Hinter­
straße fortgesetzt werden - die 
Folgen waren abzusehen: Aus der 
Anfrage von Horst Hörseljau 
(FDP), die der Stadtdirektor in 
der Ratssitzung beantwortete, 
sprach der Verdacht, daß diese 
Aktion indirekt zur Wahlkampf­
veranstaltung werden könnte. 

Ein Bepflanzungsplan für den 
Platz sei im Zusammenhang mit 
der Planung vorgelegt worden, 
die Art der Bäume sei' damit aber 
noch nicht bestimmt gewesen, 
stellte der Stadtdirektor fest. Die 
Auswahl der Bäume für diese Ak­
tion werde in Abstimmung mit 
der Verwaltung vorgenommen. 

Zur Frage, ob diese Aktion we­
nige Tage vor der Wahl "sinnvoll 
und den{ gesamten Rat gegenüber 

"..;:,dienlich" sei, konnte Hans-Joa­
chim Grogorenz nur feststellen, 
daß die Bäume nicht von einer 
Partei, sondern von Bürgern ge­
spendet würden, daß sie eine Be­
reicherung für den Kurpark sind 
und daß von dieser Auswirkung 
auch für den Platz an der Hinter­
straße ausgegangen werden 
müsse. 

Das Vorhaben sei ohne Abstim­
mung mit dem Rat eingeleitet 
worden, die FDP halte dies für 
einen schlechten Stil, blieb Horst 



Liebe W ählerin, 
lieber Wähler~~ 

StAndreasberg droht eine Tragödie, so hat es uns der 
Bürgermeister gestern in seinem Wahlbrief wissen lassen. 
Schreckliche Folgen hätte ein Mehrheitswechsel, denn dan 
könnte ER nicht mehr für uns sorgen! 
Er stellt es so dar, als seien alle Gelder, die in den letzten 
Jahren nach StAndreasberg geflossen sind, nur sein 
Verdienst und als sei dies alles nur an seine Person 
gebunden. 
Früher hieß es noch - Rat und Verwaltung haben erreichL 
dann - der Stadtdirektor und ich 
dann • ICH und der Stadtdirektor 

und jetzt - ICH ganz alleine ! 
Das Geld, das StAndreasberg von land und Bund erhalten 
hat, sind letztlich Steuern, die wir alle aufbringen müssen. 
Gelder, die den finanzschwachen Gemeinden zustehen, um 
ihre Lage zu verbessern, Zuschüsse, die von . der 
Stadtverwaltung beantragt und durchgesetzt werden müssen 
- aber keine persönlichen Wohltaten. 
Ein Blick auf Bad Lauterberg· zeigt 
Gemeinde mit einem SPD .. ßürgermeister 
versinkt 

Unser Wahlprogramm ist seit Wochen 
aber der Bürgermeister nimmt erst jetzt .......... 
Stellung, in der Hoffnung, wir könnten dann 
nicht mehr antworten -
so viel zur Fairness im Wahlkampf. 

Übrigens w lieber einen leeren 
Aktenordner und neue Ideen im Kopf 
als umgedreht 



30 Jahre sind· genug ! · 

Nach 30 Jahren Grübmeyerscher Politik gibt es 
imnier weniger wirtschaftliche und soziale 
Perspektiven für die in StAndreasberg 
wohnenden Menschen. Alle in StAndreasberg 
begonnenen Projekte stehen v~reinzelt 
nebeneinander, kein Plan ist - wie versprochen -
zum Erfolg gefuhrt worden. _ · 
Die industriellen und gewerblichen Arbeitsplätze 
verringern sich langfristig. Viele jüngere Bürger 
müssen aus StAndreasberg fortziehen. Der 
Tourismus allein kann keine ~irtschaftliche 
Grundlage sein. Immer knappere Mittel _ der 
Bergstadt und des Landes lassen kaum noch 

. Sp,ielraum für umfassef.lde politische Initiativen .. 

Wir Sozialdemokraten in StAndreasberg 
werden uns desha]b dafür einsetzen, in Zuku 
vorrangig die Lebensqualität für die 
Bürgerinnen und Bürger in SlAndreasberg zu 
sichern. 

St.Andreasberg br~ucht den Wechsel jetzt! 



Unsere Kandidatinnen und Kandidaten 

für die· Ratswahl 'am 6. Oktober 1991 

Günter Meyer Dr.Friedel Wolters ErnsttiAugust Willecke 

... 
' i 

Hannelore Meister Ulrich Wemheuer Walter Jagusch Heinz Gropengießer 

Herbert Schlief Albert Kehr llse lang-Büntge 

Werner Neuse (nicht auf dem Foto) Brunhilde Kehr Brigitte Kuntze Angeilka Spade 



·' 10 gute Gründe, am 
6. Oktober SPD zu wählen: 

Wir unterstützen die 
Verwaltung bei ihrer 
Bemühung, einen Träger 
für ein Altenwohnheim 
in St.Andreasberg zu 
finden, damit 
Andreasberger 
Bürgerinnen und Bürger 
auch im Alter und bei 
Pflegebedürftigkeit in ihrer 
gewohnten Umgebung 
bleiben können. 

Wir setzen uns für den 
Erhalt der Grundschule 
als volle 
Halbtagsschule auch 
nach dem Ablauf des 
Modellversuchs ein. 

Wir setzen uns dafür ein, 
die Kosten und 
Gebühren, die auf 
unsere Bürgerinnen und 
Bürger zukommen, so 
niedrig wie möglich 
zu halten. 

Wir fordern, die 
Stadtsanierung 
ausschließlich auf 
öffentliche Belange 
zu konzentrieren (z.B. 
Stützmauern), die von 
den Anwohnern nicht 
finanziert werden können. 

Wir fordern die Einstellung 
eines 
Stadtjugendpflegers 
zur Unterstützurig der 
Jugendarbeit vor allem für 
die Kinder und 
Jugendlichen,die von der 
herkömmlichen 
Vereinsarbeit nicht erfaßt 
werden. 

Wir fordern 
verkehrsberuhigte 
Zonen - vor allem im 
Bereich der Schule und 
des Kindergartens. 

Wir setzen uns fü~ den 
Erhalt der 
industriellen und 
gewerblichen 
Arbeitsplätze in 
St.Andreasberg ein 

Wir haben 15 Jahre 
gegen die Einführfg der 
Fremdenverke rsab­
gabe gekämpft. 

Wir fordern, soweit sie 
noch zu erlangen sind, 
Finanzmittel vorrangig 
für die 1 
Grundbedürfnisse in 
unserer Gemeinde 
einzusetzen, z.B. für die 
Sanierung des 
Kindergartens. 

Wir lehnen die EiJührung 
der 
Fremdenverk hrsaf>.. 
gabe auch in Zukunft 
entschieden ab. 

St.Andreasberg braucht den Wechsel jetzt ! 

' .. 
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Sie h~ben 3 Stimmen 
2 Sozialdemokratische Partei 

Deutschlands SPD 
1. Kehr, Albert 

Betriebsleiter 
Am Gesehr 12 

2. Lang-Büntge, llse 
Krankenpflegehelferin 
Untere Grundstr. 8 

3. Wemheuer, Ulrich 
,.ßäckermeister 
Mühlenstr. 24 

4. Jagusch, Walter 
Kaufmann 
Auf q,er Höhe 16 ,, 

s. Schlief, Herbert 
Speditionskaufmann 
Katharina·Neufang·Str. 36 

6. Kehr, Brunhilde 
Wirtschaftsleiterin 
Am Gese~r _11..__ 

7. Gropengießer,Heinz 
Gärtner 
Matthias·Schmidt·Berg 3 

8. Dr. Wolters, Friede! 
Dipl.·lng. 
Schützenstr. 29 

9. Meyet;, ~Qnter 
Malerrn~tster -
Halde''B · ·? ' 

1 0. Kuntze, Brigitte 
Kauffrau 
Mühlenstr. 22 

11. Willecke, Ernst-August 
Waldfacharbeiter 
Wäschegrund 7 

12. Meister, Hannelore 
Küchenleiterin 
Am Gesehr 12 

13. Spade, Angelika 
Verwaltungsangestellte 
Silberhütte .10 ... 

14. Neuse; Werner 
Baggerführer 
Breite Str. 9 

1. Möglichkeit 
Sie geben Ihre drei Stimmen 
drei Kandidaten, ... 

. ' .. , 

000 
000 
0 .00 
000 
000 
000 
000 
000 ' 
0 ·00 
0 ·00 
0.00 
000 

... 00.0 . .. 

000 
2. Möglichkeit 
.. . oder einem Kandidaten 
zwei Stimmen und die dritte 
Stimme einem anderen, .. . 

;~ ... , 

.. .~ " 

3. Möglichkeit 

,, 
· t r' ",. '• 

. .. oder alle drei Stimmen 
einem einzigen Kandidaten. 



Wir 

und 

Ausgabe 1, I September 1991 

Liebe Leserin, 
Lieber Leser, 

Wir und unsere Zeitung wollen sich Ihnen 
vorstellen. Wir - das sind die 
Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten 
im SPO-Ortsverein St.Andreasberg und unsere 
Zeitung halten Sie gerade in den Händen. 
Wir hoffen, Sie legen sie nicht gleich wieder zur 

Seite. 
Jetzt vor der Kommunalwahl am 6. Oktober 
1991 wollen wir unsere Zeitung nutzen, um 
einige unserer Vorstellungen zu erläutern und 
um unsere Kandidateh vorzustellen. Unsere 
Zeitung soll ·aber auch nach der Wahl, ~enn 
auch in größeren Abständen weiter erscheinen. 

Viel Spaß beim Lesen ' 

Wir und unsere Zeitung 

rein in die. CDU, raus aus der CDU, rein in 
die BfA, raus aus der BfA, rein in die 
CDU, raus aus der CDU, rein in die-
ja wo war ich denn stehngeblieben? 



Wahlkreis Harz 

Nach fast einem Jahr im Deutschen Bundestag 
ist es Zeit eine erste Zwischenbilanz meiner 
Wahlkreisarbeit zu ziehen. 

An erster Stelle stehen dabei für mich die 
Bemühungen um eine Lösung der 
Verkehrsprobleme im und um den Harz. Ohne 
eine Anbindung des Harzes durch je eine Nord· 
und Südtangente sowohl auf der Straße als 
auch auf der Schfene sind weder die Probleme 
im Oberharz noch .. im Harzumland sinnvoll zu 
bewältigen. 
Leider geben die Planungen des 
Verkehrsminister Krause wenig Anlaß zu der 
Hoffnung, daß der Harz dabei ausreichend 
berücksichtigt wird. 

Oft wird vergessen, daß eine sinnvolle 
Anbindung der Region Harz nicht nur dem 
Tourismus dient, sondern auch dem Erhalt der 
gewerblichen und industriellen Arbeitsplätze. 
Diese Arbeitsplätze werden in der Diskussion 
um die Entwicklungsmöglichkeiten der Region 
Harz oft sträflich vernachlässigt. Dabei kann 
jede Gemeinde,die noch über das zweite Bein 
der gewerblichen und industrielfen 
Arbeitsplätze verfügt, froh sein. 

Es zeigt sich aber immer wieder, daß der Harz 
mitsamt dem dazugehörigen Umland nur noch 
als Naturregion (Nationalpark) wahrgenommen 
wird • vor allem aus Banner Entfernung. 
Der Wirtschaftsraum Harz droht dabei mit 
seinen Bedürfnissen aus dem Bewußtsein zu 
schwinden. 

Eine Region wie der Harz stellt allen die 
Aufgabe, Ökologie und Ökonomie wirklich zu 
verbinden und nicht über dem einen das 
andere zu vergessen. 

Ein Beispiel dafür ist die Diskussion um die 
Grenzen des geplanten Nationalparks Harz. 
Hierbei muß meines Erachtens der Faktor 
"Wirtschaft" genauso in die Bestandsaufnahme 
mit einbezogen werden, wie die Faktoren 
"Tourismus" und "Verkehr". 

Ich habe darüber hinaus versucht, zur 
Aufklärung der Halbwahrheiten und 
Spekulationen über die Zl,lkunft der 
Harzq~krbahn bei~Uf.r.a~en und damit ihren 
Fortbestand zu sichern. Die Wiederaufn?hme 
des Betriebs der Brockenbahn scheint zur Zeit 
gesichert zu sein. Auch dieses Thema ist eng 
mit der Diskussion um·den Nationalpark Harz 
verknüpft. Für mich ist es dabei 
selbstverständlich, daß bestimmte sensible 
Bereiche um den Brocken besonders 
geschützt werden müssen. Jeder Besucher des 
Harzes muß der Natur mit Respekt und 
Umsicht gegenübertreten. 
Ich wehre mich jedoch dagegen, daß die 
Brockenbahn nur als Lenkungsinstrument 
gesehen wird. Ich denke dabei u.a. an die 
Forderungen der Ostharzer 
Nationalparkverwaltung; höchstens drei Züge 
am Tag auf den Brocken fahren zu lassen und 
den Zugverkehr im Winter und an Feiertagen 
ganz einzustellen. 
Naturschutz ist auch und vor allem auf Einsicht 
und Zustimmung angewiesen und darf nicht 
nur als Reglementierung empfunden werden. 
Gerade der Brocken -jahrzehntelang 
Sperrgebiet für Ost und West- hat für die 
Harzer und nicht nur für die Harzer eine 
emotionale Bedetung, die in Rechnung gestellt 
werden muß. 

Dr.Peter Eckardt MdB 



Albert Kehr 

Nationalpark! Nationalpark? 

Die Diskussion um den geplanten Nationalpark 
wird nun schon über ein Jahr in unserer Region 
intensiv gefiihrt.Auch der SPD Ortsverein 
St.Andreasberg hat sich an dieser Diskussion 
beteiligt. Dennoch sind noch immer viele Fragen 
offen -Ängste und Bedenken nicht beseitigt. 
Woran liegt das? Zum einen herrscht immer 
noch Unklarheit über .die geplanten Grenzen. 
Dervom Umweltministerium angegebene 
Suchraum ist groß. Für viele , die furchten, daß 
die touristischen und wirtschaftlichen Chancen 
der im Suchraum liegenden Gemeinden 
beschränkt werden, zu groß. Für andere, die die 
Notwendigkeit eines großen Nationalparks 
vertreten, ist er noch zu klein. 
Was aber ist ein Nationalpark? Wo sollte er 
errichtet werden? 
Alle nationalen und internationalen 
Bestimmungen über Nationalparks sagen aus, 
daß ein Nationalpark ein vom Menschen wenig 
oder gar nicht beeinflußtes Gebiet sein sollte. 
Wer von dieser Grundvoraussetzung abweicht, 
schaffi entweder einen Nationalpark der 
tausend Ausnahmen und macht sich dabei 
unglaubwürdig. Oder der Zustand der 
Unberührtheit muß nachträglich wieder 
hergestellt werden -mit vielen wirtschaftlichen 
Konsequenzen. 
Für mich ist ein Nationalpark, der etwa an die 
Grenzen der DETA und der Firma Eckold 
heranreicht oder sie gar miteinschließt 
undenkbar. Der Nationalpark Hochharz ist für 
mich nur vertretbar im Bereich der besonders 
schützenswerten Hochmoore rund um den 
Brocken und angrenzende Bereiche. Die SPD 
hat sich deshalb in ihrem Kreiswahlprogramm 
auch ausdrücklich fur die Einhaltung der 
internationalen Kriterien- Naturnähe und vom 
Menschen nicht oderwenig beeinflußt­
ausgesprochen. 

Kreisia8s­
wahl: 
5Stimmen 
für 
AlbertKehr 

Wir setzen uns für den Erhalt der 
industriellen und gewerblichen 
Arbeitsplätze in StAndreasberg ein. 

Ich kandidiere fiir die SPD 

weil die Probleme der Vermieter und Mieter 
sachkundig im Rat vertreten sein sollten! 

Herbert Schlief, Katharina-Neufang-Str. 36 

Wir setzen uns dafür ein, die Kosten und 
Gebühren, die auf unsere Bürgerinnen und 
Bürger zukommen, so niedrig wie möglich 
zu halten. 



UntPrstadt - wo ist das? 
Jeder, der in der Unterstadt wohnt, weiß, wo die 
Unterstadt ist und wie es dort aussieht. Aber 
wissen das andere auch? Manchmal haben wir 
den Eindruck, die Unterstadt ist ein vergessener 
Teil der Bergstadt Aber gerade.hier wohnen 
Menschen;1::lie besondere Beachtung 
brauchten - die Älteren und die Ärmeren. 
Wer in der Unterstadt wohnt, hat es weit. 
Vielleicht ist der Weg nicht länger als er vom 
Neubaugebiet aus auch ist. Aber der Anstieg ist 
steil und schwierig, vor allem im Winter und vor 
allem für die Alten. Eine Möglichkeit, die 
Busverbindungen zu nutzen gibt es nicht und 
gerade unsere älteren Mitbürger haben kein 
Auto. So wird jeder Weg zum Arzt, zum 
Einkaufen oder zu Bekannten zur Mühsal. 
Oie Grundstraße als Durchgangsstraße wird viel 
befahren. Das wird sich nicht ändern lassen. 
Aber muß es sein, daß LKWs mit überhöhter 
Geschwindigkeit diese steile Straße 
hinunterdonnern und spielende Kinder und 
ältere Fußgänger gefährden? Muß erst ein 
Unfall passieren, bevor die Polizei einschreitet? 
Die Grundstraße liegt in ihrer ganzen Länge auf 
dem Schulweg fast aller Kinder! 
llse Lang-Büntge will in den nächsten Tagen 
Unterschriften sammeln,mit denen 
Kreisverwaltung und Stadtverwaltung 
aufgefordert werden, etwas zu unternehmen. 
Unterstützen Sie dieses Anliegen bitte mit Ihrer 
Unterschrift. 

;. 

Aber auch eine andere Sorge bedrückt viele 
ältere Menschen. Was wird einmal, wenn ich 
nicht mehr für mich selbst sorgen kann? 
Gerade wer in der Unterstadt wohnt, hat oft 
dort sein gesamtes Leben verbracht. Da ist die 
Entscheidung, bei Pflegebedürftigkeit die 
gewohnte Umgebung, die Nachbarn und 
Bekannten verlassen zu müssen, besonders 
bitter. Ein Altenwohnheim in StAndreasberg ist 
dringend notwendig - nicht nur für die 
Unterstadt 

Wir sind flir Sie da! 

WAHLKREISBÜRO 
Dr. Peter Eckardt MdB 

3392 Clausthal-Zellerfeld 
Sägemüllerstr. 42 
Tel.05323/5652 
Fax.05323/4857 

Ich kandidiere flir die SPD, 

weil das Unterland im RatVerstärkung 
braucht! 

Ilse Lang-Büntge, Untere Grundstr. 8 

Wir unterstützen die Verwaltung bei ihrer 
Bemühung, einen Träger für ein 
Altenwohnheim in St.Andreasberg zu 
finden, damit Andreasberger Bürgerinnen und 
Bürger auch im Alter und bei 
Pflegebedürftigkeit in ihrer gewohnten 
Umgebung bleiben können. 

s~stag,"7:9:·i9.9t; :vort :fO.bis ':li Ulir 
Stand vor dem RathaUs- .. · ·.·. . ·' 

·-: : ·:: 

sOnntag, 8;9.r99l~ ·ti'bis t23o·UJJ.r 
DiskUssion mit unserer ·· · · ' 
Europaabgeordneten Leyra OrtUi 
im Kurhaus, Konferenzzi.fumer: . . .. ··~. -~ 

Samstag,'21.9.199l, 10 his t.i'Ubr 
Stand·:vor dem RathaUs · :. · .. ·· 

Wir fordern verkehrsberuhigte Zonen - vor 
allem im Bereich der Schule und des 
Kindergartens. 
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Ich kandidiere für die SPD 

weil auch ältere Mitbürger einen Vertreter 
im Ra·. iJrauchen! 

Walter Jagusch,Aufder Höhe 16 

Stadtsanierung-

wer sieht schon was? 

Wir alle Fta5en uns gefreut. als unsere 
Bergstadt in das Stadtsanierungsprogramm 
aufgenommen wurde. Hoffnung kam auf. nicht 
nur das Stadtbild zu verschönern, sondern 
auch andere nötige Arbeiten ausführen zu 
können. Jeder weiß, daß die Stützmauern in 
unserer Bergstadt dringend erneuert werden 
müßten. Es weiß aber auch jeder, daß die 
Kosten von den Anwohnern nicht zu bezahlen 
sind. Aber was ist passiert? Einige Wohnhäuser 
wurden im Rahmen des 
Sanierungsprogramms instandgesetzt. 
Zugegeben -sie sehen gut aus. Aber einige 
renovierte Gebäude, noch dazu im 
Sanierungsgebiet gut verteilt, machen noch 
kein neues Stadtbild. Der Eindruck einer in sich 
geschlossenen Sanierung stellt sich nicht 
ein.Die Stützmauern aber sind noch genauso 
unsaniert wie zuvor! Dafür ist aber schon ein 
beachtlicher Teil des zur Verfügung stehenden 
Geldes ausgegeben worden. Wieviel Spielraum 
bleibt noch? Wann endlich bekommen die 
öffentlichen Belange, die allen nutzen, den 
Vorrang, der ihnen gebührt? Oder haben wir da 
etwas falsch verstanden? Vielleicht sind die 
öffentlichen Belange ja auch schon mit der 
Gestaltung des -ja wie heißt er denn nun - -
Platzes schon befriedigt. Manfred Büntge hat in 
einem Leserbrief vorgeschlagen, den Platz 
"Platz der Verschwendung" zu nennen. Der 
Vorschlag ist gut, vielleicht könnte man den 
Platz aber auch "Werner-Grübmeyer-Piatz" 
nennen. vorausgesetzt natürlich, daß er nach 
dem 6.0ktober 30 Jahre Bürgermeister war. 

ulls·ere·..... .. . · , . .- - · 
Mei~ur:Jgsumf~ge· . ·. : , 

Ich kandidiere für die SPD 

weil Frauen i~us gehören! 

Bruni Kehr,Am Gesehr 12 



Ich bin für die Fremdenverkehrsabgabe 
und für eine Universitätsabgabe für 
Clausthai-Zellerfeld, eine 
Bundeswehrabgabe für Goslar, eine 
Krankenhausabgabe für Bad Harzburg,_.. 

Wir bleiben dabei: 
die SPO 1n St.Andreasberg lehnt die 

Fremdenverkehrsabgabe ab! 

Ich <> möchte mitarbeiten 
<> möchte mich informieren 
<> werde Mitglied der SPD 

Bitte schicken Sie mir Informationen und 
ein Beitrittsformular zu. 

~ame._-:------------­
Straße -----------------------
3424 St.Andreasberg 

Bitte diesen Ausschnitt einsenden an: 
SPD-Ortsverein St.Andreasberg 
Rosemarie Weinheuer 
M ühlenstr. 24 
3424 St.Andreasberg 

- -
~ ---
. tlfFESSlJJI 

Herausgeber. 
SPD Ortsverein 
St.Andreasberg 

Verantwortlich im Sinne des 

Preaserechts: 

Rosemarie Wemheuer 
Mühlenstr. 24 
3424 StAndreasberg 
Tel 747 

- - - -
~ - -

Druck:SPO-Gemelns.chaftsbüro 

Clausthai-Zellerfeld 

Wir fordern die Einstellung eines 
Stadtjugendpflegers zur Unterstützung der 

Jugendarbeit vor allem für die Kinder und 

Jugendlichen, d ie von der herkömmlichen 

Vereinsarbeü nicht erfaßt werden. 

Ich kandidiere für die SPD 

.. 

weil die Fremdenverkehrsabgabe noch lange 
nicht erledigt ist 

/ 
/ 

Clrich Wemheuer, Mühlenstr. 24 



ED.P. 
Die Liberalen 

Liebe St. Andreasberger I innen 

An den vielen Zeibmgsartikeln der Parteien sehen Sie, wir nähern uns 
neuen Wahlen. 

Uns Freien Demokraten fehlt aufgrund unserer Mitgli edergröße die Zeit, 
während der Ausübung unserer Mandate noch groß und laut über unsere 
Arbeit in Zeitungsartikeln nachzudenken. Ehr lieh gesagt , ist uns das 
private Gespräch mit dem interessierten Bürger auch wichtiger. 

In jedem Fall halten wir aber das lauthalse Diskutieren über eine offene 
oder parteibuchgebundene Liste für wirklich vertane Zeit. Für uns gilt 
nach wie vor der Leitspruch: 

11 Im Rat unserer Stadt korrmt es nicht auf die Partei , sondern auf eine 
Persönlichkeit mit Sachverstand an! 11 

Ol::wohl für uns eine Parteimitgliedschaft von untergeordneter Bedeutung 
ist, müssen wir leider feststellen, daß es bisher nicht gelungen ist, 
eine ausreichende Zahl ideenreicher und kritischer Bürger für eine Kandidatur 
auf unserer Liste zu finden. 

Auf diesem Wege versuchen wir deshalb, die Frauen und Männer anzusprechen, 
die parteiungebunden, nur ihrem e igenen Gewissen unterworfen, sich in 
einer reinen Persönlichkeitswahl für eine Mitarbeit im neuen Rat bereit 
erklären würden. Mit einer Kandidatur auf unserer Liste f ügen Sie s ich 
keinem Diktat einer Partei, sondern bieten dieser Stadt und seinen Bürgern 
Ihre Mitarbeit an. 

Ober einen Anruf oder ein privates Gespräch bis Ende Mai würden sich die 
beiden Unterzeichner sehr freuen. Besonders froh wären wir, wenn sich 
auch junge Bürger unserer Stadt von diesem Aufruf angesprochen fühlten. 

Mit freundlichem Glückauf 

Horst Hörseljau 
Fraktionsvorsitzender 
der Liberalen im Rat 
Tel.: 366 

A 

Hans Bahn 
Fraktionsvorsitzender 
der Liberalen im Kreistag 
Tel.: 287 



-

ewinnt durch 
klare Politik 'I 



Grübmeyer, Werner 
Ud. Regierungsdirektora.D ., Quellenweg 9 
Bürgermeister 

Hoffmann , Wolfgang 
Hotelier, Konditormeister, Auf der Höhe 26 
Ratsherr im Stadtrat 
Vorstand CDU Stadtverband 
Vorstand DEHOGA 

Scheddin , Hildegard 
Lehrerin a . 0 ., Mühlenstr. 10 

Unser Herz schlägt für St. Andreasberg 

Koblitz, Gabriela 
Selbständig , Hangweg 5 
Vorsitzende CDU·St'adtverband 
Vorsitzende " St. Andreasberger Hil fs­
dienst e.V. " 
Vorstandsmitglied im Kreisvorstand 

Hoppstock, Kurt 
Verbindungsoffizier der Britischen Armee 
Hinterstr . 24 
Corpsleiter der St. Andreasberger 
Blaskapelle 

Schenk, Kay-Morten 
Elektrotechniker, Finkenweg 1 

Bock, August 
Malermeister, Schützenstr. 15 
seit 1972 Ratsherr im Stadtrat 

Humm , Hartmut 
Studiendirektor, An der Tr ift 7 
Fraktionsvorsitzender im Stadtrat 
Vorstand CD U-Stadtverband 
2. Vorsitzender des TSC 

Sonntag, Uwe 
Zollamtsrat a. 0 ., Schützenstr. 64 
Vorsitzender des St. Andreasberger 
Vere ins für Geschichte und Altertums­
kunde e.V. 
Landschaftswart des Kre ises Goslar für 
den Bereict;l der Bergstadt 

Brockschmidt, Kari-Heinz 
Kaufmann , Dr.-Willi-Bergmann Str. 11 
Ratsherr im Stadtrat 
partei los 

Kasteinicke, Lilli 
Bankkauffrau, Obere Grundstr. 5 
Rats frau im Stadtrat 
Vorstandsmi tglied im TC 
Schu lelternratsmitglied 
partei los 

Dr. Tiefenau , Helmut 
Geschäftsführer , Schützenstr . 5 
Vorstand der CDU 
Vorstand Haus· u. Grundbesitzerverein 
Verwaltungsausschuß Kreissparkasse 

Gätcke, Walter 
Grabenwärter, Katharina-Neufang-Str. 29 
stellv. Vorsitzender CDU-Stadtverband 
Elternratsvorsitzender (Realschule) 
Vertreterversammlung AOK 
Brandmeister Freiw. Feuerwehr 

Meyer, Detlef 
Polizeibeamter, An der Rolle 8 
parteilos 

Hoffmann, Dorothea 
Hotelkaulfrau, Clausthaler Str. 2a 
Vorsi tzende DEHOGA Ortsverband 
2 . Vorsitzende Bezirksverband DEHOGA 
Harz 

Plosteiner, Kari-Heinz 
Maschinenbautechniker. Schwalbenherd 9 
Musikalischer Leiter des Waldarbeiter­
instrumenta lvereins 
Organist an der Mart inikirche 
Mitglied des Refa-Fachverbandes 
Darmstadt 

• 
Das Beste 
für unsere 
Stadt! 



Werner Grübmeyer Oktober 1991 

Liebe Stankt Andreasberger, 

am 6 . Oktober werden ein neuer Rat und ein neuer Kreistag ge­

wählt. Ich bitte Sie herzlich darum, zur Wahl zu gehen. Die Höhe 

der Wahlbeteiligung gibt das bürgerschaftliehe Interesse am Ge­

meinwesen wieder . Eine hohe Wahlbeteiligung erleichtert Bürger­

meister und Stadtdirektor das Durchsetzen unserer Anliegen bei 

anderen Behörden . 

Eigentlich wollte ich nicht persönlich zum Wahlkampf Stellung 

nehmen. doch die unfaire Art des Miteinander-Umgehens erfüllt 

mich mit Sorge . Muß der Streit der großen Politik auch in unser 

Sankt hineingetragen werden? Muß man mit den gleichen Methoden 

arbeiten - ich meine: nein. 

Könnten wir nicht gemeinsam stolz auch a uf das schauen, was 

gemeinsam erreicht wurde; 

-Die Stadtsanierung, für die ich viel Geld locker machen konnte, 

zeigt erste Erfolge. Wir sollten uns darüber freuen. Nach und 

nach sollen alle Stadtteile verschönert werden, und die 

Stützmauern werden dabei nicht vergessen (Reden ist einfach, 

aber wer besorgt die finanziellen Mittel?) 

- Wir haben einen tollen Sportplatz für unsere Jugend. 

- Unsere Mädchen und Jungen können bis zum 12. Lebensjahr in St. 

Andreasberg beschult werden (das hat mich große Anstrengungen 

und Gespräche gekostet!). 

- Samson-Museum, Roter Bär etc.: Wieviel ideelle und materielle 

Hilfe gehörten auc h dazu! 

- 2 -



- 2 -

- Musikalische Früherziehung und ku l turelle Basisarbeit: Keine 

andere Partei hat dazu beigetragen! Pilotprojekte, um die man 

uns beneidet! 

Und was haben wir für ein großartiges Vereinsleben! Wieviele 

ehrenamtliche Helf er stehen ihrer Hei matstadt zur Verfügung. 

Grund zur Freude und zum Danken genug - kein Anlaß für unfaire 

Miesmac herei! 

Und in Planung befindliche Projekte gibt es einige. Ein Hote l und 

ein Altenheim gehören dazu. 

Zu unseren Konkurrenten: 

1. ABL: 

Ich habe Volker Thale im privaten Bereich bisher mit Rat und Tat 

geholfen und würde, wie bei jedem anderen Bürger, das auch in 

Zukunft t un. Politisch sieht das anders aus! Herr Thale hat sich 

bei der CDU um ein Mandat be worde n und ist in einem demokratischn 

Verfahren unterlegen. Trotz meiner Bitte, es in fünf Jahren noch 

einmal zu ve rsuchen, hat er eine eigene Liste aufgestellt . Herr 

Thale weiß, daß er damit der CDU und i hrem Spitzenkandidaten 

schadet! Eine p o 1 i t i s c h e Zusammenarbeit kann es 

darum nicht me hr geben, sie ist auch dem Wäh l er nicht zuzumuten. 

Darum: alle 3 Kreuze für die Kandidaten der CDU. 

2 • F • D . P . : 

Wie immer vor den Wa hlen , provoziert die F.D .P . einen künstlichen 

Krach . Diesmal ist es die Baumpflanzaktion! Soll auf eine sinnvol­

le Einrichtung, die schon Traditi on hat, verzichtet werd e n, nur 

weil der 2. Oktober und der Wahlson ntag korrespondieren? Etwas 

sehr kleinkariert konstruiert! 

- 3 -
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Das Wahlprogramm is t nett zusammengestellt und gegen die einzel ­

nen Bewerber gibt es nichts zu sagen! Nun wi ll die F.D.P . aber 

die absolute Mehrheit ver hi ndern. Das aber wäre tragisch für unse ­

re Heimatstadt! Nur mi t ei ner qu alifizierten Mehrheit ka nn ich 

auch in Zukunft Ihr Bürgermeister bleiben ! 

Und das hilft sogar der F.D.P. : denn nur, wenn Ihr Bürgermeister 

auc h weiterhin Geld für die Zukunft der Bergstadt besorgt, kann 

die F.D.P. auch im näc hste n Wahlprospekt de n Erfolg der Stadt fo­

tografisch darstellen . 

Darum: alle 3 Stim men für die Kandidaten der CDU . 

3. SPD: 

Da gibt es ei n Plakatbi ld mit einem Spitze nk andidate n , der ei ne n 

leeren Aktenor dner trägt . Und s o sieht auc h das Wahlprogramm aus . 

Nichts Neues! Das meiste abgesc hrieben! Und, unfaßbar, der Ver­

suc h , aus wahltaktischen Gründen ga nze Stadtteile gegeneinander 

a ufzu bri ngen. Eine sch l imme Sache ! 

Und über allem die Aussage: "30 J ahre sind genug! " Es tut mir 

leid , zu diesem unfairen Wahlkampfstil möchte ich mich nicht 

äußern. Denn ich habe 30 Jahre gerne für unsere Hei matstadt gear ­

beitet und möc ht e es mit Ihrer Hilfe gerne noch die näch sten 5 

J a hre . Nic ht mit ei nem leeren Aktenordner, so nd er n mit einem Kop f 

vol l er neuer Ideen und einem Herzen , das für unser Sankt schlägt . 

Lassen Sie uns optimistisch für unsere Heimatstadt weiterarbei ­

ten . 

Darum: alle 3 Kreuze für mein Te am (CD U) und für mich. 

Und wir, die CDU? 

- 4 -
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Jeder Kandidat hat schon für unser e Heimatstadt ehrenamtlich ge­

arbeitet und verdient sc hon darum Ihr Vertrauen! Keine a ndere Li­

ste kann das von sich sagen . Dieses Team vo n kritischen I ndividua ­

listen bietet eine gute Basis für eine erfolgreiche Ratsarbeit . 

Und ich brauche eine Me hrheit, auf die ich mich verlassen kann. 

Darum meine herzliche Bitte: 

Geben Sie Ihre 3 Stimmen den Kandidaten auf meiner Liste oder mir 

selbst. 

Auf Wiedersehen am Sonntag! 

Glück auf! 

Zum Schluß ein Wort zur Kreistagswahl: 

War um kandidiere ich um das Land sratsamt ? 

- Weil es viele Verknüpfungen zwischen dem Land kreis und un se rer 
Bergstadt gibt. 

- Es gibt viele Problemfälle der Mitbürger und unserer Hei mat­
stadt, die in Goslar e ntsc hieden werden . 

Logischerweise ist der Lan drat nicht ohne Einfluß! 
zu sag e n: Ein Andre as berger Landrat wäre e in 
Sa nkt. Das können wir nur erreichen, wenn alle 
gehen. 

Zur Erinnerung: 

Um es anders 
Plus für unser 

zur Wahlurne 

Beim l etzten Ma l hätt en nur 200 Wähler mehr für mich gereicht, um 
die Landratspositio n nach St. Andre asberg z u holen. Das heißt : 
die Wahl zum Landrat ka nn, wenn Sie es wollen, in unserer Heimat­
stadt gewonnen werden! 

Darum diesmal: alle 3 Stimmen für Werner Grübmeyer. 
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Werner Grübmeyer 
muß Bürgermeister 

bleiben! · 
Ist doch klar! 

- - ·-

LISTE5-ABL 
St. Andreasberger Bürgerliste 

. . . der Kandidat Ihres Vertrauens. 

VOLKER THALE ®®® 

Bürgermeister 
sprach Dank aus 
ST. ANDREASBERG. Am kom­
menden Sonntag ist Kommunal­
wahl, aber die Wahlperiode des 
derzeitigen Rates der Bergstadt 
endet erst am 31. Oktober. Und: 
Noch reichlich mit Beschlußan­
trägen aus der letzten Ratssit­
zung eingedeckt, werden zwar 
die Fachausschüsse noch in ihrer 
bisherigen Zusammensetzung 
zusammentreten - die nächste 
Ratssitzung aber wird mit einiger 
Sicherheit erst nach dem 31. Ok­
tober stattfinden. 

Das waren die Aspekte, unter 
denen Bürgermeister Werner 
Grübmeyer in der Sitzung des 
Rates offizielle Abschiedsworte 
mit Dank für fünf Jahre Zusam­
menarbeit verband. Wobei anzu­
merken war, daß zwei der Rats­
mitglieder erst im Verlauf der 
Wahlperiode ersatzweise für aus­
scheidende Ratsherren nach­
rückten. 

Trotz aller Meinungsverschie­
denheiten in der Sache habe der 
Rat der Bergstadt bewiesen, daß 
der kommunalen Selbstverwal­
tung ein Ruck gegeben werden 
'könne, erklärte Grübmeyer, den 
gewählten Ratsmitgliedern 
wünschte er Gesundheit und 
Kraft für weiteres ehrenamtli­
ches Tun. In seinen Dank für die 
Zusammenarbeit im Dienst der 
Bergstadt zog der Bürgermeister 
nicht nur die Verwaltung ein­
schließlich der Mitarbeiter der 
Eigenbetriebe und der ABM­
Kräfte ein, sondern mit Nach­
druck auch das "ehrenamtliche 
Potential" der Bergstadt. In den 
vergangenen fünf Jahren hätte 
nicht so viel geleistet werden 
können, versicherte Grübmeyer, 
wenn nicht Bürger der Stadt un­
ter Opfern zur Mitwirkung bereit 
gewesen wären . 

Zu danken, meinte der Bürger­
meister, sei auch den Betrieben, 
die unter schwierigen wirtschaft­
lichen Vorzeichen in der Bef g­
stadt ausgehalten hätten. Sie, 
hoffte er, fänden nun in einem 
Harz, der wieder mitten in 
Deutschland liegt, eine bessere 
Situation vor. te-



"Musikstiftung" für die Jugend St. Andreasbergs. 

Jedes Mädchen und jeder Junge der Bergstadt 

sollte Noten lesen und mindestens ein 

Musikinstrument erlernen können. Dies ist nach 

Ansicht von Bürgermeister Grübmeyer nicht 

nur Vermittlung von Lebensfreude, sondern 

auch Voraussetzung zur Wiedergewinnung 

traditioneller Pflege des Mus ikgutes in 

St. Andreasberg. Musik und Gesang hätten hier 

früher eine natürliche Heimstatt gehabt. 

In den 20.000,-- DM, die er als Startkapital 

von "privater Seite" erhielte, sähe er die 

Grundlage um mit den Musikschul en der Region 

die Arbeit in der Bergstadt noch in diesem 

Jahr an l aufen zu lassen . Werner Grübmeye r 

sieht in seinem Bemühen ni cht nur eine 

Aktivierung der Vereinsarbeit, sondern auch 

die Chance neue Impulse und neue In itiativen 

in Gang zu setzen. 



Die Geschichte der Bergstadt wird geschrieben! 

Auf Vorschlag von Bürgermeister Grübmeye r 

soll die Geschichte St . Andreasberg aufge arbeitet, 

geschrieben und in Buchform vo rgelegt werden . 

Werner Grübmeye r sieht in diesem Vorhaben 

einen wichtigen Beitrag im Rahmen der Landes ­

geschichte. Das Historische Seminar der 

Universität Hannover wird den Auftrag, 

der aus Landesmitteln finanziert werden soll, 

übernehmen. 



- 4 -

Jeder Kandidat hat schon fUr unsere Heimatstadt ehrenamtl1ch ge ­

arbeitet und verdient schon darum Ihr Vertrauen! Keine andere Li­

ste kann das von sich sagen . Dieses Team von kr itischen Individua ­

listen bietet eine gute Basis für eine erfolgreiche Ratsarbeit. 

Und ich brauche eine Mehrheit, auf die ich mich verlassen kann. 

Darum meine herzliche Bitte : 

Geben Sie Ihre 3 Stimmen den Kandidaten auf meiner Liste oder mi r 

selbst. 

Auf Wiedersehen am Sonntag! 

Glück auf ! 

w.i'J:.Me·1 ~: ew...zr, 
Zum Schluß ein Wort zur Kreistagswahl: 

Warum kandidiere ich um das Landsratsamt? 

- Weil es viele Verknüpfungen zwisc hen dem Landkreis und unserer 
Bergstadt gibt . 

- Es gibt viele Problemfälle der Mitbürger und unserer Hei mat­
stadt , die in Goslar entschieden werden . 

Logischerweise ist der Landrat nicht ohne Einfluß! 
z u sagen: Ein Andreas be rg er Landrat wär e ei n 
Sankt . Das können wir nur erreic hen, wenn a l le 
gehen. 

Zur Erinnerung: 

Um es anders 
Plus für unser 

zur Wahlurn e 

Beim letzten Ma l hätten nur 200 Wähler mehr für mich gereicht, um 
die Landratsposition nach St. Andreasberg zu holen . Das heißt: 
die Wahl zum Land r at kann, wenn Sie . es wollen, in un serer Heimat­
stadt gewonn e n we rden! 

Da rum dies ma l : alle 3 Stimmen für Werner Grübmeyer. 

Werner Grübmeyer Oktober 1991 

Li ebe Sankt Andreasberger, 

am 6 . Oktober werden ein neuer Rat und ein neu er Kreist ag ge­

wähl t. Ich bitte Sie herz l ich darum, z u r Wahl zu gehe n . Die Höhe 

der Wahlbeteiligung gibt das bürgerschaf tli eh e In te ress e am Ge ­

me i nwesen wieder. Eine hohe Wahlbe te iligu ng erl e ichtert Bü r ge r ­

meister und Stadtd i r e ktor das Durchsetz e n unserer Anliegen be 1 

anderen Behörden. 

Eigent l ich wollte i ch nicht persönli ch zum Wahlkampf Stel l ung neh­

men . Doch die unfaire Art des Miteinander - Umgehens er fü llt mic h 

mit Sorge . Muß der Streit der großen Poli tik auc h i n un ser Sank t 

hineingetragen werden? Muß man mit den gleichen Methode n a r bei ­

ten - i c h meine: ne i n . 

Könnten wir nicht gemeinsam stolz auch auf das schauen, wa s ge ­

meinsam erreicht wurde; 

- Di e Stadtsanierung, f ür die ich viel Geld lo c ker mac hen konnte, 

ze i g t erste Erfolge. Wir sollten uns darüber f reuen. Nach und 

nach . sollen alle Stadtteile versch ö nert werden, und die St ütz-

mauern werden da bei ni c ht vergessen (Reden ist ein fach , abe r 

wer besorgt die finanz i ellen Mittel?). 

- Wir ha ben einen tollen Sportplatz für unsere Jugend. 

- Unsere Mädchen und Jungen können bis zum 12 . Le bens jahr in St . 

Andreasb e rg beschul t werd e n (das ha t mi c h gr oße Anst r engungen 

und Ge sprä c he ge kos t et ! ). 

- Samson-Mus e um , Roter Bä r etc .: Wiev i e l id e elle und ma t erielle 

Hilfe gehörten au c h da z u ! 

- 2 -
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- Mu s tk a lJ sc he Fr~h e r zie hung und kulturelle ßasJsarbeit: Ketne an­

dere Partel hat dazu be1ge tragen 1 P Jl oLp r OJc kte , um die man uns 

bene Ldet 1 

- Und was ha be n wir fur ein gr oßartiges Vereins leb en! Wteviele eh­

r enamtliche Helfe r ste he n threr He1matsta dt zu r Ve r f~gung . 

Grund zu r Freude und zum Danken genug - kein Anlaß f ~r unfai r e 

Miesma c herei' 

Und in Planu ng bef i ndl ic he Pro j ekte gibt es einige. Ein Hotel und 

e in Alt enheim gehören dazu. 

Lu unse ren Konkurrenten: 

1. ABL : 

I c h habe Vol ker Th ale 1m priva ten Bereich btsher mit Rat und Tat 

ge holf en und würde, w1e bei jedem a nd e ren Bürg e r, das auch in Zu­

kunft tun . Politisch s1eht das anders aus! Herr Thale hat sich 

be1 der CDU um ein Mandat be wo rbe n und ist i n ein em demokra ti­

sr. hen Verfa hren unt erlegen . Trot z meiner Bi tte, es i n fün f Jahren 

noc h ei nmal zu versuc hen, hat er eine eige ne List e a u fges t e l lt. 

Her r Th a l e weiß, daß er damit der CDU und ihrem Spitzenkandidaten 

sc hadet! Ei ne p o 1 i t i s c h e Zusammenarbeit kann es dar ­

um nicht mehr geben, sie ist auch dem Wähler ni c ht zuz umu ten. 

Darum : alle 3 Kreu ze für die Kandtdate n der CD U. 

2. F .0 .P.: 

W1e immer vo r den Wahlen , pro voz iert die F.O . P. ein en kün st l1 c he n 

Krach. U1esmal ist es dte Baumpflanzaktion! So ll auf e ine s in nvol -

Je Einrichtung, dt e schon fradition hat , verz i chtet werden , nur 

weJI de r 2 . Oktober und de r Wahl sonntag korrespondi e r en ? Etwas 

sehr kleinkar 1ert konstr u iert! 

- 3 -
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Das Wa hl prog ramm i st nett zusamme ng estellt un d gege n die einzel­

nen Be wer ber gi bt es ni c h ts zu sag en! Nun wtll di e F . D.P. aber 

die a b solute Mehrheit verhindern. Das aber wäre tragisc h f~ r unse­

re Heimatst ad t! Nur mit einer qualifizierten MehrheiL kann 1ch 

auch in Zukunft I hr B~rgerme iste r bleiben! 

Un d das hi lft soga r der F . O. P.: denn nur , wenn Ihr Bürgermeister 

auch we iterh in Geld für die Zu ku nf t der Bergstadt beso r gt, kann 

die F.O.P. auch im nächsten Wah lpros pe k t den Erfo l g der Stadt f o­

togra f i sc h darstellen . 

Darum : alle 3 St immen für die Kandida ten der CD U. 

3. SPD : 

Da g ibt es ei n Plakatb ild mit eine m Spit zen ka nd i da te n, der einen 

le eren Akte nordner t rägt. Und so s i e h t au ch das Wa hlp rogramm aus. 

Nicht s Neues! Das meiste abgesc hr ieben! Und, unfaßbar, der Ver­

such, au s wahl t ak tischen Gründen ganze Stadtteile gegeneinander 

a ufzubring e n. Eine schli mme Sac he! 

Und über allem die Aussage : " 30 J ahre sind g enug ! " Es tut mir 

leid , zu diesem unfairen Wa hl ka mpfsti l möchte ich mich nicht 

äußern. Denn i ch habe 30 Jahre gern e für un sere Heimatsta d t gear­

beite t und möchte es mit I hrer Hilfe gerne noc h di e nächsten 5 

J ahre. Ni c ht mit einem leeren Aktenordn e r, sondern mit einem Kopf 

voller n e uer Id ee n und einem Herzen, das für unser Sankt schlägt. 

Lassen Sie uns optimistisch für unsere Heima tstad t weit er a rbei­

ten . 

Darum: alle 3 Kreuze für me i n Te am ( CDU) und für mich. 

Und wir, d ie CDU? 

- 4 -
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Stimmzettel 
für die Gemeindewahl am 6. Oktober 1991 in der Bergstadt St. Andreasqerg 

~~ U{{_~ 
Sie haben drei Stimmen: x x x 
Sie können alle drei Stimmen einem einzigen Bewerber/einer einzigen Bewerberin geben. 
Sie können Ihre drei Stimmen aber auch auf mehrere Bewerber/innen desselben Wahlvorschlages 
oder verschiedene Wahlvorschläge verteilen . 

1 Sozialdemokratische 
Partel 
Deutschlands 

SPD 2 Christlich 
Demokratische Union 
Deutsc,hlands 

CDU 
Kehr, Albert (JYlf!) Grübmeyer, Werner@l[)0 
Betriebsleiter t J/ Lid. Regierungsdirektor a. D. ,lJ j 
Am Gasehr 12 Quellenweg 9 

~~--------------------------
Lang, llse Koblitz, Gabriela CfJ)® 
Krankenpflegehelfarin albständig 
Untere GrundstraBe 8 Hangweg 5 

t Wemheuer, Ulrich 
Bäckermeister 
Mühlenstraße 24 

V 4. Jagusch, Walter 
Kaufmann 
Auf der Höhe 16 

ß
~ Schlief, Herbart 

Speditionskaufmann 
Kath.-Neufang-StraBe 36 v6. Kehr, Brunhilde 
Wirtschaftsleiterin 
Am Gasehr 12 

CXi)0 

()(!)@ 
7. Gropengießer, Heinz()@(!) 

Gärtner ~ 
Matthias-Schmidt-Berg 3 

~~-------------------------------

()®(}) 
4. Brockschmidt, Kari-Heinz@(J)([) 

Kaufmann q 
~r.-Willi-Bergmann-Str. 11 

V 5. Gätcke, Walter 
Grabenwärter 
Kath.-Neufang-Str. 29 

()@@ 
.· · 

6. Hoffmann, Dorothea()@). ®-
Hotelkauffrau '>" 
Clausthaler Straße 2a 

7. Hoffmann, Wolfgangf\f?VZ'\ 
Hotelter ~ 
Auf der Höhe 26 

8. Hoppstock, Kurt 

3 Freie 
Demokratische 
Partei 

F.D.P. 
Hörseljau, Horst ~O .z 
Realschullehrer ~ 
Auf der Höhe 34 1 

2 Bahn, Hans ~ 
A ' Sonderschullehrer ~ 
~ Braunlager Straße 8 ) 

3. Höll, Renate ~ 
Fleischfachverkäuferin ~ 
Wäschegrund 21 · 

4. Petry, Klaus 
Industriekaufmann 
HinterstraBe 19 

5. Diedrich, Halfried 
Handelsvertreter 
Krumme Straße 4 

6. Dr. Köhler, Uwe 
Beratender Ingenieur 
Obere GrundstraBe 3 

[ 

00® 
I 

l 

00@ 
(0@0 

I 

{ 
~ 

Nicht mehr als dr 

Der Stimmzettel ist J 

5 St. Andreasbergar 
Bürgerliste 

Thale, Volker 
Gastwirt 
Rehbarger Grabenhaus 

Rehkopf, Walter 
ngestellter 

Brauhausstraße 13 

Kabelitz, Michael 
Kellner 
Bergmannstrost 2b 

()@@ 
9. Meyer, Günter 9 H jl ~~ 4! ;j:{ / ~ ~ Malermeister 0®® . umm, Hartmut ()®(!) ·v ' 11 Halde 

8 
~ Studiendirektor _ r- 4 ~ 1 

t I 
An der Trift 7 ~ • 

10· ~~ff~!~e, Brigitte f\!'A\(j) JlO. Kasteinecke, Lilli Cjg)(f) 2 I J Jn y 117 ~ Jr Q_ ? ~ I 

8. Dr. Wo_lters, Friedel ~f?':\ 
DipL-Ingemeur \.._/\!:f)\f:!.J 
SchützenstraBe 29 

Verbindungsoffizier 
Hinterstraße 24 

Muhlenstraße 22 \__)\{!_J /..1'": / Bankkauffrau 1 ' /{ t (\ {( ~ / • '( f V 
/ Obere Grundstraße 5 L ~~~l.l!ecke, Ernst-AugusQ~ 711. Meyer Petlei _ _ _ LJLCXJ U lf '1-3'-' ___ _ 



Ergebnisse der Stadtrats- und Gemeindewahlen 
in der Samtgemeinde Oberharz und der Bergstadt St. Andreasberg 

~~~ SPD CDU FDP QAW/ABLq 

Wahlbereich/Ort 'lo 1991 1986 1991 1986 1991 1986 1991 1986 

1991 1986 SUmmen o/o Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze 

I Ctausthal 57,0 2269 35,8 3087 46,7 4 2380 37,5 2 631 39,8 4 1009 15,9 244 3,7 1 673 . 10,6 643 9,7 1 

II Clauslhal 80,5 2532 36,1 3004 47,0 5 2620 39,3 3016 39,4 4 682 10,2 306 4,0 1 817 12,2 735 9,6 1 

111 zenerfeld/Buntenb. 60,4 2961 45,4 3079 52,3 4 2325 35,6 2177 37,0 . 3 644 9,8 214 3,6 584 8,9 414 7,0 

Gesamt 59,3 68,2 7762 39,8 13 9 770 48,5 12 7 325 37,5 12 7 824 38,8 t1 2335 11,9 4 764 3,8 1 2074 10,6 4 1 792 8,9 2 

Einzelbewerber 

Altenau 58,7 70.2 1066 33.2 4 1454 39,8 5 1924 00,8 8 1925 52,7 7 57 1,8 1111 5,3 I 272 7/J 1 
Wildemann 71,7 64,2 1102 47,5 5 1405 58,8 7 756 32,6 4 867 35,3 4 460 19,8 2 117 4,9 -
Schulenberg 79,1 87,3 202 30,3 2 333 52,6 4 288 43,2 3 300 47,4 3 - 177 26,5 1 

SL Andreasberg 75,8 79,5 1328 28,1 3 1567 30,2 4 2157 46,6 6 2148 41,2 6 615 13,0 2 727 14,0 633 13,3 2 

1) Andreasberger BOrge~lste IAlll) 



Griijbrne·~er am Sonntagmorgen 
beim Wahlgang. Foto: Tempes 

Stimmenmagnet 
im Oberharz 
Aller Voraussicht nach hat es 
Werner Grübmeyer, Bürgermei­
ster von St. Andreasberg und 
Landratskandidat der CDU, 
nicht geschafft. Obwohl Grüb­
meyer im Wahlbereich I (Ober­
harz) mit deutlichem Vorsprung 
gewann und in St. Andreasberg 
sogar im Alleingang die absolute 
Mehrheit schaffte, dürfte bei der 
neuen Sitzverteilimg im Kreistag 
und bei den ersten Aussagen der 
Parteien das Amt des Landrats 
wieder an die SPD gehen. 

Montag, 7. Oktober 1991 

Der neue Rat von 
St. Andreasberg 
ST. ANDREASBERG. Die Zu­
sammensetzung des neuen Rates 
der Bergstadt St. Andreasberg (in 
Klammern die Zahlen aus 1986): 

SPD: 3 (4) Sitze. Gewählt sind: 
Albert Kehr, Ulrich Wemheuer, 
Herbert Schlief. 

CDU: 6 (6 und Volker Thale, 
gewählt für die BfA) Sitze. Ge­
wählt sind: Werner Grübmeyer, 
Karl-Heinz Plosteiner, Karl­
Heinz Brockschmidt, Lilli Ka­
steinecke, August Bock, Gabriela 
Koblitz. 

FDP: 2 (2). Gewählt sind: Hans 
Bahn, Horst Hörseljau. 

ABL: 2 (0) Sitze. Gewählt: Vol­
ker Thale, Walter Rehkopf. 

Wemer Grübmeyer: Nur über 
Verhandlungen wieder in das Amt 
des Bürgermeisters. 

Jubel bei der f.BL 
Gesternabend um 20.25 Uhr war 
es heraus: Die CDU hat p..m Ver­
gleich zur Kommunalwahl 1986 
um 4,2 Prozent der gültigen Stim­
men zugelegt und erreicht stolze 
45,6. Aber sie blieb dahtit bei 
sechs Sitzen - 1986 war sie erst 
noch nachträglich durch das 
Überwechseln von Volker Thale 
zu sieben Sitzen und der absolu­
ten Mehrheit gekommen. 

Auch der Sitzverlust der SPD 
konnte gestern abeninichts 
daran ändern: Der Jubel ieb auf 
die "Andreasberger Bür erliste" 
ABL beschränkt. Sie übe lügelte 
nach Stimmen sogar die P und 
erhält mit ihren zwei Sitzen uner­
wartetes Gewicht bei der Wahl 
des Ratsvorsitzenden. Erneut 
fällt Volker Thale bzw. seiner 
Gruppe eine Rolle als Zünglein 
an der Waage bei der Bürgermei­
sterwahl zu - zumindest dann, 
wenn nicht wenigstens e· er der 
beiden FDP-Abgeordne n für 
Werner Grübmeyer votieh. Wo­
bei freilich immer offen ist, ob 
nicht - auch - eine Stirn e aus 
SPD-Reihen auf den CD -Kan­
didaten fällt. 

So wahrscheinlich ist s also 
nicht, daß der SPD-Wah slogan 
"30 Jahre sind genug" für t. An­
dreasberg Tatsache wird. Nichts 
läßt auch darauf schließ n, daß 
die Wähler diesem Slog folg­
ten: Mit 1 261 Stimmen büßte 
zwar Werner Grübmeyer 
über der Wahl vor fünf 
149 Stimmen ein, aber sei direk­
ter Gegenkandidat verzeichnete 
mit seinen 718 Stimmen ein Mi-
nus von 464. 1 

Nicht mehr im Rat ist bei der 
SPD Walter Jagusch, für die CDU 
noch schmerzhafter dürfte der 
Sitzverlust von Hartmut Humm 
sein. 

So kann keine Frage bestehen, 
daß die CDU die Weichen für ihre 
jetzt schwierige Situation selbst 
stellte, als Volker Thale bei der 
Kandidatennominierung durch­
fallen ließ. 

Es war sein Re~ht 
"Das war ein demokratisches 
Wahlverfahren, und es war das 
Recht von Thale, sich so zu ent­
scheiden", stellte dazu gestern 
Werner Grübmeyer fest. Sein Fa­
zit: "Die ABL hat sich als Schwä­
chung der CDU-Liste ausge­
wirkt." Für die Wahl des Bürger­
meisters schloß W erner Grüb­
meyer auch Verhandlungen mit 
der ABL nicht aus. 





Polize irevier 
- Braunlage -

Unfallzeit : 

Unfallort: 

Betei ligte : 

Ve rme rk: 

B I L D B E R I C H T 

-~~~~~~~~~-~~~~~-~-~----------------------------

0 1 : 

PKW: GS W 911 

Bil dbe richt beste h t aus 28 Seiten mi t 55 Fo t os . 

Bi ldbe richt ge f ertigt : 



B i 1 d 

B i 1 d 

1 zeigt den Verlauf der Landesstraße von St.Andreas­
berg aus in Richtung Sonnenberg und in Fahrtrieh­
des VU-Beteiligten Grübmeyer gesehen. 

2 zeigt den Kurvenverlauf der Landesstraße, ebenfalls 
in Richtung Sonnenberg gesehen . 

Die hier auf der Fahrbahn erkennbare Brems- Blockier­
spur steht mit dem hier anliegenden VU n i c h t in 
einem Zusammenhang! 



B i 1 d 

B i 1 d 

3 zeigt den Scheitelpunkt der Linkskurve. 
Rechts neben der FahrQahn ist auf dem 
Seitenstreifen die beginnende Bremsspur 
vorn VU-Beteiligten PKW Grübrneyer zu er­
kennen. 

4 ze i g t d e n Be ginn und den Verlauf der Bremsspur 



B i 1 d 5 verdeutlicht noch einmal den Verlauf der 
auf dem Seitenstreifen beginnenden und auf 
die Böschung I Wald hinführende Bremspur. 
Deutlich ist hier auch die vom jeweiligen 
Vorderrad und Hinterrad abgezeichnete Brems­
spur gut erkennbar. 

B i 1 d 6 wurde von dem Ort aufgenommen, wo der PKW 
von der Böschung herab in den Fichtenwald 
gestürzt ist. 
Im Vordergrund ist die 1. umgefahrene Fichte 
erkennbar. 



B i 1 d 7 zeigt die 1. umgefahrene und abgebrochene 
Fichte. 

Durch die Fichtenzweige verdeckt ist der auf 
der rechten Fahrzeugseite liegende PKW nur 
durch ein reflektierendes PKW-Schlußlicht er­
kennbar. 

B i 1 d 8 
zeigt den auf der 
rechten Fahrzeugseite 
mit der zerstörten 
Windschutzscheibe vor 
einem Fichtenstamm 
liegenden PKW 



Bi 1 d 13 wie Bild 11 und 12 wird hier der vor den und 
unter den abgebrochenen Fichten liegende PKW 
gezeigt. 

d 14 I 
zeigt den auf der 
rechten Fzg-Seite 
liegenden PKW, 

die im linken Teil 
eingebeulte hintere 
Stoßstange sowie 

den oberhalb des 
rechten Hinterrades 
und vor der Hinter­
achse in den PKW 
eingerammten Fich­
tenstamm 



B 1 1 d 15 

zeigt die einge­
beulte hi tere 
Stoßstange in 
Nahaufnahme. 

In Verläng)erung 
der eingebeulten 
Stoßstan ge ist 
deutlich auf dem 
Bodenblech / Lager 
des Reserverades) 
die Fortsetzung 
der Einbeulung mit 
Fichtenstammabrieb 
gut erkennbar. 

B i 1 d 16 
zeigt teilweise 
den auf und unter 
umgestürzten Fich­
tenstä mmen liegen­
den PKW 



Bi 1 d 17 Nur an den schwach reflektieren ' schlußleuchten 
ist der unter den Fichtenzweigen liegende PKW 
erkennbar. 

B i 1 d 18 Vor der Bergung mußte der verkeilt und unter 
abgebrochenen Fichtenstämmen liegende PKW von 
Forstarbeiter mit Motorsäge freigeschnitten 
werden. 

Im rechten unteren Bildteil ist der vor der 
Hinterachsen in das Bodenblech eingerammte 
Fichtenstamm noch erkennbar. 



B i 1 d 19 Freischneiden 

B i 1 d 20 Freischneiden und Freilegen des PKWs 



B i 1 d 21 das hintere Fahrzeugteil wird ebenfalls 
freigeschnitten 

B i 1 d 22 zeigt · von der Fahrbahn aus gesehen hinter 
der umge s türzten Fichte den nunmehr freige­
legten PKW 



B i 1 d 23 Hier ist der abgebrochene Baumstumpf, hinter und 
links neben dem Forstarbeiter, der noch vor der 
Hinterachse im Fahrzeug steckende Fichtenstamm 
sowie ein bereits abgesägte Fichtenstamm (Wurzel) 
in der unteren Bildmitte /Bildrand. 

2~4 

zeigt nochmals die 
eingebeulte hintere 
Stoßstange 

.... . 



B i 1 d 

B i 1 d 

25 

26 Beide Aufnahmen zeigen einen freigelegten 
großen Granitstein, der durch den Anstoß 
vom PKW aus dem Erdreich herausgerissen 
wurde. 

1::. I 



B i 1 d 27 

B i 1 d 28 zeigen den nach dem Freischneiden den auf der 
Seite liegenden PKW. 



B i 1 d 29 an der unmittelabr hinter und an der rechts 
neben dem PKW stehenden Fichte sind deutlich 
noch Anstoßstellen erkennbar. 

B i 1 d 30 den nach der Bergung auf dem Seitenstreifen 
stehenden PKW mit der hinteren Fahrzeugseite. 



B i 1 d 31 zeigt den PKW mlt der rechten Fahrzeugseite 

B i 1 d 32 zeigt einen Blick von der rechten Fahrzeugseite 
aus auf die Vorderseitze und auf die durch die 
vordere Windschutzscheibe reingedrückte Motorhaube. 

,. 



B i 1 d 33 zeigt den Motorraurn, die aufgeklappte und 
zusammengerollte Motorhaube und das einge­
drückte Dach 

B i 1 d 34 zeigt einen Blick auf den Fahrersitz 



B i 1 d 35 zeigt einen Blick auf die Vordeisitze 

B i 1 d 36 zeigt den PKW mit der linken Fahrzeugseite 

_ I 



B i 1 d 37 zeigt die eingebeulte hintere Stoßstange 

B i 1 d 38 zeigt den auf dem Abschleppwagen stehenden 
verunfallten PKW 



B i 1 d 3 9 zeigt nochmals einen Blick in de'n 
Vorderraum des PKWs 

B i 1 d 40 Ubersicht über die Beschädigungen der PKWs 
.· 



B i 1 d 41 Ubersicht über die Beschädigungen von 
der rechten Fahrzeugseite aus. 

B i 1 d 42 ein Blick von der linken hinteren Fahrzeugseite 
aus auf den Fahrseitz 



B i 1 d 43 Bl i c k auf den Fahrersitz von de~ linken 
Fahr zeugseite aus. 

B i 1 d 44 Ube r s i cht der Beschädigungen arn PKW von 
vorn gesehen 

.1IIIJIF 1 



B i 1 d 46 Vermessen der Beule an der hinteren Stoßstange 

~I 



B i 1 d 47 Vermessen der hinteren Stoßstange waagerecht 

B i 1 d 48 Vermessen der hinteren Stoßstange senkrecht 

. . 



B i 1 d 49 wie Bild 48 

--.;:-
...:;. ·-

B i 1 d 50 wie Bild 49 



B i 1 d 51 Beule in der hinteren Stoßstange, seitlich 
gesehen 

B i 1 d 52 wie Bild 51 



B i 1 d 53 Beule in Nahaufnahme 

~ -
o..; ~"-"',... ' • •••• - • 

~ ....... _. 
~;.. · .... - ., .. . . 

~ . . 

B i 1 d 54 wie Bild 53 

"",.- I 



B i 1 d 55 Ubersicht. 

Polizeirevier 
- Braunlage -
vu 0610912215 

3389 Braunlage, den 10.10.1991 

Aufgenommen und Bildbericht gefertigt: 
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Bergstadt St. Andreasber_a 

Öffentliche Bekanntmachung 

Das~~ I ~n~~ülli~~:~:~~:::::::::~~:~i:.:~,~~,;.~:~~=~ === = ~-- ! 1 

I _ _ __________ . _ _ ________ .. _______ _ __ 2.17~·- t wie f~ol~g~l-e'1Smil}t:e01t w·o~r {~h~l,-i:l '-7<
1 1 

.. 
Zahl de rWahlberechtigten . ___ , (; \Ii "."J 
Zahl de r Wä hle r/innen . ____ I. ~44 _ 

1. 622 Gültige Stimmzette l . ______ _ _ 

Ungültige S timmzettel 

Zahl der S itze 

22 
. 1---·-- -- -

13 
. '-----------· 

Die gültigen Stimmen und die Sitze verteilen sich wie folgt auf die Parteien, Wählergruppen und Einzelbewerber: 

Parlei/Wählergruppe I Einzelbewerber Slirnmen Silze Partei/ Wählergruppe I Einzelbewerber Stimmen Sitze 

Soz ia lde mokra tische Pa rte l fre ie De mokra tisc he Part e l 

Deutsc hla nds SPD 1. 328 3 F . D. P . 6 15 2 

C hr ist lic h De mokra tisc he Union St. Andre asberge r Bürgerlis te 

Deutschla nds C DU 2. 157 6 Aßl 6 33 2 

Folgende Bewe rber/innen haben nach de r ~läUt~lPY endgültigen 1) Fests tellung des Wahlerge bnisses einen Sitz 
erhalten: 

SPD 

I. Ke hr, Albe rt 

2. 'IVe mhe ue r, Ulr lch 

3. Schlief, llcrbert 

C DU 

I. Grübme yc r, 'IVc rnc r 

2. P lostc lncr, Ka rl- lle lnz 

3. Brockschm ldt , Ka rl- lle lnz 

... Kast e lneckc, lllll 
5. Dock, Augus t 

6. Ko blltz, Gabr le la 

Stimme n: 

7 18 
97 

85 

Stimme n: 

I. 26 1 

164 

15 1 

91 
72 

56 

I. Bahn, lla ns 

2. llö rselja u, Hors t 

I. Thale, Vo lker 

2. Re hkopf, \\'a lte r 

St imme n: ----
390 
102 

Stimme n: 

545 
59 

Folgende Bewerber/innen s ind Ersatzpersonen2) ln de r vo m Geme indewahla ussc huß e rmitte lte n Re ihe nfolge: 

S P D Sti mmen: C D!J Stimme n: F . D. P. SUmme n 

I. Jagusc h, \\' a lt e r 8-4 I. Sonntag, Uwe ~5 1 I. Pc try, Kla us 53 
2. l ang, llse 6 1 2. ll um m, Ha rtmut -* 51 2. Dr . Kö hle r, Uwe 3 1 
3. Ke hr, Brunhllde 59 3. Meyer, Detlc f -48 3. llöll, Re na t e 29 
4. Ne use, 'IVe rne r ... -4. Gä tc ke , \\'a l ter .... -4. Dle drlc h, lle lfrled 10 
5. Mc yer, Günte r 39 5. 1-loffma nn, Wo lfgang 36 
6. Me iste r , lla nne lorc 28 6. Dr. Tle fe na u, He lmut 35 
7. Spa de, Angelika ')f 27 7. llo ffma nn, Dorothea 32 
8. Gropeng leßcr, lle lnz ~ 27 8. lloppstock, Kurt 31 ABL Stim men: 
9. 'IVIIIecke , Brnsr August 24 9. Sche nk, Ka y- Mo rtc n * 17 

10. Dr . 'IVo lt e rs , Prlcdel 22 10. Schc dd ln, ll lldegard ~ 17 I. Kabelltz, Michael 29 

II. Kuntze, Brlg ltte 16 

-·-----1 
. ------

(Ott und Datum) 

St . Andreasbe rg , de n 08. O ktober 199 1 

1} Nicl1tzutroU endos strcict,on 

I I 
1) Oio Angaboder Ers.11zpcrsonon kunn bei der OckanntgJIJO dos vorlt\ufigcn Wahlorgobnisse~ unterbleiben. 

~ ~----------------------------------------------------------------------------~ 



Bekanntmachung 
über das Wahlergebnis am 5. Oktober 1986 

Das )(~>.dätdt~~/ endgültige' ' Wahlergebnis der Wahl des . RATE S .DER BERGSTADT_ST . ANDREASSERG I 

Zahl der Wahlberedltigten 
Zahl der Wähler 
Gültige Stimmzettel 
Ungültige Stimmzettel. 
Zahl der Sitze . 

ist wie folgt ermittelt worde~. 

2. 244 . --~g s"~ wo, Lb ~ -
1.784 ·r , t~ 

....... 1.749 ~ 4t..-tl~ s 
.. .35. 
13 

Die gültigen Stimmen und die Sitze verteilen sidl wie folgt auf die Parteien, Wählergruppen und Einzel-
bewerber: 1 

Partel I Wählergruppe I Einzelbewerber Stimmen Sitze Partei/ Wählergruppe I Einzelbewerber Stimmen Sitze 

C hrist lich Demokratische Union Verein Bürger für St. Andreasberg 
Deutschlands - CDU - 2.148 6 - BfA- 501 

Sozialdemokratische Parte l Wählergruppe Unabhängiger Berg-
Deutschlands - SPD - 1.567 4 städter in St. Andreasberg- WUB- 248 

Fre ie Demokratische Partei- F.D.P.- 727 2 

Folgende Bewerber haben nadl der w~~IUM I endgültigen') Feststellung des Wahlergebnisses 
einen Sitz erhalten: 

CD U Sti mr.1en SPD 

I. Grübmeyer, Werner 1. 410 I. Kehr, Albert 
2. Bock, August 88 2. Schlief, Herbert 
3. Brockschmidt, Karl-llelnz 74 3. Jagusch, Wal ter 
4. Humm, Hartmut 90 4. Kixmöller, Kar! 
5. Kastelnecke, Lilll 60 
6. Rath, Bernd-Pe ter 74 

Folgende Bewerber sind Ersatzmänner') 
CDU 

I. Hoffmann, Wolfgang 
2. Ull r ich, Wllhe im 
3. Duderstaed t, lngr l d 
4. Dittmann, Themas 
5. F ischer, Wlll l 
6. Brie! , Klaus-Dieter 
7. Mittag, r:.uth 
8. Gät cke, Walter 
9. Dr . Tiefenau, Helmut 

St. Andreasberg 
......... ....... .. .. ................ . 

1) Nidllzutreflendes streldlen 

St immen 

51 
51 
50 
45 
42 
36 
33 
26 
18 

SPD 

I. Wemheuer , U l rlch 
2. Neuse, Werner 
3. Necke, Hel mut 
4. Schuber t , K laus 

..... .. , den .. 07. Oktober 1986 

Stimmen 

1.1 92 
64 
74 

103 

Stimmen 

55 
33 
26 
20 

' ) Oie Angabe der Ersatzmänner kann bei der Bekanntgabe des vorläufigen Wahlergebnisses unterbleiben. 

N 000/0289 - Bekanntma<:hung (§§ 68 Alls. 8. 7 t Alls. 7 NKWO]- DeutschAf GemA;ndeverlag - Nachdi\Jck verboten - t/86 

~_D. P. Stimmen 

I. Bahn, Hans 521 
2. Hörseljau, Horst 75 

BfA Stimmen 

1. T hale, Volker 292 

P. D. P. Stimmen 

I. Petr y, Klaus 73 
2. Saue r, Grit 31 
3. Reile, Artur 27 

BfA Stimmen 

I. Carstens, Günter 57 
2. Hoffmann, Kari-Helnz 56 
3. Henkel, Egon 45 
4. Fender , Blrg i t 24 
5. Weidemeler, Peter 19 
6. Fischer, Rol f 8 

\ De/ Stadtdirektor 

iü~biffr~fttY~~~;~) · 
(Gtgoren; VL/V) 



Ergebnisse der Stadtrats- und Gemeindewahlen 
in der Samtgemeinde Oberharz und der Bergstadt St. Andreasberg 

Witleteiglrlg SPD CDU FDP GAW/ABL'I 
Wahlbereich/Ort 'Yo 1991 1986 1991 1986 1991 1986 1991 1986 

1991 1986 Stimmen o/o Sitze Stimmen 'Yo Sitze Stimmen % Sitze Stimmen 'Yo Sitze Stimmen 'Yo Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze Stimmen % Sitze 
I Clausthal 57,0 2269 35,8 3087 46,7 4 2380 37,5 2631 39,8 4 1009 15,9 244 3,7 1 673 10,6 643 9,7 1 
II Clausthal 60,5 2532 38,1 3604 47,0 5 2620 39,3 3016 39,4 4 682 10,2 306 4,0 1 817 12,2 735 9,6 1 
111 Zellerfeld/Buntenb. 60,4 2961 45,4 3079 52,3 4 2325 35,6 2177 37,0 3 644 9,8 214 3,6 584 8,9 414 7,0 

Gesamt 59,3 68,2 7762 39,8 13 9770 48,5 12 7325 37,5 12 7 824 38,8 11 2335 11,9 4 764 3,8 1 2074 10,6 4 1792 8,9 2 
Einzelbewerber 

Altenau 58,7 70,2 1066 33,2 4 1454 39,8 5 1924 59,8 8 1925 52,7 7 57 1,8 169 5.3 1 272 7,5 1 
Wildemann 71,7 84,2 1102 47,5 5 1405 58,8 7 756 32,6 4 867 36,3 4 460 19,8 2 117 4,9 - I 
Schulenberg 79,1 87,3 202 30,3 2 333 52,6 4 288 43,2 3 300 47,4 3 - 177 26,5 1 

St. Andreasberg 75,6 79,5 

11) Andreasberger Bürgerliste (ABL) 

1328 28,1 3 1567 30,2 4 2157 46,6 6 2148 41,2 6 615 13,0 2 727 14,0 633 13,3 2 I 



Stimmenmagnet 
im Oberharz 
Aller Voraussicht nach hat es 
Wemer Grübmeyer, Bürgermei­
ster von St. Andreasberg und 
Landratskandidat der CDU, 
nicht geschafft. Obwohl Grüb­
meyer im Wahlbereich I (Ober­
harz) mit deutlichem Vorsprung 
gewann und in St. Andreasberg 
sogar im Alleingang die absolute 
Mehrheit schaffte, dürfte bei der 
neuen Sitzverteilung im Kreistag 
und bei den ersten Aussagen der 
Parteien das Amt des Landrats 
wieder an die SPD gehen. 

;{M0 ~W) 
g ()V I_(CJ ( 

l)Qfk MO~ ; ·~ 

0\rduüvc) ' 'v , . 

Jtofeufcztl S 14 

~ ~ l,t te ke.' 1-G'dt.U 

Montag, 7. Oktober 1991 

Der neue Rat von 
St. Andreasberg 
ST. ANDREASBERG. Die Zu­
sammensetzung des neuen Rates 
der Bergstadt St. Andreasberg (in 
Klammern die Zahlen aus 1986): 

SPD: 3 (4) Sitze. Gewählt sind: 
Albert Kehr, Ulrich Wemheuer, 
Herbert Schlief. 

CDU: 6 (6 und Volker Thnle, 
gewählt für die BfA) Sitze. Ge­
wählt sind: Werner Grübmeyer, 
Karl-Heinz Plosteiner, Karl­
Heinz Brockschmidt, Lilli Ka­
steinecke, August Bock, Gabriela 
Koblitz. 

FDP: 2 (2). Gewählt sind: Hans 
Bahn, Horst Hörseljau. 

AßL: 2 (0) Sitze. Gewählt: Vol­
ker Thale, Walter Rehkopf. 

Wemer Grübmeyer: Nur über 
Verhandlungen wieder in das Amt 
des Bürgermeisters. 

Jubel bei der ABL 
' 

Gesternabend um 20.25 Uhr war 
es heraus: Die CDU hat im Ver­
gleich zur Kommunalwahl 1986 
um 4,2 Prozent der gültigen Stim­
men zugeiegt und erreicht stolze 
45,6, Aber sie blfeo dltinit bei 
sechs Sitzen - 1986 war sie erst 
noch ' nachträglich durch ·. das 
Überwechseln von Volker Thale 
zu sieben Sitzen und der absolu­
ten Mehrheit gekommen. 

Auch der Sitzverlust der SPD 
konnte gestern abend nichts 
daran ändern: Der Jubel blieb auf 
die "Andreasberger Bürgerliste" 
ABL beschränkt. Sie überflügelte 
nach Stimmen sogar die FDP und 
erhält mit ihren zwei Sitzen uner­
wartetes Gewicht bei der Wahl 
des Ratsvorsitzenden. Erneut 
fällt Volker Thale bzw. seiner 
Gruppe eine Rolle als Zünglein 
an der Waage bei der Bürgermei­
sterwahl zu - zumindest dann, 
wenn nicht wenigstens einer der 
beiden FDP-Abgeordnetert für 
Wemer Grübmeyer votiert. Wo­
bei freilich immer offen ist, ob 
nicht - auch - eine Stimme aus 
SPD-Reihen auf den CDU-Kan­
didaten fällt. 

So wahrscheinlich ist es also 
nicht, daß der SPD-Wahlslogan 
"30 Jahre sind genug" für St. An­
dreasberg Tatsache wird. Nichts 
läßt auch darauf schließen, daß 
die Wähler diesem Slogan folg­
ten: Mit 1 261 Stimmen büßte 
zwar Werner Grübmeyer gegen­
über der Wahl vor fünf Jahren 
149 Stimmen ein, aber sein direk­
ter Gegenkandidat verzeichnete 
mit seinen 718 Stimmen ein Mi­
nus von 464. 

Nicht mehr im Rat ist bei der 
SPD Walter Jagusch, für die CDU 
noch schmerzhafter dürfte der 
Sitzverlust von Hartmut Humm 
sein. 

So kann keine Frage bestehen, 
daß die CDU die Weichen für ihre 
jetzt schwierige Situation selbst 
stellte, als Volker Thale bei der 
Kandidatennominierung durch­
fallen ließ. 

Es war sein Recht 
"Das war ein demokratisches 
Wahlverfahren, und es war das 
Recht von Thale, sich so zu ent­
scheiden", stellte dazu gestern 
Werner Grübmeyer fest. Sein Fa­
zit: "Die ABL hat sich als Schwä­
chung der CDU-Liste ausge­
wirkt." Für die Wahl des Bürger­
meisters schloß Werner Grüb­
meyer auch Verhandlungen mit 
der ABL nicht aus. 

' . 



Empfindliche Schlappe für die SPD in Clausthal-Zellerfeld 

Gewinner sind die ,,Kleinen'' 
CLAUSTHAL-ZELLERFELD. Es 
wurde bei den Wahlen für den Rat der 
Bergstadt Clausthal-Zellerfeld, wie 
von uns vorausgesagt, ein Kopf-an­
Kopf-Rennen zwischen der SPD und 
CDU, von denen jedoch keine der bei­
den großen Parteien als strahlender 
Gewinner dasteht. 

Großer Verlierer mit über 8 %ist die 
SPD, wenngleich sie auch noch über 
eine hauchdünne Mehrheit verfügt, so 
rutschte sie erstmals unter 40 Prozent. 
Verluste von knapp einem Prozent 
mußte auch die CDU hinnehmen. Die 
Sitzverteilung sieht 13 für die SPD 
und 12 für die CDU vor. Große Gewin­
ner sind die beiden kleinen Parteien 
FDP und GA W. Die FDP hat über 8 
Prozent zugelegt, und auch die GA W 
hat hlnzugewonnen, so daß beide Par­
teien mit je vier Sitzen im Rat vertre­
ten sein werden. 

Ob das Bürgermeisteramt nun von 
Christiane Heller (SPD) oder Heribert 
Meier (CDU) eingenommen werden 

wird, ist noch völlig offen und müssen 
die Verhandlungen ergeben, denn al­
lein kann keine der beiden großen Par­
teien ihren Kandidaten durchbringen. 
Es wird von den kleinen Parteien ab­
hängen, wie sie sich verhalten. Denk­
bar wäre jedoch bei der Sachpolitik, 
wie sie in der letzten Legislaturpe­
riode im Rat gemacht wurde, auch eine 
,;große Koalition" in der Frage der 
Bürgermeisterwahl. 

Die Überlegenheit der Altenauer 
CDU hatte sich spätestens zu jenem 
Zeitpunkt manüestiert, als die SPD 
ohne amtierenden Vorstand und damit 
"kopflos" in die Endrunde des Wahl­
kampfes ging. Der neue Altenauer 
Bürgermeister wird also Gerhard Lin­
demann heißen. Der Unterstützung 
seiner Parteifreunde kann er sicher 
sein. Schon während der letzten Wo­
chen hatten sie betont, daß sie ihm 
durch die ganze Legislaturperiode 
hindurch zur Seite stehen werden. 

Eine neue Konstellation hat sich in 
Wildemann ergeben. Die SPD hat ihre 

absolute Mehrheit verloren. Im Rat ist 
sie nur noch mit 5 Mitgliedern (bisher 
7) vertreten. Die CDU bekommt vier 
Ratsherren (wie bisher). Für die Olkr­
raschung haben die FDP und der auf 
ihrer Liste kandidierende parteilose 
Bernd-Ulrich Frech gesorgt. Die bei­
den Mitglieder dieser Liste, die in den 
Rat einziehen, werden künftig oft den 
Ausschlag geben. Vielleicht schon bei 
der Bürgermeisterwahl. 

SPD und CDU allein können "ih­
ren" Mann nicht auf den Schild he~en. 
Wer schließlich Bürgermeister in \Yil­
demann werden wird, soll sich "nach 
Sachgesprächen" entscheiden. 

Kuriosität in der kleinsten Oberhar­
zer Gemeinde: Der Rat von SchulJen­
berg wird um ein Mitglied von sieDen 
auf sechs verkleinert. Der Einzelpe­
werber Owe hat soviel Stimmen erhal­
ten, daß er einen weiteren Bewer,er 
mitgezogen hätte. 

Weil er aber allein auf seiner Ltste 
stand, bleibt der zweite Platz offen. I 

HaBe/P.W. 

Gemeindewahlen in der Samt emeinde Oberharz und in St. Andreasber 

Stimmenverteilung auf die Kandidaten 
Clausthal-Zellerfeld; Wahlbereich 1: 

SPD: 
Christiane Heller (1151); Rolf Fuhr­

mann (242); Dieter Helsch (140); Hella 
Imkhaimer (88); Hans-Hugo Nietzel 
(175); Peter Geyer (148); Lotbar 
Schalkernper (94); Gerhard Fischer 
(45); Horst Sehrader (88); Michael 
Schöngraf (37); Joachlm Sachs (61). 

CDU: 
Heribert Meier (1 450); Jutta Güring 

(109); Ulrich Wehmann (81); Sabine 
Kotschy (177); Otto Kleinhardt (98); 
Friedrich-Wilhelm Wichers (92); Dr. 
Klaus-Jürgen Leers (122); Axel Par­
ehe (69); Ulrich Bandermann (46); 
Antje Schick-Dekowski (36); Arnim 
Schwandke (100). 

FDP: 
Dr. Manfred Matschke (877); Jürgen 

Bauer (~2): Dr. PP.ter Halbach (R2): 

Schwark (267); Dirk Peters (376); Lo­
thar Breitkopf (128); Gerhard Gatter­
mann (125); Dieter Hotzelmann (582); 
Klaus-Werner Kurz (86); Hans-~er­
mann Küster (69); Mattbias Franz 
(148); Claudia Möglich (140). 

CDU: 
Dorothea Römpage (1 015); Dr. 

Heinz Urban (339); Siegrun Fuchs 
(235); Hartwig Jürgens (123); Elisa­
beth Bahr (121); Heinrich Bertels 
(148); Bernhard Weinberg (61); Her­
mann-Josef Krumpen (56); Eckhard 
Bruns (92); Ottilie Krempel (48); Gün­
ter Güring (87). 

FDP: 
Waltraud Preiser (153); Christi­

ne Matschke (337); Herbert Sippel 
(154). 

GAW: 
Gisel;~ Sommer (2 Hll : Corrlul;~ Miil-

CDU: 
Peter Wellenthin (529); Helga Bör­

ker (79); Thomas Meier (31); Udo 
Schübbe (19); Günter Berlin (4); Hei­
ner Steingrüber (63); Walter Schö tle 
(31). 

FDP: 
Manfred Höfert (176); Jörg Ge ke 

(70); Bemd-Ulrich Frech (214); Re· er 
Lauterbach (-). 

Schulenberg 

SPD: 
Dietmar Böhm (107); Karl E~ ke 

(56); Stefan Pillach (17); Ulrich R~ch­
ter (22). 

CDU: 
Gerhard Scholz (152); Klaus Wag­

ner (10); Wolfgang Keller (13); S\eg­
friPrl RoPsP 147)· r.~rstPn Kr~hn t!Hn· 
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Goslarsche Zeitung 

Zum Lachen blieb eigentlich beiden nicht viel. Aber das Bild mit 
Albert Kehr (links) und Werner Grübmeyer beweist: Auch nach harten 
Wahlkampfgängen geht man freundschaftli ch miteinander um. 

Zählmeister in voller Aktion: Wieder einmal meldeteSt. Andreas­
berg als erste Gemeinde das Wahlergebnis an den Landkreis. Schon vor 
20.30 Uhr wurde die Zusammensetzung des neuen Rates bekanntgegeben. 

Ratlosigkeit über den Wahlausgang am Ende einer Papierflut-Argumentation 

Besonnenheit im Rat nicht u~bedingt gefragt 
ST. ANDREASBERG. "Zum achten­
mal mache ich das mit!" Es war nicht 
einfach das Warten auf das Wahl­
ergebnis, das Bürgermeister Werner 
Grübmeyer zwischen vielen anderen 
im Rathaus-Nebengebäude am Sonn­
tagabend meinte, sondern Anspan­
nung in einer Ungewißheit über den 
Wahlausgang, die größer schien als je 
zuvor. 

Was dann Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz bereits gegen 20.30 
Uhr verkündete, war nur Bestä tigung, 
daß es für die allgemeine Verunsiche­
rung gute Gründe gegeben ha t: Es wa r 
ein Ergebnis der Wahl zum Rat der 
Bergstadt mit dem Stellenwert einer 
Sensation. 

In Ratlosigkeit gestürzt ist denn 

tion bezüglich der Fremdenverkehrs­
abgabe. Und eine Absage an das indi­
rekte SPD-Argument, daß man nun 
einen Bürgermeister Werner Grüb­
meyer nicht mehr brauche, da alles an 
Land gezogen sei an Großprojekten, 
da künftig nur noch Erhaltungsauf­
wand und kleine Schritte vor allem im 
sozialen Bereich realisierbar seien. 

Die nackten Zahlen aber bestätigen 
diese Annahme nicht, befaßt man sich 
über ABL und FDP hinaus mit den 
Stimmen für einzelne Kandidaten. Da 
muß man fes tstell en , daß gereifte und 
all seits geschützte Kandidaten wi E~ di e 
Nachwuchs-Bewerber unter ferner 
liefen endeten. Daß bei der SPD Her­
bert Schlief - um zwei Stimmen -
beinahe an Walter Jagusch gescheitert 
wäre, der di e Hürde trotz Stimmenzu-

Stimmenverlust von Albert Kehr gel­
ten, der zwar ein hilflos-unsachliches 
Schlagwort "30 Jahre sind genug" im 
Wahlkampf-Aktenkoffer durch die 
Bergstadt schleppte, im Rat aber in 
keiner Weise die kämpferische Linie 
von Karl Kixmöller fortgesetzt ha tte. 

Bleibt noch die Frage, ob extremer 
Fleiß an der Schreibmaschine das E.r­
gebnis wesentlich beeinflußt hat. So 
viel Post wie nie zuvor haben di e mei­
sten St. Andreasberger in den letzten 
Wochen erhalten. Die Ze itung von der 
SPD, einen aggrrc~s iv cn Bri ef eines 
Nicht- Ka nd idat(' ll, Post von Wern <' r 
Grübmeyer und noch einma l von der 
SPD, am Sonntagmorgen schließlich 
auch noch fünf engbeschriebene Sei­
ten aus den Reihen der FDP - wenn 
zwischC'n dil' sen 7.C' il t> n doch wC'ni ~-
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Zum Lachen blieb eigentlich beiden nicht viel. Aber das Bild mit 
Albert Kehr (links) und Werner Grübmeyer beweist: Auch nach harten 
Wahlkampfgängen geht man freundschaftlich miteinander um. 

Zählmeister in voller Aktion: Wieder einmal meldeteSt. Andreas­
berg als erste Gemeinde das Wahlergebnis an den Landkreis. Schon vor 
20.30 Uhr wurde die Zusammensetzung des neuen Rates bekanntgegeben. 

Ratlosigkeit über den Wahlausgang am Ende einer Papierflut-Argumentation 

Besonnenheit im Rat nicht m;tbedingt gefragt 
ST. ANDREASBERG. "Zum achten­
mal mache ich das mit!" Es war nicht 
einfach das Warten auf das Wahl­
ergebnis, das Bürgermeister Werner 
Grübmeyer zwischen vielen anderen 
im Rathaus-Nebengebäude am Sonn­
tagabend meinte, sondern Anspan­
nung in einer Ungewißheit über den 
Wahlausgang, die größer schien als je 
zuvor. 

Was dann Stadtdirektor Hans-Joa­
chim Grogorenz bereits gegen 20.30 
Uhr verkündete, war nur Bestä tigung, 
daß es für die allgemeine Verunsiche­
rung gute Gründe gegeben ha t : Es war 
ein Ergebnis der Wahl zum Rat der 
Bergstadt mit dem Stellenwert einer 
Sensati on . 

In Ratlosigkeit gestürz t ist denn 
auch , wer sich an einer Analyse des 
Wahlergebnisses versucht: Was hat er 
nun eigentlich gewollt, "der Wähler" 
von St. Andreasberg, ist er überhaupt 
und wenn welchen Argumenten ge­
folgt? 

Man könnte es sich einfach machen : 
Sechs Sitze für die CDU im Allein­
gang, ohne Volker Thale, gegenüber 
drei (und damit einem Sitzverlust) der 
SPD. Dabei ein ungebrochenes Ver­
trauen zu Werner Grübmeyer und eine 
herbe Schlappe für seinen direkten 
Gegenkandidaten Albert Kehr. So ge­
sehen könnten die konträren Argu­
mentationen zugunsten der CDU aus­
geschlagen haben: Für eine starke Be­
rücksichtigung privater Maßnahmen 
im Rahmen der Stadtsanierung (CDU) 
im Gegensatz zur Präferierung öffent­
licher Vorhaben (SPD). Mehrheit für 
die CDU auch im Wettbewerb um die 
Glaubwürdigkeit bei der Argumenta-

tion bezüglich der Fremdenverkehrs­
abgabe. Und eine Absage an das indi­
rekte SPD-Argument, daß man nun 
einen Bürgermeister Werner Grüb­
meyer nicht mehr brauche, da alles an 
Land gezogen sei an Großprojekten, 
da künftig nur noch Erhaltungsauf­
wand und kleine Schritte vor allem im 
sozialen Bereich realisierbar seien. 

Die nackten Zahlen aber bestätigen 
diese Annahme nicht, befaßt man sich 
über ABL und FDP hinaus mit den 
Stimmen für ei nzelne Ka ndida ten. Da 
muß m<:lll feststPll en, daß gerc• ifte und 
a ll se its geschii tztf' Kandidaten wie di f' 
Nachwuchs-Bewerber unter ferner 
liefen endeten . Daß bei der SPD Her­
bert Schlief - um zwei Stimmen -
beinahe an Walter Jagusch gescheitert 
wäre, der di e Hürde t.rotz S timmenzu­
wachses ni cht scha ffte. Daß bei der 
CDU Hartmut Humm rund 40 Prozent 
seiner Stimmen und damit seinen 
Ratssitz einbüßte (bemerkenswert 
aber Karl-Heinz Plasteiners ganz per­
sönlicher Erfolg) . Daß Horst Hörseljau 
mit Kritik an allen Fronten gewaltig 
zulegte. Daß Volker Thale eine Exkur­
sion ins Abseits zu starten schien, je­
doch alle Vermutungen widerlegte: 
1986 war er für die "Bürger für St. 
Andreasberg" mit 292 Stimmen in den 
Rat gewählt worden, mit der "St. An­
dreasberger Bürgerliste" hat er nun 
mit 545 Stimmen nicht nur erneut ei­
nen Ratssitz, er zog auch noch Walter 
Rehkopf mit dessen 59 Stimmen nach. 

Zahlen en detail, die einen Verdacht 
keimen lassen: Besonnenheit im Rat 
war bei den Wählern nicht gefragt, 
wurde jedenfalls in Einzelfällen nicht 
honoriert. Nur als Bestätigung für 
diese Behauptung kann der herbe 

Stimmenverlust von Albert Kehr gel­
ten, der zwar ein hilflos-unsachliches 
Schlagwort "30 Jahre sind genug" im 
Wahlkampf-Aktenkoffer durch die 
Bergstadt schleppte, im Rat aber in 
keiner Weise die kämpferische Lini e 
von Karl Kixmöller fortgesetzt ha tte. 

Bleibt noch die Frage, ob extrcmN 
Fleiß an der Schreibmaschine das E r­
gebnis wesentlich beei nflußt h<ü . So 
viel Post wie ni e zuvor haben di e mei­
sten St. Andreasbcrgcr in dC' n l(·tztcn 
Wochen t• rh <tl1 t•n . Di t• Zt•i tung vo n der 
SPO , (•irwn aggrn•ss ivf'n ßri Pf <'ines 
Ni cht - Kn ndiclaten , Pos t von Wcrner 
Grübmeyer und noch einmal von der 
SPD, am Sonntagmorgen schließlich 
auch noch fünf engbeschriebene Sei­
ten aus den Reihen der FDP - wenn 
zwi schen dit•s t·n Z(•ilt•n doch wC'ni g­
stC' ns d iC' a ktucllPn Sportergeb ni sse zu 
finden gewesen wären ' Ergebnis des 
Papierverbrauchs scheint es vor allem 
zu sein, daß der Wähler Reaktionen 
auf offensichtliche Wahlkampfparo­
len einstellte. Eher h ilfreich , muß an­
genommen werden , waren da die 
Hausbesuche von bzw. namens eines 
Kandidaten. 

Das Fazit wird der neue Rat in sei­
ner konstituierenden Sitzung zu zie­
hen haben. Auf fremde Hilfe angewie­
sen ist auch diesmal, wer Bürgermei­
ster werden will. Das Stimmen­
Schwergewicht und sechs Sitze im 
Rat, doppelt so viele wie die SPD, 
nützt Werner Grübmeyer letztlich 
nichts. Er braucht eine Stimme von 
anderer Seite, um Bürgermeister zu 
werden. Und den Bürgermeister stel­
len kann auch, obwohl das deutlich 
nicht Wille der Wählermehrheit wäre, 
die SPD: Mit vier Stimmen von FDP 

"Minimalisten" im Bild: Walter Reh­
kopf (stehend) erhielt mit nur 59 Stim­
men einen Sitz im Rat der Bergstadt, 
Gabriela Koblitz (ganz links) genügten 
sogar 56 Stimmen. 

und ABL (und allen drei aus eigener 
Reihe) wäre Albert Kehr Ratsvorsit­
zender. 

"Wir werden verhandeln, aber die 
ABL will uns offensichtlich nicht", 
zog Werner Grübmeyer einen Schluß 
aus dem Wahlkampfverlauf. "Wir 
werden verhandeln, aber eine große 
Koalition kommt für uns nicht in Be­
tracht" , hat am Wahlabend Albert 
Kehr erklärt: "Der Wähler" muß war­
ten, ob bei der Bürgermeisterwahl das 
Beste für St. Andreasberg oder Aus­
schuß-Arithmetik den Ausschlag gibt. 
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Wahlnacht endete 
im Krankenhaus 
ST. ANDREASBERG. Einen 
schweren Unfall erlitt Bürger­
meister Werner Grübmeyer in der 
Nacht nach der Kommunalwahl 
nahe dem Internationalen Haus 
Sonnenberg. 

Werner Grübmeyer hatte den 
Abend nach der Wahl mit vielen 
anderen St. Andreasbergern im 
Rathaus-Nebengebäude ver­
bracht. In der Nacht wollte er· 
dann noch im Zusammenhang 
mit dem Ergebnis der Kreist 6 s­
wahl nach Goslar fahren. Über 
die Gründe dafür, daß Werner 
Grübmeyer von der Straße ab­
kam, ist der GZ bislang nichts 
bekannt geworden. Er wurde mit 
schweren Prellungen und dem 
Verdacht auf Knochenbrüche in 
das Kreiskrankenhaus Herzberg 
eingeliefert, wo er gestern telefo­
nisch noch nicht zu erreichen 
war. Am Wagen von Werner 
Grübmeyer entstand Totalscha­
den. 



Herrn 
ltd. Regierungsdirektor i. R. 
Werner Grübmeyer 
Kreiskrankenhaus Herzberg 
Chirurgische Station 43 

3420 Herzberg am Harz 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Kreissparkasse 
Clausthai-Zellerfeld 

DER VORSTAND 

339 2 CLAUSTHAL-ZELLERF ELD 

FERNRUF 05323/75-0 

10. Oktober 1991 

mit Betroffenheit haben wir von Ihrem Unfall erfahren. 

Wir hoffen, daß es Ihnen bald wieder besser geht und 

möchten Ihnen mit diesem bunten Blumengruß eine kleine 

Freude bereiten und Ihnen recht gute Besserung und 

baldige Genesung wünschen. 

Wir verbleiben mit herzlichen Grüßen 

und einem Oberharzer "Glückauf" 

Ihre 



NIEDERSÄCHSISCHER STÄDTETAG 
Hannover, den 14.10.1991 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
z. Zt. Kreiskrankenhaus Herzberg 
Dr.-Frössel-Allee 

3420 Herzberg I Harz 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

anläßlich eines Telefonats mit Herrn Stadtdirektor Grogorenz 

haben wir erfahren, daß Sie in der Wahlnacht mit Ihrem Pkw 

verunfallt sind. Wir hoffen, daß Ihre Verletzungen nicht 

schwerwiegend sind und Sie bald das Krankenhaus He~zberg 

wieder 

Herzen 

können 

verlassen können. Wir wünschen Ihnen von ganzem ! 

gute Besserung und baldige Genesung. Vielleicht 

wir den Heilungsprozeß mit einer kleinen Bettlektüre 

unterstützen, die Ihnen hoffentlich etwas Freude bereitet. 

In der Hoffnung, Sie spätestens anläßlich unserer Präsidi­

umssitzung am 29./30. Oktober gesund wiederzusehen verblei­

ben wir 

mit freundlichen Grüßen 
In Vertretung 



Volker Thale und Walter Rehkopf unterstreichen ihre UnaQhängigkeit 

Die Ratsarbeit streng an de'r Sache orientieren 
ST. ANDREASBERG. Streng an der 
Sache orientiert verstehen Volker 
Thale und Walter Rehkopf ihre Rats­
arbeit in den kommenden fünf Jah­
ren der Legislaturperiode. Das erläu­
terten die beiden unabhängigen 
Kommunalpolitiker jetzt in einem 
Gespräch mit der GZ. "Wir wollen 
Bürgeranliegen verwirklichen und 
keine Luftschlösser bauen", sagten 
sie voll Überzeugung. 

Drei für sie wichtige Vorgaben ste­
hen dabei zunächst im Mittelpunkt 
der Bemühungen. Thale und Rehkopf 
möchten die Unterstadt in die Stadt­
sanierung einbezogen wissen und ei­
nen Fahrdienst zwischen Ober- und 
Unterstadt einrichten. Außerdem 
setzen sie dem radikalen Rückbau 
der Schützenstraße entschiedenen 
Widerstand entgegen. 

"Verbesserungen ja", meinte Vol­
ker Thale im Hinblick auf den letzten 
dieser Punkte. "Wir wollen aber ver­
hindern, daß die Schützenstraße zu 
einer verkehrsbehindernden, schma­
len Gasse gemacht wird." 

Mit ihrer Sanierungsinitiative soll 
die Unterstadt aus einem "Stiefmüt­
terchen-Dasein" herausgehoben 
werden. Thale: "Die Zuschuß-Vor­
teile der Stadtsanierung müssen 

auch für die Bewohner der Unter- Menschen in unserer Stadt." Das 
stadt gelten." Millionenkosten sieht gute Abschneiden bei den Wahlen 
der seit 15 Jahren im Rat sitzende führt Volker Thale in erster Linie auf 
Gastronom deshalb noch lange nicht seine beharrliche und kontinuierli­
auf die Stadt zukommen. "Es geht ehe Arbeit zurück. "Ich habe mich nie 
mir um die Gleichbehandlung der daran beteiligt, Sprechblasen zu pro-

duzieren, sondern greife die mir zu­
gehenden Anregungen aus der Bür­
gerschaft in der Regel sofort auf. Da 
vergeht keine lange Zeit." 

Trotz der vor den Wahlen aus den 
Reihen der CDU gegen sie geführten 
"Schmutzkampagne" sind Thale und 
Rehkopf nach eigenen Worten nach 
allen Seiten "offen für Sachgesprä­
che". Auf eine Wahlzusage für das 
Bürgermeisteramt mochten sie sich 
deshalb gegenwärtig noch nicht fest­
legen lassen. Zugleich bekräftigten 
sie die Entschlossenheit, ihre Unab­
hängigkeit über die Wahlperoide 
hinweg zu erhalten. 

Weil es in St. Andreasberg nicht 
mehr die absolute Mehrheit einer 
Partei gibt, knüpfen sie an ihre wei­
tere Ratsarbeit einige Hoffnungen. 
"Wir könnten uns vorstellen, daß es 
bei verschiedenen Einzelvorhaben 
durchaus unterschiedliche Mehrhei­
ten gibt." 

Die Verwaltung wollen sie "kon­
struktiv-kritisch" begleiten, wobei 
nach den Worten von Thale "kein 

&.. ............_ _ _ t!tlf .l.lll!il Grund für übermäßige Kritik" be-
Mit erstaunlichem Stimmenerfolg ziehen Volker Thale (links) und Walter steht. Die Zusammenarbeit sei wich-
Rehkopf in den St. Andreasberger Rat ein. Rehkopf wird als Vorsitzender tig, weil man schließlich "immer ein-
derZweierfraktionfungleren. Foto: P._W. __maleinen.direktenDraht" braucht. 
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Es grummelt 
inderCDU 
ST. ANDREASBERG. Der Wahl­
erfolg von Volker Thale und sei­
ner "ABL" hat innerhalb der St. 
Andreasberger CDU erneut zu 
Diskussionen über die Art der 
Kandidatenaufstellung geführt. 
Die Andreasberger wollten Thale 
offenbar im Rat haben, heißt es 
da. Das werde aus dem Wahler­
gebnis deutlich. 

Weil man CDU-Mitglied Thale 
aber bei der Kandidatenaufstel­
lung habe durchfallen lassen, sei 
das Parteiziel von sieben Ratssit­
zen verfehlt worden. Gabriela 
Koblitz, die Stadtverbandsvor­
sitzende, spürt die Unruhe unter 
ihren Mitgliedern. "Diese Dis­
kussion hätten wir uns ersparen 
können", sagte sie auf Anfrage. 
Frau Koblitz hatte zu denen ge­
hört, die sich für eine Kandidatur 
Thales eingesetzt hatten. 

Volker Thale selbst ist nach wie 
vor Mitglied der Partei. "Ich bin 
nach undurchsichtigen Manipu­
lationen zu meiner unabhängigen 
Kandidatur gezwungen worden", 
meinte er lakonisch. An einen 
Parteiaustritt denke er deshalb 
nicht. Wenn der Kreisvorstand 
der Partei eine andere Entschei­
dung treffe, sei das eine andere 
Sache. Er wolle die Sache jeden­
falls "nicht auf die Spitze trei­
ben". P.W. 



Friedrich-Karl Böttcher 
Oberkreisdirektor 

des Landkreises Osterode am Harz 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

z.Z. Kreiskrankenhaus Herzberg 

Lieber Herr Grübmeyer. 

Osterode am Harz. 18. Oktober 1991 

wie ich erst jetzt erfahre. 11testen 11 Sie Z!..!r Zeit al s Patient ur.ser 
neues Kreiskrankenhaus in Herzberg. Ich hoffe. daß Sie sich bei uns wohl­
fühlen. und möchte Ihnen auf diesem Wege die besten Genesungswünsche 
senden. 

Vielleicht kann ich Ihnen mit einem Exemplar unseres Kreisbuches. 
das kürzlich in 2. Auflage erschienen ist und eine gültige Moment­
aufnahme der Situation im Landkreis Osterode am Harz darstellt. 
eine kleine Freude bereiten und dazu beitragen. die Zeit der erzwun­
genen Ruhe ein wenig farbiger zu gestalten. 

mit freundlichen Grüßen 
Ihr 



Abschiedssitzung 
des Rates 
am Mittwoch 
ST. ANDREASBERG. Am Mitt­
woch, 30. Oktober, findet im Ge­
bäude der St. Andreasberger 
Zweigstelle der Kreissparkasse 
Clausthal-Zellerfeld die letzte 
Ratssitzung der zu Ende gehen­
den Wahlperiode statt. Die öf­
fentliche Sitzung-Zugang durch 
den Seiteneingang Bergstraße - ' 
beginnt um 18 Uhr. 

Die Tagesordnung ist fast aus­
schließlich dem Ende von fünf 
Jahren Arbeit im Rat gewidmet: 
Neben den Routinepunkten geht 
es um Anfragen der Ratsmitglie­
der, Rückblick auf die zurücklie­
gende Wahlperiode, Verabschie­
dung der ausscheidenden Rats­
mitglieder und Mitteilungen des 
Stadtdirektors. 

Nach einer Sitzungsdauer von 
etwa eineinhalb Stunden findet 
eine Bürgerfragestunde statt. 

Noch kein Tennin 
für letzte Sitzung 
des "alten" Rates 
ST. ANDREASBERG. Noch kei­
nen Termin gab es bis gestern für 
die letzte Sitzung des "alten" Ra­
tes der Bergstadt. "Im Moment 
denken wir darüber nach, inwie­
weit wir die jetzige Ratsperiode 
in einer würdigen Form beenden 
können", stellt Stadtdirektor 
Hans-J oachim Grogorenz fest. 

Die Festsetzung der Abschluß­
sitzung hängt auch mit der Frage 
zusammen, ob Bürgermeister 
Werner Grübmeyer bis zum letzt­
möglichen Termin- dem 31. Ok­
tober - wieder zur Verfügung 
steht. Werner Grübmeyer war 
wie berichtet, in der Wahlnacht 
mit seinem Wagen auf dem Weg 
nach Bad Harzburg verunglückt 
und in das Kreiskrankenhaus 
Herzberg eingeliefert worden. 
Seine Verletzungen haben sich 
a~ so schwer erwiesen, daß an 
seme Entlassung aus dem Kran­
kenhaus derzeit noch nicht zu 
denken ist, erfährt die GZ. 

Damit steht noch nicht einmal 
fest, ob Bürgermeister W'erner 
Grübmeyer an der konstituieren­
den Sitzung des neuen Rates wird 
teilnehmen können, die inner­
halb eines Monats nach Beginn 
der Wahlperiode anberaumt wer­
den muß. In dieser Sitzung hat 
der Rat auch den Bürgermeister 
zu wählen. 
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Bergstadt St. Andreasberg St. Andreasberg, den 25.10.1991 

An die 

Mitglieder des VERWALTUNGSAUSSCHUSSES 

Einladung 

Sehr geehrte Herren, 

Herr Regierungspräsident Dohr besucht am 06.11.1991 den Landkreis Goslar und die 
Mitgliedsgemeinden Clausthal-Zellerfeld, St. Andreasberg und Braunlage. 

Der Regierungspräsident wird mit seiner Begleitung um 14.15 Uhr in St. Andreasberg 
eintreffen und um 16.00 Uhr wieder abreisen. Das Programm sieht folgende 
Gesprächsthemen und Besichtigungen vor: 

- Empfang am Rathaus 
- Kaffeepause im Cafe Kunze 
- Kurzvorstellung der Bergstadt 
- Nationalpark "Harz" 
-Struktur und Finanzschwäche 
- Fremdenverkehr 
- Besichtigung Stadtkern 
- Besichtigung Schulsportplatz Samsen 
- Besichtigung Sanierungsmaßnahme "Grube Samson" 
- Pressegespräch 

Ich darf Sie als Mitglieder des Verwaltungsausschusses, der bis zur Neubildung des neuen 
Verwaltungsausschusses noch im Amt bleibt, sehr herzlich zur Teilnahme an der 
Veranstaltung einladen und freue mich auf Ihre Teilnahme. In Anbetracht der notwendigen 
vollzähligen Beteiligung bitte ich im Falle Ihrer Verhinderung um Entsendung Ihres 
Vertreters. 

Mit freundlichen Gr·ÜBen- - ··-····­
·ckauf 



Bergstadt St. Andreasberg St. Andreasberg, den 25. Oktober 1991 

Einladung 

Am Mittwoch, dem 30. Oktober 1991, tritt um 18.00 Uhr der Rat der Bergstadt St. 
Andreasberg zur letzten Sitzung der ablaufenden Wahlperiode im Sitzungsraum der 
Geschäftsstelle der Kreissparkasse zusammen. 

In der Runde der bisherigen Ratsmitglieder soll noch einmal Rückblick auf die die ablaufende 
Wahlperiode prägenden Ereignisse für die Bergstadt genommen und die ausscheidenden 
Mandatsträger in würdiger Form verabschiedet werden. 

Wir laden Sie sehr herzlich zu dieser Ratssitzung ein und würden uns freuen, wenn Sie 
auch Gelegenheit dazu fänden, sich anschließend in gemütlicher Runde bei einem rustikalen 
Abendbrot mit dem Rat der Bergstadt St. Andreasberg zusammen zu setzen. 

~ Mit Oberharzer Glückauf} 
~ ) 
s .1--n 1ff 
~,~ 'N11M q Werner Grübme)/r f .-J.logor~ 

Bürgermeister rtad tdirektor 



u:Plötzlich hatte ich das Gefühl, der Wagen hinter mir dockt an" 

Wemer Grübmeyer: Es war ein Anschlag 
ST. ANDREASBERß. Bürgermeister 
Werner Grübmeyer ist' davon über­
zeugt, daß er in der Nacht nach dem 
Wahlsonntag nicht einen Unfall erlitt, 
sondern Opfer eines Anschlages war. 
Im Kreiskrankenhaus Herzberg des 
Landkreises Osterode erzählte er dazu 
gestern der GZ, wie es - aus seiner 
Sicht - am 6. Oktober kurz nach 22 
Uhr zu dem Vorfall kam. 

mit der linken Hand in meinen Duffle­
coat gesteckt, und unmittelbar vor 
dem Aufprall habe ich auch noch das 
Licht ausgemacht- ich wollte nicht in 
meinem Wagen verbrennen". 

Es war einer von mehreren Aufpral­
len: Am Fahrbahnrand hatte er ein 
Hinweisschild und einen Leitpfahl 
umgelegt, "und beim Flug über die 
Böschung muß ich zwei Bäume umge­
nietet und noch einen Stein abgesägt 

Um noch zur CDU-Kreisgeschäfts- haben". 
stelle in Goslar zu fahren, habe er kurz Trotz seiner schweren Verletzungen 
nach 22 Uhr das Hotel "Tannhäuser" schleppte sich Werner Grübmeyer, 
verlassen. Dabei sei ihm ein großer nachdem er sich aus dem Wagen müh­
Pkw- "er sah wie ein Dodge"- aufge- sambefreit hatte, zum Internationalen 
fallen, der die "Sauerbreigasse" ent- Haus Sonnenberg. er sei der Meinung 
gegen der Einbahnstraßenrichtung gewesen, daß er am Sonnenberg selbst 
von unten heraufrollte. "Er hätte noch nur vor verschlossenen Türen stehen 
ohne weiteres vor mir in die Haupt- würde und habe sich deshalb lieber 
straßeeinbiegen können, aber er war- gleich zu dem längeren Weg entschlos­
tete und ließ mir die Vorfahrt", sagt sen. "Es muß nach 3 Uhr morgens 
Werner Grübmeyer. gewesen sein, als ich dort ankam. Im 

Ohne Hast und in völliger Ausgegli- Gebäude schien es zwar eine Fete mit 
chenheit - "die Wahl war vorbei, nun lauter Musik zu geben, aber ich habe 
war am Ergebnis nichts mehr zu än- vergebens versucht, mich bemerkbar 
dem" -sei er zum Sonnenberg hinauf- zu machen." Eine Tür habe schließlich 
gefahren, den anderen Pkw immer einem heftigen Tritt nachgegeben, und 
hinter sich. "Auf der Kuppe war Ne- der erste Seminarteilnehmer, der ihn 
bel, dann ging es bergab. Plötzlich zu Gesicht bekam, "baute blitzschnell 
hatte ich das Gefühl, der Wagen hinter ab". Er müsse ausgesehen haben "wie 
mir dockt an - auf jeden Fall bekam eine Figur von Frankensteins" mut­
mein Wagen große Triebgeschwindig- maßt Werner Grübmeyer wohl zurecht 
keit, ließ sich nicht mehr steuern, und als Ursache für diese Schreckreaktion. 
ich war auch nicht in der Lage zu Erst am nächsten Morgen ließ sich 
bremsen. Dann fing mein Wagen zu Werner Grübmeyer in das Kreiskran­
fliegen an ... " Obwohl die Polizei an kenhaus Herzberg transportieren, zu 
seinem Pkw keine Spuren von Fremd- den zahlreichen Untersuchungen 
einwirkung feststellen konnte, bleibt zählten zwei Computer-Tomogra­
Werner Grübmeyer bei seiner Über- phien in Seesen: "Bei der ersten Fahrt 
zeugung, daß er von hinten von der erfuhr ich, daß ich wahrscheinlich~ 
Straße katapultiert wurde. lähmt b~würde", erzählt Grüb-

An den Unfallhergang hat Werner meyer ~:fieil'Zustand, der sich 
Grübmeyer exakte Ennnerungen, die inzwischen gebessert hat. Das 
auch von eisernen Nerven sprechen: Schlimmste sei für ihn jetzt, daß er seit 
"Während des Fluges habe ich mich zwei Wochen praktisch nicht habe 
vorgebeugt, den Zündschlüssel mit schlafen können, aber er empfinde es 
der rechten Hand herausgezogen und als sensationell, daß er inzwischen 

Auch im Krankenzimmer, Abteilung Chirurgie, trotz Schmerzen und schwerer 
Schlafstörungen voll beschäftigt: Wem er Grübmeyer. Foto: Tampes 

vom Bewegungsbad sein Zimmer wie- Überrascht zeigt sich der St. An­
der alleine erreichen könne. "Ein dreasberger Bürgermeister über die 
Bayer würde wohl am Sonnenberg ein große Zahl von Besuchen, Schriftli­
Marterl bauen", meint Werner Grüb- chen Genesungswünschen, Blumen 
meyer, der sich gestern für einige Tage und anderen Aufmerksamkeiten: "Da 
nach Hannover ver~ieß. Er hofft freut man sich, wenn man feststellt, 
zwar;-am kommenden Mittwoch an daß das kalte politische Geschäft so­
d~s_chieds-Ratssitzung teilneh- for.t abgelösL.w.ir.cL~n-menschlicher 
men zu können, sieht aber keine Mög- Zuneigung, wenn was· passiert": Zu 
lichkeit, sich auf eine Bürgermeister- den Genesungswünschen zählte auch 
Rede zum Thema kommunale Selbst- ein Kartengruß von Horst Brennecke 
verwaltung und Ratsarbeit in St. An- mit den Unterschriften aller Mitglie-
dreasberg vorzubereiten. ~ der der SPD-Kreistagsfraktion. 
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Goslarsche Zeitung 

Werner Grübmeyer: Zuverlässige Mehrheit notwendig 

Kein Zusammengehen 
mit Volker Thales ABL 
ST. ANDREASBERG. Der schwere 
Unfall von Bürgermeister Wemer 
Grübmeyer in der Nacht nach der 
Kommunalwahl hat den Beginn von 
Koalitionsgesprächen verzögert, die 
die CDU auf der Grundlage des 
Wahlergebnisses führen muß. Im 
Kreiskrankenhaus Herzberg aber 
bekräftigte er im Gespräch mit der 
GZ: Eine Mehrheitsbeschaffung 
durch Vereinbarungen mit der ABL 
kommt nicht in Frage. 

"Volker Thale hat dem Bürgermei­
ster und der Partei geschadet, des­
halb gibt es für mich politisch keine 
Zusammenarbeit als Fraktionsge­
meinschaft" faßte Werner Grüb­
meyer die Ereignisse der Kandida­
tenbenennung vor der Wahl zusam­
men. VolkerThalewarvonderCDU­
Mitgliederversammlung nicht als 
Ratskandidat benannt worden und 
hatte daraufhin die "Andreasberger 
Bürgerliste" gegründet. Nach der 
Wahl verfügen nun die CDU über 
sechs Ratssitze, die SPD über drei, 
die FDP und die ABL über je zwei 
Sitze. Er könne nicht darüber froh­
locken, daß andere Parteien mehr 
Federn gelassen haben bei der Wahl, 
weil nun im Rat Bürger nicht mehr 
vertreten seien, mit denen er gern 
zusammengearbeitet habe, bedauert 
Grübmeyer auch im Zusammenhang 
mit der Mandatsverteilung bei der 
SPD. Die ABL aber werde nun allein 
zu entscheiden haben, was sie perso­
nell verantworten könne: "Mit ihr 

acht Sitze haben-das wäre eine tolle 
Mehrheit, aber das werde ich nicht 
tun", versichert der noch amtierende 
Bürgermeister der Bergstadt. Er 
werde seiner Partei vorschlagen, nun 
zuerst mit der SPD, dann mit der 
FDP zu verhandeln. 

Als Voraussetzung für eine kon­
struktive Ratsarbeit bezeichnet 
Grübmeyer zuverlässige Mehrheits­
verhältnisse, auf die auch die Ver­
waltung bauen kann: "Die nächsten 
Jahre werden so schwer sein und den 
Rat vor so entscheidende Aufgaben 
stellen wie Altenheim, Wohnungs­
bau und Klinik. Da müssen sich die 
Verhandlungspartner auf Aussagen 
verlassen können. Es darf nicht so 
sein, daß der Bürgermeister jedesmal 
loslaufen und um Mehrheiten buhlen 
muß". Unter diesem Aspekt lehnt 
Grübmeyer einen lockeren Zusam­
menschluß, der nur der Bürgermei­
sterwahl bei der konstituierenden 
Ratssitzung dienen könnte, in ganz 
entschiedener Weise ab. Angesichts 
der erwarteten schwierigen Situa­
tion spricht er vom Erfordernis, un­
ter Verzicht auf parteipolitische 
Grundsätze eine Notgemeinschaft zu 
bilden, zu der man stehe: "Ich kann 
nur hoffen, daß alle ein Stück von 
ihren Maximalforderungen zuück­
nehmen aus Verantwortung gegen­
über der Heimatstadt. Wenn es nicht 
möglich ist, eine arbeitsfähige Mehr­
heit zu bilden, werde ich außerhalb 
des Rates versuchen, für die Stadt 
einzutreten". te-



SPD sieht Koalitionsgespräche als gescheitert an 

In Personalfragen 
kein Kompromiß 
ST. ANDREASBERG. Die St. An­
dreasberger SPD sieht Koalitionsge­
spräche, die mit den Vertretern von 
FDP und ABL geführt wurden, als 
gescheitert an. Aber sie bleibt bei 
ihrem Vorhaben, Albert Kehr als 
Bürgermeisterkandidaten zu benen­
nen. "Wir haben unsere Fahnen in 
dieser Beziehung nicht eingerollt", 
versichert SPD-Ortsvereinsvorsit­
zende Rosemarie Wemheuer im Ge­
spräch mit der GZ. 

In einer Versammlung des Orts­
vereins hatten inzwischen die Mit­
glieder nach einer Information durch 
Ulrich Wemheuer Gelegenheit, zur 
Entwicklung nach der Wahl Stellung 
zu beziehen. Mit der CDU habe es 
bisher keine offiziellen Kontakte ge­
geben, bedauert Rosemarie Wem­
heuer, auch deshalb seien zunächst 
Gespräche mit den "zwei Gruppie­
rungen" geführt worden. Innerhalb 
von eineinhalb Stunden sei es dabei 
gelungen, sich auf ein gemeinsames 
Programm für die kommenden fünf 
Jahre zu einigen - personell aber 
"wurde Karussell gespielt" - mit 
dem Ergebnis, daß aus Sicht der SPD 
eine Kompromißbereitschaft nicht 
zu erreichen sei. Rosemarie Wem­
heuer führt das auch darauf zurück, 
daß wie die ABL auch die FDP­
Vertreter im Rat n.i_cht auf eine Par­
teiorganisation gestützt seien, durch 
die sich aus interner Diskussion her­
aus Flexibilität entwickeln könne. 
Personelle Einigkeit gab es laut Ro-

semarie Wemheuer nur im Wunsch, 
"mal einen anderen Bürgermeister 
zu haben". Daß dieser Bürgermeister 
auch nach Vorstellung der ABL­
Ratsherren Albert Kehr heißen kann, 
bestätigte die SPD-Ortsvereinsvor­
sitzende. Sie läßt jedoch keinen 
Zweifel, daß das Scheitern der Ge­
spräche auf die Forderung von Vol­
ker Thale nach einem Sitz im VA 
zurückzuführen ist. 

Der Verwaltungsausschuß hat in 
St. Andreasberg nur drei Mitglieder. 
Die beiden ersten stehen der CDU 
und der SPD zu, um den dritten Sitz 
müßte nun, wenn keine Einigkeit er­
zielt wird, zwischen FDP und ABL 
das Los entscheiden. Das aber sei, 
wie Ulrich Wemheuer erklärte, von 
den Vertretern beider Gruppierun­
gen abgelehnt worden. 

Rosemarie und Ulrich Wemheuer 
haben die Koalitionsgespräche zwei­
felsfrei als gescheitert erklärt. "Neue 
Perspektiven" aber, meint die SPD­
Ortsvereinsvorsitzende, habe nun 
aber das Interview der GZ mit 
Bürgrmeister Werner Grübmeyer 
zur Folge. 

Nach Auffassung von Rosemarie 
Wemheuer hat Grübmeyer mit sei­
ner Behauptung, in der Nacht nach 
der Wahl Opfer eines Anschlages ge­
wesen zu sein, Bürger der Bergstadt 
und damit auch politische Parteien 
in den Verdacht der Täterschaft ge­
bracht. "Darüber wird noch gespro­
chen werden müssen", stellte Rose­
marieWemheuer fest. te-
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Hans Bahn: "Jetzt erst einmal warten, was die CDU macht" 

Posten des Bürgermeisters "ein Fuß-time-Job" 
ST. ANDREASBERG. Nicht als end­
gültig gescheitert, sondern als unter­
brochen betrachtet die FDP-Ratsfrak­
tion die Koalitionsverhandlung mit 
SPD und der St. Andreasberger Bür­
gerliste ABL. Einen Eindruck aber be­
stätigt Hans Bahn: "Eine große Koali­
tion sehe ich nicht als möglich an." 

,.30 Jahre sind genug", hatte die 
SPD, bezogen auf Bürgermeister Wer­
ner Grübmeyer, als Wahlkampfmotto 
ausgegeben. Im Gespräch mit der GZ 
sieht Hans Bahn in einer solchen Aus­
sage keinen Ansatz für ein Programm, 
faßt aber eine Zielsetzung des Koali­
tionsgesprächs mii_SPD_ und ABL so 
zusammen: ,.Wir haben darüber ge­
sprochen, was wir zustande bekom­
men ohne den großen Meister." 

Nicht wegen Sachfragen, sondern 
wegen Personalfragen sei es zu keinem 
Ergebnis gekommen, sagt der FDP­
Sprecher und präzisiert die angestell­
ten Überlegungen: Zur Debatte ge­
stanqen habe der Vorschlag, das Bür­
germeisteramt für je zweimal zweiein­
halb Jahre auf Albert Kehr und ihn, 
Hans Bahn, aufzuteilen und Volker 
Thale für die gesamte Wahlperiode 
einen Sitz im Verwaltungsausschuß 
einzuräumen. ,.Damit", so Hans Bahn, 
,.war die SPD einverstanden, aber ich 
nicht." Volker Thale habe zwar an 
Wählerstimmen toll zugelegt und sei 
der eigentliche Sieger der Kommunal­
wahl in der Bergstadt, aber an diesem 
Punkt gebe es keinen Tompromiß für 
die FDP. Als Grund deutet Bahn an, 
daß Volker Thale in dem Dreier-Aus-

schuß als Schaltstelle und Entschei­
dungsgremium in wichtigen Angele­
genheiten einen Einfluß erhielte, der 
die Kontinuität der Ratsarbeit beein­
trächtigen würde. 

Unüberwindliche Probleme sieht 
Hans Bahn ohnedies auch im disku­
tierten Bürgermeisteramts-Job-Sha­
ring. ,.Es steht nicht ein Posten an, der 
nebenbei zu erledigen ist. Ich glaube, 
daß das Bürgermeisteramt für unsere 
Stadt ein Full-time-Job ist." Er selbst 
sehe sich jedenfalls aus beruflichen 
Gründen nicht in der Lage, diese Auf­
gabe zu übernehmen. 

Der FDP-Fraktionssprecher bestä­
tigt die Auffassung von Werner Grüb­
meyer, daß für die Ratsarbei-H:n-den 
kommenden fünf Jahren zuverlässige, 
an der Sache orientierten Mehrheiten 

erforderlich seien. "Wir sind ein 
Dreier-Boot", meint Bahn zur bisheri­
gen Gesprächssituation, wobei aller­
dings berücksichtigt werden müsse, 
daß die SPD von sich nicht sagen 
könne, im Rat einheitlich vertreten zu 
sein. 

Eine ähnliche Konstellation sieht 
Bahn nach dem Wahlergebnis auch für 
die CDU: "Sie ist ja auch nicht eine 
geschlossene Gruppe, sondern in sich 
gespalten." Ein Bürgermeister Werner 
Grübmeyer aber sei für die FDP denk­
bar, wenn der bisherige Ratsvorsit­
zende in der kommenden Wahlperiode 
seinen Führungsstil ändere. "Wir sind 
nicht länger damit einverstanden, vor 
Entscheidungen gestellt zu werden, 
die wir nur noch absegnen müssen", 
legt Hans Bahn klar. te-

lv-J 
..::::,.. 

'0 

~ 

~ 

~ 



Goslarsche Zeitung z 
_ll_Pustekuchen war's", sagte Ratsherr Hartmut Humm zum Abschied 

"Entscheidungen der Wähler unergründlich" 
ST. ANDREASBERG. Es sei noch nie 
leicht gefallen, in die Herzen und 
Köpfe der Wähler zu schauen, und 
auch nach dieser Kommunalwahl 
seien die Entscheidungen der Wähler 
unergründlich: Ehrliches Bedauern 
sprach aus Bürgermeister Wemer 
Grübmeyer, als er in der letzten Sit­
zung des Rates ausscheidende Rats­
mitglieder verabschiedete. 

Walter Jagusch, Hartmut Humm 
und Wolfgang Hoffmann gehören dem 
neuen Rat der Bergstadt nicht mehr 
an. Wolfgang Hoffmann, nicht unter 
den Sitzungsteilnehmern, wird Ho-

Auch Adenauer wurde noch in hohem 
Alter gewählt: Verabschiedung von 
Waltor Jagusch (rechts). 

manns Werk "Alterthümer des Har­
zes" einschließlich Ehrenurkunde 
nachträglich erhalten. Den beiden An­
wesenden galt nicht nur das Bedauern 
des Bürgermeisters über die Wähler­
entscheidung, sondern auch Zu­
spruch. Es sei alle Achtung wert, wenn 
Menschen bereit seien, wieder anzu­
treten, aber nicht gewählt werden, be­
tonte der Bürgermeister und bat sie, 
der Heimatgemeinde auch weiterhin 
zur Verfügung zu stehen. Daß es dazu 
auch noch in der neuen Legislaturpe­
riode im Rat kommen könne, machten 
die Wahlergebnisse deutlich: Hartmut 
Humm und Walter Jagusch stehen auf 
der Liste als mögliche Nachrücker 
obenan - auch in der abgelaufenen 
Wahlperiode waren schließlich Rats­
herren ausgeschieden und hatten da­
mit zunächst nicht gewählten Kandi­
daten einen Sitz im Rat frei gemacht. 

Konrad Adenauer diente dem Bür­
germeister als Beispiel dafür, daß es 
auch für Walter Jagusch nicht zu spät 
ist, die Ratsarbeit gegebenenfalls erst 
in fünf Jahren fortzusetzen. Beiden 
galt Dank und Anerkennung für eine 
sachbezogene Mitwirkung im Rat der 
Bergstadt, Hartmut Humm darüber 
hinaus für sein Engagement in Schul­
und Jugendangelegenheiten sowie als 
Fraktionsvorsitzender der CDU. 

Die vom Bürgermeister aufgewor­
fene Frage, "was habe ich eigentlich 
getan, daß der Wähler so entschied?" 
griff Hartmut Humm mit einem ehrli­
chen Bekenntnis der Betroffenheit 
über sein Abschneiden bei der Kom­
munalwahl auf: Er habe gemeint, der 
Wähler werde seine Arbeit im Rat 
schon entsprechend der Leistung be-

Vielleicht als Nachrücker bald wieder im Rat: Hartmut Humm (links) wird von 
Wamer Grübmeyerverabschiedet. Fotos: Tampes 

urteilen und vielleicht deshalb dafür 
zu wenig getan: "Ja, Pustekuchen 
war's!" Wahrscheinlich seien beim 
Wähler andere Charakterzüge gefragt, 
meinte Humm, aber er würde auch 
künftig im Rat seine Arbeit nicht an­
ders machen, als er sie bisher geleistet 
habe. 

Im Sitzungszimmer der Kreisspar­
kasse hatte diese letzte, von Beschluß­
vorlagen unbelastete Sitzung der 11. 
Wahlperiode wieder einmal den aus 
besonderen Anlässen üblichen festli­
chen Rahmen. Auf den Zuhörerplät-

zen Vereinsvorsitzende, ehrenamtlich 
und mit besonderen Aufgaben be­
traute Bürger der Bergstadt und Re­
präsentanten von Behörden und Insti­
tutionen. Auch die neu in den Rat 
gewählten Mitglieder waren eingela­
den worden. Rund 30 Stunden vor dem 
Ende der Wahlperiode wurde die ge­
meinsame Arbeit von fünf Jahren mit 
einemImbiß beendet. Über den Rück­
blick auf d iese Arbeit, den Stadt­
direktor Hans-Joachim Grogorenz ge­
geben hatte, wird die GZ noch berich­
ten. te-
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Stadtdirektor hielt Rückschau auf fünf Jahre Ratsarbeit 

Dem neuen Rat ein gutes Haus bestellt' 
ST. ANDREASBERG. Auch in Zu- Grogorenz, habe sich auch auf die Ver­
kunft werde die Bergstadt zwar ihren waltung übertragen. 
Haushalt nicht aus eigener Kraft aus- Angesichts des Handeins nach dem 
gleichen können, aber es dürfe gesagt Gesetz der leeren Kasse habe es sich 
werden, daß der alte Rat dem neuen bei keinem in Angriff genommenen 
ein gutes Haus bestellt habe. Mit die- Projekt um eine Extravaganz gehan­
ser positiven Bilanz beendete Stadtdi- delt, und wenn unpopuläre Maßnah­
rektor Hans-Joachim Grogorenz in men wie Straßenbeitragssatzung und 
der Ratssitzung am Mittwochabend Fremdenverkehrsbeitrag beschlossen 
einen Rückblick auf die Ratsarbeit in werden mußten, sei festzustellen, daß 
der vergangeneo Wahlperiode. die Bürger anderer Gemeinden auch 

Noch gezeichnet von dem schweren im Landkreis Goslar höher belastet 
Unfall, den er in der Nacht nach der würden. 
Wahl erlitten hatte, beließ es Bürger- 9 670 000 DM an Beihilfen wurden 
meister Werner Grübmeyer bei einem der Bergstadt in den vergangeneo fünf 
kurzen Statement: Einem Dank an Jahren von Land und Landkreis ge­
den Rat und an die vielen Bürger, "die währt. Hinzu kamen Gelder aus vie­
die ehrenamtliche Arbeit in der Stadt lerlei Quellen als Spenden und zweck­
begleiten", sowie einer Würdigung der gebundene Zuweisungen - Grogorenz 
Wiedervereinigung. Sie greife in die stattete in diesem Zusammenhang 
Planungsstruktur aller ehemals • Werner Grübmeyer persönlichen 
grenznahen Gemeinden ein, führe für Dank dafür ab, daß er der Verwaltung 
die Bergstadt zu positiven Aspekten Verbindungen geschaffen und Türen 
der wirtschaftlichen Entwicklung und aufgestoßen habe für Projekte, an cle­
verlange nun aus seiner Sicht auch ren Realisierung aus eigener Kraft 
"neue Formen der Zusammenarbeit", nicht zu denken gewesen wäre. Trotz 
stellte Grübmeyer fest. der Abhängigkeit von öffentlichen 

Noch mit Karl-Heinz Baumgarten Mitteln sei eine Entschuldung der 
als Stadtdirektor hatte sich der alte Bergstadt um 2 267 000 DM möglich 
Rat konstituiert. 33 öffentliche und 24 gewesen, die zu einer Reduzierung der 
geschlossene Sitzungen liegen hinter Pro-Kopf-Verschuldung auf 1 310 DM 
dem gesamten Rat, und einschließlich geführt habe- bezogen auf 2761 Ein­
der Ausschüsse wurden insgesamt 287 wohner. 
Sitzungen einberufen, in denen 522 An erster Stelle der beschlossenen 
Beschlußvorlagen beraten wurden, Maßnahmen stand die Stadtsanierung 
hatte der Stadtdirektor ausgerechnet. als wichtigstes und auch kostenträch­
Nicht allein Fleiß bescheinigte er dem tigstes Projekt. Da aber auch die ei­
Rat, sondern eine "den Kollegen ach- gentlieh geforderte Eigenbeteiligung 
tende Art" der Zusammenarbeit, in von einem Drittel der Kosten vom 
der trotz auftauchender Gegensätze Land abgedeckt werde, seien bislang 
immer wieder eine gemeinsame Basis über 4,3 Mio. DM zusätzlich in die 
gefunden worden sei. Dies, betonte Bergstadt geflossen. Sie wirkten sich, 

betonte Grogorenz, nicht nur ~~ ·t­
telbar auf öffentliche und p vate 
Baumaßnahmen, sondern zusä lieh 
im Wirtschaftskreislauf der Berg tadt 
aus. 

Das Bergstadt-Jubiläum und die 
Partnerschaftspflege mit Touques 
sind nur Beispiele, die der Stadtdirek­
tor als Beweis dafür anführte, was 
durch ehrenamtliches Engagement 
möglich geworden sei. Auf kultureller 
Basis hob er den Treffpunkt Musik­
schule mit Dr. Bernd Wietusch I und 
damit im Zusammenhang den , Mu­
sikherbst" als eine Ergänzung del1mu­
sikalischen Arbeit der evang. Kirche 
hervor, ebenso das nun in Angriff ge­
nommene Projekt "Kulturelle Basis­
arbeit" mit Günther Ritzrow. Er 
nannte Zahlen zur Sanierung der 
Grube Samsan und bezeichnete auf 
dem Gebiet des Engagements voJWer­
einen die Bergwiesenpflege als eine 
lebenswichtige Aufgabe für die erg­
stadt. 

Einblick gab der Stadtdirektor uch 
in die Entwicklung der Eigenbet ebe, 
der Stadtwerke sowie der Kur- und 
Badeverwaltung. Zur positiven Ent­
wicklung der Hallenbad-Bilanz mußte 
er ergänzen, daß sich zwar die Besu­
cherzahlen stabilisiert haben, daß 
aber nur ein Prozent der Besucher er­
wachsene Einwohner der Bergstadt 
sind. 

Als in einer Wortmeldung Horst 
Hörseljau zu mehr Humor in der Rats­
arbeit aufforderte, leistete er dafür 
gleich einen Eigenbeitrag: Hörseljau 
forderte die Ratsmitglieder auf, auch 
selber das Panorama-Hallenbad r uf­
zusuchen. te-



Der "Pferdefuß" 
eines Geschenkes 
ST. ANDREASBERG. So man­
ches Geschenk habe eben einen 
Pferdefuß, merkte Stadtdirektor 
Hans-Joachim Grogorenz zu ei­
ner Einladung an, die an den ge­
samten Rat adressiert ist: Am 9. 
November soll mit einem Busaus­
flug die Fahrt von "Aljuscha" 
nach Stade begleitet werden. 

"Aljuscha" ist ein rund 40 
Jahre alter Traktor aus sowjet­
russischer Produktion, den die 
Ostharz-Gemeinde Tanne dem 
Stadtdirektor von Stade als Dank 
für Hilfeleistungen zum Ge­
schenk machte. Der Trecker hatte 
in Tanne über viele Jahre hinweg 
als Allzweckfahrzeug selbst zur 
Beförderung von Mitarbeitern 
und bei der Freiwilligen Feuer­
wehr im Brandeinsatz wertvolle 
Dienste geleistet. Ein Auto aus 
Stade machte ihn nun leicht. ent­
behrlich. Am Tag der deutschen 
Einheit war der Schenkungsakt 
in St. Andreasberg vollzogen 
worden, nun aber muß das längst 
museumsreife Gefährt noch vom 
Harz zur Stadt an der Elbe beför­
dert werden, wo es einen würdi­
gen Platz erhalten soll. 

"Ich sehe mich noch nicht in 
der Lage, das Ding zu schieben", 
sah Bürgermeister Werner Grüb­
meyer eine letzte schweißtrei­
bende Aufgabe auf den Rat zu­
kommen. Aber der Stadtdirektor 
glaubt wohl, alles bestens organi­
siert zu haben: "Um sechs Uhr 
geht es los, und etwas später 
kommen wir zurück". te-



DR. JÜRGEN SCHNEIDER 
Präsident des Nieders. Städtetages 

Herrn Bürgermeister 
Werner Grübmeyer 
Quellenweg 9 

3424 St. Andreasberg 

Lieber Herr Gt~übmeyer ! 

2160 Stade, den 1. November 1991 
Rathaus 

Von Stadtdirektor Hans-Joachim Grogorenz weiß ich, daß es Ihnen nach Ihrem 
Unfall inzwischen wieder bessergeht und Sie sogar schon wieder die Abschluß­
sitzung leiten konnten. Das ist sehr erfreulich. 

Als wir am Dienstag in Munster unsere Städtetagspräsidiumssitzung hatten, 
haben wir an Sie gedacht, und das Präsidium hat mich gebeten, Ihnen Grüße 
und Genesungswünsche zu übermitteln. Wir hoffen, daß Sie bald wieder bei 
voller Gesundheit in unserem Kreis fröhlich mittagen werden . 

Mit besten Grüßen .. /(,:;, dt ,_.. f ~ 
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Grubenloks, Kreiselwipper und "Dahlbusch-Bombe" 

Ostharz wurde zur Fundgrube 
ST. ANDREASBERG. Seit vielen Jah­
ren gilt das Bergwerksmuseum 
"Grube Samson" als Schaufenster 
Oberbarzer Bergbaugeschicbte. Die 
"Wende" 1989 machte sich Museums­
leiter Jochen Klähn zunutze, den Be­
reich Bergbautechnik noch um ein ge­
höriges Stück zu erweitern. 

Die einzige noch in Betrieb befindli­
che Fahrkunst, das Kunstrad mit sei­
nen 12 Metern Durchmesser, das 
Kehrrad und vieles mehr ziehen täg­
lich viele Besucher aus nah und fern 
an. Nicht umsonst hat der Verein 
Nordamerikanischer Ingenieure der 
Grube Samson das Prädikat "techni­
sches Denkmal" verliehen, und das zu 
einer Zeit, als noch nicht rund 900 000 
DM Sanierungsmittel eingesetzt wor­
den waren. Aber der Museumsleiter 

Die "Dahlbusch-Bombe" für die Ret­
tung eingeschlossener Bergleute. 

/ 
Mit Spendengeldem wurde dieser Kreiselwipper beschafft, den Jochen Klähn 
(rechts) und Dr. Altred Noack vorstellen. Fotos: Siebeneicher 

gab sich mit diesem Stand nicht zu­
frieden. So ganz heimlich still und 
leise hat er mit viel Eigeninitiative und 
der Mithilfe seiner Mitstreiter Dr. Al­
fred N oack und Klaus Hamelmann 
den Museums-Fundus anwachsen las­
sen. Nach Kräften genutzt wurde der 
nach der Wende eröffnete Zugang zu 
den verschiedensten bergbauliehen 
Anlagen des Ostharzes und des Erzge­
birges. Hier lag allerlei "Schrott" 
herum, der zu günstigen Bedingungen 
erworben, anschließend mit Geschick 
und Sachkunde auch wieder brauch­
bar gemacht werden konnte. 

Vor dem Mundloch des Catharina­
Neufang-Tagesstollens kann inzwi­
schen ein stattliches Aufgebot ver­
schiedenster Bergbautechniken be­
staunt werden, und dies nun nicht 
mehr als Schrott, sondern voll funk­
tionsfähig. Seit kurzem hängt dort 
auch eine Kurzbeschreibung aller aus­
gestellten Geräte und Maschinen, so 
daß der Besucher eine Menge über die 

Technik unter Tage erfahren kann. 
Stolz sind die Hüter des Samson be­
sonders auf einen Kreiselwipper, der 
dank einer ganzen Reihe von Mitglie­
dern der "Aktionsgemeinschaft St. 
Andreasberger Gewerbetreibender" 
für 540 DM ebenfalls seinen Weg aus 
dem Ostharz zum Samson gefunden 
hat. Nach pfleglicher Behandlung 
durch Jochen, dem ehrenamtlichen 
Mitarbeiter Dr. Alfred Noack und 
Klaus Hamelmann ist der Kreiselwip­
per, eine Einrichtung zur Entleerung 
von Förderwagen, vollständig in­
standgesetzt worden. 

Daneben gibt es einen Bunkerlader, 
einen Wurfschaufellader, einen schie­
nengebundenen Kompressor, einen 
Bohrhammer mit Bohrstütze, Bohr­
wagen, zwei dieselbetriebene und eine 
akku-betriebene Grubenlokomotive 
und eine Dahlbusch-Bombe zu besich­
tigen- mit ihr können eingeschlossene 
Bergleute durch ein Rettungsbohrloch 
befreit werden. eher 



Günther Ritzrow möchte "Offenes Atelier" möglichst bald eröffnen 

Staffeleien und ModeHierböcke stehen bereit 
ST. ANDREASBERG. Ein Bodybuil­
ding-Studio beherbergte der Pavillon 
am Glockenberg zuletzt. Nun soll der 
lichtdurchflutete Raum nahe der Kur­
verwaltung zum Tempel musischer 
Selbstverwirklichung werden. Drei 
Monate nach Beginn der "Kulturellen 
Basisarbeit" in St. Andreasberg 
möchte Günther Ritzrow in diesem 
Monat das "Offene Atelier" eröffnen. 

Den 10. November visierte Günther 
Ritzrow als Termin an, aber vom 
Stadtdirektor gibt es dafür noch keine 
Bestätigung. Am Tag davor nämlich 
ist der gesamte Rat eingeladen, den 
Traktor "Aljuscha" aus Tanne nach 
Stade zu begleiten - es könnte eine 
anstrengende Fahrt werden, mit der 
Folge, daß der 10. November nicht in 
den Terminplan paßt. 

Am 1. August war Günther Ritzrow 
Ein expressionistisches Stilleben nach St. Andreasberg gekommen, und 

steht auf der Staffelei am Fenster. beim Sport- und Jugendfest auf dem 
Eine Besucherin aus Aschaffenburg Samsan hatte er umgehend Gelegen­
hat dafür ungehemmt die kräftigsten heit, der Jugend Freude am Malen zu 
Farben aus der Tube gedrückt. Es war vermitteln. Die entstandenen Zeich­
eine dreifache Premiere: Ihr erstes Öl- nungen können noch immer im Rat­
bild war gleichzeitig auch das erste haus besichtigt werden. In der Schule 
Ölbild, das im Rahmen der kulturellen hat Günther Ritzrow inzwischen kul­
Basisarbeit von St. Andreasberg ent- turelle Basisarbeit mit der Jugend auf­
stand. Und bereits benutzen konnte genommen. Der Schulversuch "Volle 
die Urlauberin dabei die erste Staffe- Halbtagsschule" bot Gelegenheit, 
lei, die Paul Libitowski im städtischen dreimal wöchentlich in der Mittags­
Bauhof nach den Plänen von Günther zeit Malen und Gestalten anzubieten. 
Ritzrow gebaut hatte. Sie war das Mu- Und vor allem die Jugend möchte 
ster für insgesamt elf Staffeleien, de- Ritzrow auch mit dem Atelier anspre­
ren Teile inzwischen nach diesem Mo- chen. Das heißt aber nicht, daß Er­
deli geschreinert wurden. Im künfti- wachsene nicht ebenso willkommen 
gen Atelier wurden die Hölzer in den wären - auch mit der Kurverwaltung 
letzten Tagen zusammengebaut. Dazu hat der "Kulturelle Basisarbeiter " be­
kommen noch zehn Modellierböcke, reits Kontakt aufgenommen, für Gäste 
mit deren Montage Günther Ritzrow könnte in das Projekt ein festes Pro- Im Atelier vorläufig noch mit dem Zollstock bei der Arbeit: Günther Ritzrow bei 
mit dem "BerlinerSt. Andreasberger" gramm eingebaut werden. den Vorbereitungen für die Eröffnung. Foto: Tampes 
Georg UeßffeY1tls seinem stillen Hel-- - Die--teclmischerr-Vorberei:ttmgen------------­
fer gerade begonnen hatte, als der GZ- sind inzwischen praktisch abgeschlos­
Redakteur Zeuge des Endspurts der sen, Leinwand und Ölfarben zum Ma­
Vorbereitungen für die Eröffnung des len und auch der Ton zum Modellieren 
Ateliers wurde. liegen bereit. Günther Ritzrow sieht 

im Malen und Gestalten aber nur ei­
nen Teil seiner Aufgaben: "Es geht 
darum, Kunsthandwerk und Fertig­
keiten alter Handwerksberufe wieder 

aufleben zu lassen. Vielleicht finden 
sich Interessenten, die Freude finden 
beispielsweise am Schnitzen, am 
Glasblasen und am Glasformen." te-
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CDU-Fraktionssitzung am 6 . 11.91 

Anwesende: Herr Bürgermeister Grübmeyer 
Frau Kasteinecke 
Frau Koblitz 
Herr Bock 
Herr Brockschmidt 
Herr Plosteiner 

Sitzungsbeginn 17.00 Uhr 
Sitzungsende 20 . 25 Uhr 

Teilnahme von Herrn Bürgermeister Grübmeyer ca . 2 Stunden . 

1. Herr Grübmeyer teilte mit, daß . er am Montag , den 11.11 . 1991 
um 18.30 Uhr Verhandlunge n mit d e r SPD-Fraktio n zwecks Bil­
dung einer Koalition bzw. Zählgemeinschaft aufnehmen möchte. 
Herr Grübmeyer schlägt a ls zusätzliche Verhandlungspartner 
Frau Koblitz und Herrn Humm vor . 

2 . Der Vorsch l ag von Herrn Grübmeyer, Herrn Humm mit in die Ge­
spräche einzubeziehen, wird von Frau Koblitz und Herrn Plo­
steiner a bge l e hnt . 

3. Die Frak tion bestimmt, daß z u den Verhandlungen neben Herrn 
Grübmeyer und Fra u Koblitz Herr Bock hinzugezogen wird. Soll te 
Herr Bock verhindert sein, wird dieser Herrn Plosteiner ent­
sprechend telefonisch unterrichte n, d amit dieser dann an den 
Ve rhandl ungen t eilne hme n kann. 

4. Herr Grübmeyer schlägt a l s Fraktionsvorsitzenden Herrn Bock 
vor; Stellvertreter soll Herr Plosteiner sein . 

5. Frau Koblitz will d i e CDU-Basisarbeit verbessern und regt an, 
daß v i erteljährlic h den Mitgliedern des CDU-Ortsverbandes 
über die Ratsarbeit berichtet wird . In welcher Form muß noch 
festgelegt werde n. 

6 . Die CDU-Fraktion trifft sich zur nächsten Sitzung a m 11.11.91 
um 20 .00 Uhr im Rathaus-Nebengebäude, um d en Verhandlungsstand 
mit d er SPD zu erläutern . 

7. Herr Bock teilt mit, daß die Sitzung stage überwiegend an den 
Dienstagen bzw. Donnerstagen der Woche liegen werden. 

8. über die Zahlungen bzw . Zahlungshöh e der Ma ndatsträger an den 
CDU-Ortsverband wurde gespr och e n . Inwiewe i t die DM 10 ,00 mo­
natlich a n den Ortsverband überwiesen werden sollen, i st noch 
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unklar. Ein klärendes Gespräch soll mit Herrn Hoffmann ge­
führt werden. 

9. Die überwiesenen Beträge sollen ausschließlich für den nächs­
ten Kommunalwahlkampf verwendet werden. Jedoch sollen kleine­
re Beträge, die die Ratsfraktion der CDU benötigt, aus diesem 
Fond entnommen werden können. 

St. Andreasberg, 07.11.1991 

Verteiler: Herrn Bürgermeister Grübmeyer 
Frau Kasteinecke 
Frau Koblitz 
Herrn Bock 
Herrn Brockschmidt 
Herrn Plasteiner 
1 x CDU-Fraktionssitzungsordner 
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Helmut Dohr: Rundum Verständnis für Andreasberget Finanzoffensiven . 

"Auf den Geist gehen ist legitimes Vorgehen" 
ST. ANDREASBERG. Eine "tolle Un­
terstützung" der Bergstadt beschei­
nigte Stadtdirektor llnns-Jonchlm 
Grogorenz dem Landkreis und der ße­
zirksregierung Brnunschweig. Im Ge­
genzug bekam es Bürgenneister Wer­
ner Grübmeyer als "legitimes Vorge­
hen" bestötig!.._ wenn er den ßrnun­
·schweiger Amtsleitern mit finanziel­
len Forderungen "auf den Geist geht": 
Vom verständnisvollen Umgang mit­
einander geprägt war der offizielle Be­
such des Präsidenten des Regierungs­
bezirks Braunschweig, Helmut Dohr, 
am Mittwoch in der Bergstadt. 

Die Kreisbereisung mit Schwer­
punkt Harzgemeinden führte den 
Braunschweiger Regierungspräsiden­
ten in Begleitung von Landrat Klaus 
Hornarm und Oberkreisdirektor Er­
hardt Müller in St. Andreasberg gera­
dewegs ins Cafe Kunze. Angesichts 
der Schleckereien auf dem Tisch regte 
sich bei Helmut Dohr zwar belustigter 
Zweifel an bergstädtischer Notlage, 
aber später zückte er trotzdem die 
Bewilligungsbescheide über zusätzli­
che 100 000 DM für Stadtsanierungs­
maßnahmen 1991 und weiterer 
600 000 DM als Bedarfszuweisung zur 
Abdeckung des Haushaltsdefizits. 

Wie artige Kinder ein Weihnachts­
geschenk nahmen die Repräsentanten 
der Bergstadt entgegen, was der 
Stadtdirektor bereits in der letzten 
Ratssitzung verkündet hatte. Mit den 
zusätzlichen Sanierungsmitteln sei 
trotz allgemeiner Mittelkürzungen 
das bisherige Jahresvolumen erreicht, 
hatte der Rat erfahren. Und wie drin­
gend die besondere Zuwendung war, 
ließ Bürgermeister Wemer Grüb­
meyer am Mittwoch verlauten: Der 
Stadtkämmerer habe gar nicht mehr 

A rhAifQIIU'!OHnn.nln 

gewußt, wie er die Gehälter bezahlen 
solle. "Wir hoffen, daß in Braun­
schweig und Hannover daran gedacht 
wird, daß wir auch im Frühjahr wei­
terleben wollen" , kündigte Grüb­
meyer vorsorglich weiteres "Auf-den­
Geist-Gehen" an. 

Der Grund dafür wurde aus einer 
Analyse von Struktur und Finanzsi­
tuation der Bergstadt deutlich, die 
Hans-Joachim Grogorenz gab. Eine 
Sanierung nach dem Städtebauförde­
rungsgesetz, für die die Bergstadt 
auch die geforderten Eigenmittel als 
Zuwendungen erhält, führte Grogo­
renz als den wichtigsten positiven 
Aspekt für die Bergstadt an. Dazu die 
ebenfalls geförderte Sanierung der 
Grube Samson: Sie sei kurz vor einer 
erforderlichen Teilschließung begon­
nen worden, die angesichts desolaten 
Bauzustandes gedroht habe. Positiv 
sah der Stadtdirektor auch die Ein­
wohnerentwicklung mit nun wieder 
4 200 Einwohnern einschließlich der 
Nebenwohnungs-"Steuerbürger" und 
die Chancen für zwei private Investi­
tionsvorhaben. 

Auf diese Weise wohlverpackt wur­
den dem Regierungspräsidenten aber 
auch weitergehende finanzielle Sor­
gen der Bergstadt präsentiert. Die ur­
sprüngliche Beteiligung mit 15 Mio. 

Oie Zelt drängte: Nur durch r=otos erhielten (von links) Oberkreisdirektor Erhardt 
Müller und ReglorungsprAsldent Helmut Oohr einen Eindruck von bisherigen 
Ergebnissen der Stadtsanlerung. Foto: Tampes 

DM. gen Abwassergebühren für die Bürger 
Am gemeinsamen Abwa'sserbeseiti- bedeuten, die auch mit einer Erhö­

gungsprojekt mit Bad Lauterberg hung der Trinkwassergebühren rech­
steuere inzwischen wegen der galop- nen müßteh. Einen "erheblichen Ein­
pierenden Preise auf dem Baumarkt fluß" auf die Trinkwassergebühren 
auf 16 bis 18 MiUionen zu, stellte der befürchtete der Stadtdirektor als 
Stadtdirektor fest und errechnete dar- Folge einer dringend notwendigen 
aus eine Eigenbeteiligung der Berg- Maßnahme auf der Jordanshöhe mit 
stadt von-3 und 4 Mio. DM nach Abzug-einem BauaUfwand von 900 000 DM, 
aller Zuwendungen. für die bisher 450 000 DM Struktur-

Dies, so Hans-Joachim Grogorenz, hilfemittel in Aussicht ständen. Die 
würde eine Verdoppelung der bisheri- Bereitstellung zusätzlicher Mittel, die 

Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz für diese Vorhaben erbat, wurde 
der Bergstadt am Mittwoch jedoch 
nicht signalisiert. 

Im Gegenteil: Leitender Regie­
rungsdirektor Udo Willenbücher von 
der Braunschweiger Kommunalauf­
sicht machte noch darauf aufmerk­
sam, daß auch bei einer Verdoppelung 
der Abwassergebühren noch nicht von 
einer überdurchschnittlichen Gebüh­
renhöhe gesprochen werden könne. 

Kurhaus: 
- Lesernum: 8-19 Uhr 
Hallenbad: Geöffnet 9-13, 
14.30-20 Uhr 
Kunnittelhaus: 9-12, 14-18 Uhr; 
14-20 Uhr, gemischte Sauna 
Bergwerksmuseum, , Gruben 
Snmson Grube Cathadna Neu- · 
fang: 11 und 14.30 Uhr Führun­
gen 
Kur- und Verkehrsamt: 9- 17 Uhr 
DB-Agentur: 9-12, 14- 16 Uhr 
Tennishalle: 8- 22 Uhr 

ST. ANDREASBERG. Den ärzt­
lichen Notdienst an diesem Wo­
chenende versieht Dr. Heinrich 
Kutsch, Telefon 7 95. 

Für zahnärztliche Notfälle in 
St. Andreasberg, Braunlage und 
Hohegeiß ist an diesem Wochen­
ende Zahnärztin Dehn, Heinrich­
Jasper-Platz 1, Telefon (0 55 20) 
22 42, zuständig. 

Rettungsdienst des Landkrei-
~nro· ".,_ , _ , _ _ 1 <1 f\ Tr-- · - I • 
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Goslarsche Zeitung 

Nur ein "lockeres Gespräch" der Fraktionsspitzen von CDU und SPD 

Keine Annäherung der "Großen" im Rat 
ST. ANDREASBERG. Eine Woche vor 
der konstituierenden Sitzung des 
neuen Rates gibt es in der Bergstadt 
keine Annäherung von CDU- und 
SPD-Fraktion in der Frage nach der 
Besetzung des Bürgermeister-Ehren­
amtes. Eine erste Begegnung am Mon­
tagabend wird von beiden Seiten als 
"lockeres Gespräch" bezeichnet. 

"Eine Verhandlung im Sinn eines 
Koalitionsgespräches ist nicht geführt 
worden, das war auch nicht die Ab­
sicht", bestätigt Bürgermeister Wer­
net Grübmeyer (CDU). DleSPD habe 
sich einerseits beklagt, daß wegen sei-

ner Unfallverletzungen ein Kontakt­
vakuum eingetreten sei, auf der ande­
ren Seite aber signalisiert, daß sie kei­
nen Anlaß zu Verhandlungen sehe. Am 
Montagabend sei mit Ulrich Wem­
heuer der Versuch unternommen wor­
den, auszuloten, auf welchem Gebiet 
in Sachfragen und wie es personell 
eine Zusammenarbeit geben könne. 
Das Ergebnis bedeute nicht, daß man 
sich nicht erneut zu einem Gespräch 
zusammensetzen könne. Gemäß Frak­
tionsbeschluß werde nun das Ge­
spräch mit der FDP gesucht. 

Grübmeyer legte klar, daß er in die 
Vorbereitung der konstituierenden 

Sitzung nach wie vor die Andreas­
berger Bürgerliste nicht einbezogen 
wissen will. Aber er hat für die Bewäl­
tigung der Aufgaben des neuen Rates 
Zusammenarbeit in Sachfragen im 
Blickfeld: ,1Wir sind 13 Leute im Rat 
und haben als Organ sicher mehr Ge­
meinsames als Trennendes. Wir wer­
den als Organ zusammenarbeiten, 
aber auch als Interpreten des Willens 
der Bürgerschaft. Ich hoffe nur, daß 
das nicht durch Personalfragen blok­
kiert wird. " 

Mit der Annahme_der Einladung zu 
dem Gespräch habe er sich an den 
Beschluß der Mitgliederversammlung 

gehalten, nicht mit der CDU zu ver­
handeln, legt Ulrich Wemheuer klar. 
Die Frage der Bildung einer Zählge­
meinschaft mit der CDU stelle sich 
nicht. 

Für die Wahl des Bürgermeisters 
bleibe die SPD bei ihrer Wahlaussage 
"30 Jahre sind genug", Albert Kehr 
werde sich gemäß dem Beschluß der 
Mitglieder zur Bürgermeisterwahl 
stellen. Auch für Ulrich Wemheuer 
steht jedoch die künftige Ratsarbeit 
im Vordergrund: "Es gab eigentlich 
immer viel Gemeinsamkeit, und das 
soll auch erhalten bleiben", stellt er 
fest. te-
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Volker Thale: Sitz im Verwaltungsausschuß ist Wählerwille 

,,Für alle Parteien ansprechbar'' 
ST. ANDREASBERG. Die St. An­
dreasberger Bürgerliste werde mit 
keiner Partei eine Fraktionsgemein­
schaft eingehen. Das schlie.ße aber 
nicht aus, daß eine Zählgemein­
schaft zustande komme. Mit dieser 
Erklärung nimmt Volker Thale zu 
den Spekulationen um die Bildung 
einer beschlußfähigen Mehrheit im 
neuen Rat der Bergstadt Stellung. 

Volker Thale, der mit einem über­
raschend dicken Stimmenpolster der 
von ihm gegründeten ABL zwei Sitze 
im neuen Rat der Bergstadt sicherte, 
verweist als Grundlage für alle 
überlegungen auf den nach seiner 
Auffassung offenkundigen Wähler­
willen, der von allen politischen 
Gruppi~rungen berücksichtigt wer­
den solle: "Im Klartext heißt das, daß 
Volker Thale ein Sitz im Verwal­
tungsausschuß zusteht." 

Jetzt 27 private 
Sanierungen 
ST. ANDREASBERG. Raus da­
mit: Großflächige Fenster, zum 
Teil mit wärmeisolierender Ver­
glasung und offensichtlich noch 
gut erhalten, türmen sich neben 
dem Rathaus im Container für 
den Abtransport. Es ist eine Bau­
maßnahme mehr, die dank öf­
fentlicher Zuschüsse ein privater 
Hausbesitzer im Rahmen des 
Stadtsanierungsprogramms aus­
führen kann - nicht nur zugun­
sten einer besseren Nutzungs­
möglichkeit des Gebäudes, son­
dern auch zum Vorteil des Stadt­
bildes. Die großen Fensterschei­
ben nämlich wichen Sprossen­
fenstern. Um die Schaufenster­
scheiben war zwar nicht herum­
zukommen, auch sie aber sind 
unterteilt, insgesamt erhält das 
Haus damit viel von seiner Ur­
sprünglichkeit zurück. 

Gerade diese Forderung war es, an 
der Bemühungen um eine Mehrheits­
bildung von SPD und FDP zunächst 
gescheitert erscheinen: Mit drei bzw. 
zwei Sitzen im Rat benötigen SPD 
und FDP alle eigenen und dazu auch 
die zwei Stimmen der ABL zur 
Mehrheit und damit zur Wahl eines 
Bürgermeisters Albert Kehr - vor­
ausgesetzt natürlich, daß alle Rats­
mitglieder der CDU-Liste für Wer­
ner Grübmeyer votieren. Und die 
CDU benötigt mit sechs Sitzen zu­
mindest noch eine Stimme zusätz­
lich. Mit dieser einen Stimme allein 
würde der bisherige Bürgermeister 
Wemer Grübmeyer allerdings er­
klärtermaßen keine ausreichende 
Basis für eine erfolgreiche Arbeit in 
den kommenden fünf Jahren sehen. 

Seine persönliche Position legt der 
aus der CDU inzwischen ausgetre­
tene Volker Thale klar: "Daß ich 

mich weiterhin der CDU verbunden 
fühle, ist richtig. Das darf aber nicht 
auf meine Einstellung gegenüber 
Werner Grübmeyer bezogen sein." 
Im Ergebnis läßt er damit freilich 
offen, wer bei der Bürgermeister­
wahl mit seiner Stimme rechnen 
kann, wenn alle Fraktionsgespräche 
zu keinem Ergebnis führen. Seine 
eigene Beteiligung bzw. die der ABL 
an Verhandlungen sieht Thale als 
"noch nicht gelaufen" an: "Wir sind 
grundsätzlich ansprechbar für alle 
Parteien. Das Ziel, für die Bergstadt 
und damit für die Bürger zu arbeiten, 
hat absolute Priorität." 

Vor dem Bekenntnis, wem er am 
kommenden Donnerstag bei der 
Wahl des Bürgermeisters seine 
Stimme gibt, scheut sich Thale nicht: 
"Ich rechne mit einer geheimen, 
hoffe aber· auf eine offene Abstim-
mung". te-

27 private Bauvorhaben konn­
ten seit Beginn der Stadtsanie­
rung im Jahr 1988 inzwischen ge­
fördert werden. Für 1992 liegen 
schon jetzt Anträge für zehn wei-
tere Privatprojekte vor. te- Zurückzur Sprosse: Fensterabfall im Container. Foto: Tempes 



ST. ANDREASSERG 

Rat konstituiert sich 
am Donnerstag 
ST. ANDREASBERG. 17 Punkte 
weist die Tagesordnung für die 
erste Sitzung des neuen Rates 
auf. Aber was angesichts dieser 
Zahl auf eine voraussichtliche 
Marathonsitzung schließen las­
sen könnte, kann auch innerhalb 
von zwei Stunden erledigt sein: 
Die konstituierende Sitzung am 
Donnerstag, 21. November, im 
kleinen Saal des Kurhauses be­
nötigt keine umfangreichen Dis­
kussionen, wenn in entscheiden­
den Frag~n die Mehrheitsver­
hältnisse gesichert sind. Vor al­
lem geht es dabei um die Wahl des 
Bürgermeisters und um die Ver­
gabe des dritten stimmberechtig­
ten Sitzes im Verwaltungsaus­
schuß. 

Zunächst erfolgtdie Verpflich­
tung der Ratsmitglieder sowie die 
Feststellung der im Rat vertrete­
nen Fraktionen und Gruppen. 
Dann ist der Ratsvorsitzende zu 
wählen. Die weiteren Tagesord­
nungspunkte: Beschluß über die 
Geschäftsordnung des Rates, des 
Verwaltungsausschusses und der 
Ausschüsse der Bergstadt; Be­
schluß über die Geschäftsord­
nung zur Durchführung der Fra­
gestunde; Beschluß über die Gül­
tigkeit der Gemeindewahl; Bil­
dung des Verwaltungsausschus­
ses; Wahl des stellvertretenden 
Ratsvorsitzenden; Bildung der 
Ausschüsse des Rates und der 
Ausschüsse nach besonderen 
Rechtsvorschriften; Zuteilung 
der Ausschußvorsitze und Be­
stimmung der Vorsitzenden; Be­
stimmung der Ratsmitglieder 
und deren Vertreter für den Kin­
dergartenausschuß; Wahl des 
Vertreters für die Gesellschafter­
versammlung der Wohnungsbau­
und Kleinsiedlungsgesellschaft 
GmbH, Bad Gandersheim; Wahl 
eines Ausschußmitgliedes und ei­
nes Stellvertreters für den Unter­
haltungsverband Rhume; Wahl 
eines Vertreters und eines Stell­
vertreters für Verbandsver­
sammlungen des Abwasserver­
bandes Großraum Bad Lauter­
berg; Mitteilungen des Stadtdi­
rektors. 

Nach einer Sitzungsdauer von 
etwa eineinhalb Stunden findet 
eine Bürgerfragestunde statt. 

-· 

Gespräch zwischen FDP und 
CDU kam nicht mehr zustande 
ST. ANDREASBERG. Ein Ge­
spräch, das zwischen CDU und FDP 
der Bergstadt zur Abklärung mögli­
cher Mehrheitsverhältnisse verein­
bart war, kam am Freitag vergange­
ner Woche nicht zustande. Und es 
wird offenbar auch kein Gespräch 
zwischen den beiden Parteien mehr 
geben: Nach einer Vorausinforma­
tion kam Hans Bahn (FDP) zu der 
Erkenntnis, daß in entscheidenden 
Personalfragen kein Übereinkom­
men mehr zu erzielen sei. 

Unsicherheit über Zeit und Ort, 
so Hans Bahn, hätten ihn am Frei­
tagabend zu einem Anruf beim 
künftigen CDU-Fraktionssprecher 
August Bock veranlaßt. So habe er 
erfahren, "daß die Dinge schon vor­
entschieden sind und ein Gespräch 
überflüssig geworden ist". Bahn äu­
ßerte den Verdacht, daß der CDU an 
diesem Gespräch offenbar auch 
nicht mehr gelegen gewesen sei: 
"Wenn der CDU daran ernsthaft 
gelegen gewesen wäre, hätten auch 
der Bürgermeister und Frau Koblitz 
dabeisein müssen. Die aber standen 
an diesem Abend gar nicht zur Ver-

fügung." Interessiert war die FDP 
an der Bildung einer Gruppe mit der 
CDU, um einen Sitz ~· Verwal­
tungsausschuß sicher z haben. 
Aber nur um die Beset ung der 
Fachausschüsse hätte es ~ach dem 
Eindruck von Hans Bahrl noch in 
einem Gespräch mit August Bock 
gehen können. "Wir sind ;frustriert 
über diesen Stil", faßt Hlms Bahn 
zusammen. Auch für den Bürger 
müsse sich die Frage stellen, ob es 
nicht im Interesse der Bergstadt 
liege, daß die CDU mit einer "verlo­
renen Mehrheit" eine für längere 
Zeit stabile Mehrheit im Rat sicher-

st~~ die FDP bleibe ~gesichts 
dieser Situation nur der S hluß, daß 
sich die CDU der Bergstad~.~e noch 
fehlende Stimme für die 1vv ahl des 
Ratsvorsitzenden und Bürgermei­
sters bei der SPD gesichert habe. 
"Daraus", so der FDP-Sprecher, 
"kann man nur schließen, daß eine 
andere Mehrheit im Rat bestimmen 
wird, als sie von der Zusammenset­
zung des neuen Rates her bisher 
sichtbarwar." te-



GEMEINSCHAFTSFRAKTI ON ST. ANDREASSERG 

§ 1 Aufgabe 

Die Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg ist ein Angebot 
überparteilicher Zusammenarbeit. 
Modellhaft soll deutlich werden, daß Frauen und Männer, 
unabhängig von ihrer parteipolitischen Zugehörigkeit, zum 
Wohle ihrer Heimatstadt eine fraktioneile Bindung eingehen 
können. 

§ 2 Ziel 

Gewährleistung kontinuierlicher Arbeit der Organe Rat und 
Verwaltungsausschuß während der Wahlperiode 1991 bis 1996. 

§ 3 Zusammenarbeit I 
Die Gemeinschaftsfraktion ist grundsätzlich offen für jede 
Art der Zusammenarbeit mit den anderen politischen Kräften 
des Rates. 

Dies gilt insbesondere auch für weitere Aufnahmen in die 
Gemeinschaftsfraktion. Ebenso ist die Bildung einer Zähl­
gemeinschaft zur Stärkung kontinuierlicher Ratsarbeit 
grundsätzlich erwünscht. 
Die Möglichkeiten der Zusammenarbeit bedürfen der Zustim­
mung der Gemeinschaftsfraktion mit einfacher Mehrheit. 

§ 4 Zusammenschluß 

Folgende Frauen und Männer bilden zur konstituierenden 
Sitzung des Rates am 21. November 1991 die Gemeinschafts­
fraktion St. Andreasberg: 

A. Bock ............................. ....... 
K.H. Brockschmidt .................................... 
w. Grübmeyer .................................... 
L. Kasteinecke .................................... 
G. Kobli tz .................................... 
K.H. Plasteiner .................................... 
H. Schlief .................................... 

St. Andreasberg, den 18. November 1991 



Gabriela Koblitz, Hang weg 5, 3424 St.A ndr easberg 

Herrn 
Bürgermeister 
Wer ne r Grü bmeye r 
Quellenweg 

3424 St. Andreasberg 

21 . 11.1991 

Bet r . : Sc hriftstüc k/Gemei nscha ftsfraktio n St . Andreasberg, 
welc hes di e CDU-Fraktion am 18 . 11.1991 in Ihrer 
Si t z ung unterschrieben hat . 

Sehr geehrter Herr Bürgermeister , 

hiermit teile ich Ihnen mit, daß ich o . a. Sc hr iftstück , welches 

ic h am 18 . 11.1991 unterschrieben habe, nicht anerk e nnen ka nn. 

Es is t uns als rechtlich vö llig abgesic hertes Sc hriftstück 

vo n Ihnen vorgeste llt wo rd e n und nur des halb von mir an dem 

Abend unterschrieben wor de n . 

J etzt muß ic h aber feststellen, daß dieses Schriftstück mit der 

Nie dersächsischen - Kommunalve rfassung nicht übereinstimmt . 

Außerdem vermisse ich "die CDU-Fraktion", es ist immer nu r die 

Rede von "G emeinsc haftsfrakt i on". 

Herr Sc hl ief ist a ls Parteiloser in di e CDU-Fraktion eingetreten, 

sollte ic h dies falsch se he n , so bitte ich um Kläru ng. 

Ich erkläre nochmals, daß icQ an der konst it uierende n Sitzu ng 

1 CDU F kt . · 1 · d teA i'Je;,'??Ld f.. · h d s h · b a s ____ - ra 1onsm1tg 1e s1t~ un ur m1c as c re1 e n vom 

18 . November keine Gültigkeit ha t . (i n dies er Fassung) 

Nach ric htl ic h 

Fraktionsvorsitzender 
August Bock 

Mit freu ndl. Gruß 



SPD im Rat alleine ohne Vorschlagsrecht für den Bürgermeisterkandidaten 

"Herbert Schlief hat das Wettrennen gewonnen" 
ST. ANDREASBERG. Als "Gemein­
schaftsfraktion" gehen heute CDU­
Ratsmitglieder und Parteilose mit der 
Mehrheit von sieben Abgeordneten in 
die konstituierende Ratssitzung. Das 
Ausscheiden aus der SPD-Ratsfrak­
tion und Überwechseln in das CDU­
Lager von Herbert Schlief, mit dem 
eine Wiederwahl von Bürgermeister 
Wemer Grübmeyer sicher scheint, 
veranlaßte die GZ, Hintergründe zu 
dieser Änderung der Mehrheitsver­
hältnisse im Rat zu erfragen. 

Enttäuschung über die Haltung von 
Herbert Schlief kommt bei SPD-Frak­
tionssprecher Ulrich Wemheuer zum 
Ausdruck: "Vorstand und Mitglieder 
haben klar gesagt, daß wir keine Koa­
lition mit der CDU wollen. Wir sind 
mit Albert Kehr als Bürgermeister­
kandidaten angetreten, wir können 
und wollen jetzt nicht etwas anderes 
sagen. Herr Schlief hat uns zu beein­
flussen versucht, das doch zu tun, und 
als er damit nicht durchkam, hat er 
sich verselbständigt." 

Für Ulrich Wemheuer liegt es auf 
der Hand, daß sich der bisherige SPD-

Ratsherr Herbert Schlief nicht damit 
begnügt, der Bergstadt wieder zu ei­
nem Bürgermeister Grübmeyer zu 
verhelfen. Er geht davon aus, daß 
Schlief der zweite Sitz im Verwal­
tungsausschuß zugestanden wird, 
über den die Gemeinschaftsfraktion 
nun bei sieben Sitzen im Rat verfügt. 
Für die SPD bedeutet das, daß sie mit 
FDP und ABL am Losentscheid um 
den dritten stimmberechtigten Platz 
im VA beteiligt ist, wenn sie nicht doch 
noch eine Gruppenbildung erreicht. 
Auch das Vorschlagsrecht für den 
Bürgermeisterkandidaten hat die SPD 
zunächst verloren. "Es gibt Gesprä­
che, wir kennen uns schließlich seit 
vielen Jahren", sagt dazu Ulrich Wem­
heuer. 

Gabriela Koblitz, CDU-Ortsver­
bandsvorsitzende und neu im Rat, 
macht aus zwiespältigen Gefühlen 
kein Geheimnis: "Mein Wunsch war 
es, mit der FDP zu sprechen, ich hätte 
gerne mit einem Partner zusammenge­
arbeitet, von dem der Wähler sagt, er 
habe in den vergangeneo Jahren im 
Rat gute Arbeit geleistet." In diesem 
Zusamm-erihäii.g weiSt ste auch et-

waige Kritik daran zurück, daß sie für 
das (nicht zustande gekommene} Ge­
spräch mit der FDP nicht zur Verfü­
gung gestanden hätte. Das, stellt sie 
fest, sei bereits bei der Vereinbarung 
des Termins bekannt gewesen. Her­
bert Schlief müsse wissen, was er ge­
genüber dem Wähler verantworten 
könne, erklärt Gabriela Koblitz und 
faßt zusammen: "Ich trage die neue 
Konstellation mit, aber ich bin nicht 
glücklich darüber." 

Herbert Schlief schließlich aus be­
stätigt, daß er der neu gebildeten "Ge­
meinschaftsfraktion" vo'n CDU und 
Parteilosen beigetreten sei und be­
gründet seinen Schritt: "Ich hatte in 
der SPD dafür plädiert, mit der CDU 
zusammenzuarbeiten. Nach langem 
Hin und Her habe ich keine Möglich­
keit mehr zur Gruppenbildung gese­
hen, die Mehrheitsbildung war damit 
in Gefahr geraten." 

Er habe sich der Gemeinschafts­
fraktion ausschließlich mit dem Ziel 
angeschlossen, der Bergstadt für die 
kommenden fünf Jahre eine arbeitsfä­
hige Mehrheit im Rat zu sichern, be­
tont Heroert Schlier- te-

Herbart Schlief: Bei der Kommunal­
wahl am 6. Oktober hatte er eine 
Stimme mehr als walter Jagusch er­
halten. Damit behielt er seinen Ratss. 
Nun wurde er zum Zünglein an der 
Waage bei der Mehrheitsbildung im 
Rat der Bergstadt. Foto: Tampes 
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Das ungelöste Rätsel: Was war drin im Aktenkoffer? 
Die ganze lokalpolitisch gewichtige 
Bandbreite an Überlegungen vom 
Demokratieverständnis bis zum 
lnhalteinesVVahlkarnpf­
A.ktenkoffers tut sich auf, läßt man 
St. Andreasberger VVahlkampf, 
VV ahl, dessen Ergebnis und seine 
Folgen Revue passieren. Die Folgen, 
muß der VVähler nun erkennen, sind 
nicht in Einklang zu bringen mit 
VVahlaussagen und nicht mit dem 
VVahlergebnis. 

Vor allem Kommunalwahl ist 
Persönlichkeitswahl, um diese 
VV eishei t istnicht herumzukommen. 
Auf der anderen Seite aber haben im 
St. Andreasberger VVahlkampf zwei 
erklärte Bürgermeisterkandidaten 
zu einer Polarisierung an der Spitze 
geführt, haben CDU und SPD den 
VVähler vor allem herausgefordert, 
zwischen VVemer Grübmeyer und 
Albert Kehr zu entscheiden. Im 
VVahlergebnis hatte die CDU zwar 
die meisten Sitze, aber keine 
Mehrheit: Die VVähler hatten alles 
offen gelassen-dies eine aber nicht, 

daß die SPD nun mit zwei Sitzen auf 
die Stärke von FDP und ABL 
reduziert ist. 

Herbert Schlief hat gewiß schon 
bisher eine Rechtsaußenposition in 
der SPD eingenommen. Aber er hat 
seine Stimmen, mit denen er sich bei 
dieser Kommunalwahl gerade noch 
seinen Ratssitz sicherte, vor allem als 
SPD-Kandidat erhalten. In mehreren 
Fällen ist nach dieser 
Kommunalwahl von 
VV ählertäuschung gesprochen 
worden, weil Abgeordnete die VVahl 
nicht annahmen. Erst recht wird 
dieserVorwurfherausgefordet, wenn 
ein frisch gewählter Abgeordneter 
seine Fraktion verläßt und damit die 
Mehrheitsverhältnisse im Rat ändert. 
Erst recht ist deshalb die Frage nach 
den Beweggründen für diesen Schritt 
an Herbert Schlief zu richten. 

Man könnte es sich einfach 
machen: Die CDU hat's ja gleich 
gewußt, der Aktenkoffer, mit dem 
sich Albert Kehr als 
Bürgermeisterkandidat 

fotografieren ließ, war leer. Nicht 
einmal ein Butterbrot war drin­
Albert Kehr wollte gar nicht 
Bürgermeisterwerden. Und jetzt, 
könnte einer sagen, ist Albert Kehr 
froh, daß jemand gefunden ist, der 
den alten Bürgermeister wieder ins 
Amt verhilft. So einfach aber ist die 
Sache nicht. Dafür nämlich würde 
heute in der konstituierenden 
Ratssitzung ein einziger Antrag auf 
geheime Abstimmung genügen, und 
niemand müßte wissen, daß VVemer 
Grübmeyer SPD-Schwimrnhilfe 
erhält. 

Es muß schon um mehr gegangen 
seinhinterdenKulissen, unddie 
Folgerung ist schlüssig: Herbert 
Schlief dürfte sich einen Platz im 
Verwaltungsausschuß gesichert 
haben. Eben jenen Platz, der zur 
Gründung der ABL von Volk er Thale 
führte, weilletztlich dessen 
Ansprüche Grund dafür waren, 
daßervonderCDU­
Mitgliederversammlung nicht als 
Ratskandidat benannt wurde. Und 

jenen Platz auch, den für die FDP im 
Rat Horst Hörseljau mit dem 
Gewicht seiner Stimmen und seiner 
bisherigen Ratsarbeit beanspruchte. 

Ergebnis des Vor-VV ahlgeplänkels 
war es, daß die CDU eine Menge 
Stimmen von Volker Thale nicht auf 
ihrer Liste vereinte und 
möglicherweise deshalb die absolute 
Mehrheit einbüßte. Ergebnis des 
Tauziehens hinter den Kulissen ist es 
nun zusätzlich, daß die CDU nicht 
einfach auf Horst Hörseljau, sondern 
auf zwei FDP-Stimrnen und damit 
auf eine satte Gruppenmehrheit im 
Rat verzichtet-alleinmit dem 
zweifelhaften Erfolg, daß Herbert 
Schlief über den Tisch gezogen 
worden ist. 

Mag sein, daß eineSt. 
Andreasberger Mehrheit wieder 
einen Bürgermeister VVemer 
Grübmeyer will, mag auch sein, daß 
er der richtige Mann ist. Diese 
Änderung der Mehrheitsverhältnisse 
aber hat der VVähler nicht gewollt. 

KurtTempes 



Hans Bahn: Ohne Kontakte zur Regierungsstelle, aber "künftig mit Krawatte" 

,,Maximal zweieinhalb Jahre'' Bürgermeister 
ST. ANDREASBERG. Über sieben 
Sitze verfügt die Fraktionsgemein­
schaft CDU/Herbert Schlief im neuen 
Rat der Bergstadt, auf sechs Sitze - je 
zwei - kommen SPD und FDP als 
Zählgemeinschaft sowie St. Andreas­
berger Bürgerliste ABL. Neuer Bür­
germeister der Bergstadt aber ist nicht 
Wemer Grübmeyer (CDU), sondern 
FDP-Ratsherr Hans Bahn. Wie eine 
Bombe schlug das umgekehrte 7 :6-Er­
gebnis der Stimmenauszählung am 
Donnerstagabend bei den Zuhörern 
der konstituierenden Ratssitzung ein. 

Die Flügeltüren des kleinen Kur­
haussaales mußten geöffnet werden, 
zusätzliche Tischplatten und Stühle 
wurden hereingeschleppt: Etwa 80 
Zuhörer, soviele wie kaum je zuvor bei 
einer Ratssitzung, waren Zeugnis für 
eine spannungsgeladenen Atmo­
sphäre in der ganzen Bergstadt im 
Gefolge des Spiels hinter den Kulissen 
um die Bildung einer Ratsmehrheit. 
Die Emotionen machten vor der Rats­

vom Wähler gewollten Mehrheitsver­
hältnisse im Rat verändert zu haben, 
widersprach Werner Grübmeyer ent­
schieden. Dagegen hätten jedoch un­
mittelbar nach der Kommunalwahl 
Gespräche mit dem Ziel stattgefun­
den, die Mehrheitsverhältnisse gegen 
den offenkundigen Bürgerwillen zu 
verändern. Unausgesprochen gemeint 
waren damit die Gespräche zwischen 
SPD, FDP und ABL, die zu keinem 
Ergebnis geführt hatten. Der Begriff 
des Demokratieverständnisses, warf 
der bisherige Bürgermeister dem 
FDP-Fraktionssprecher außerdem 
vor, werde hier benutzt, um Unruhe in 
die Bevölkerung hineinzutragen. Es 
handle sich um Angriffe, die unfair 
und ungerecht seien. 

Vergebens hatte Werner Grübmeyer 
versucht, die "persönliche Erklärung" 
von Horst Hörseljau mit dem Hinweis 
abzubrechen, daß es sich um ein unzu­
lässiges Statement handle. 

"Not-Zählgemeinschaft" 

sitzung nicht halt: Beifall aus dem Eine zweite Erklärung, zu der Hans 
Publikum für eine "persönliche Erklä- Bahn ansetzte, wurde dann jedoch un­
rung" von Horst Hörseljau. ter dem Ratsvorsitz von Herbert 

"Komm, spiel'mit mir!": In das Schlief unterbunden. Die Zuhörer 
Märchen vom Fuchs und dem kleinen konnten nur noch zur Kenntnis neh­
Prinzen kleidete der FDP-Fraktions- men, daß Hans Bahn die Verbindung 
sprecher seine Kritik am Überwech- von SPD und FDP als "Zähl-Notge­
seln von Herbert Schlief zur CDU- meinschaft" bezeichnete. Seine Mei­

Sichtlich erschüttert über das Wahlergebnis, gratuliert Wemer Grübmeyer 
(rechts) Hans BahnzurWahl als Bürgermeister. Fotos: Tampes 

Fraktionsgemeinschaft. Schlief, be- nung zur Entwicklung stand ohnedies gutes Verhältnis auch zur CDU herzu- die Vertagung der Sitzung aus, die der 
tonte Hörseljau, habe das SPD-Wahl- in einem Flugblatt, das in der Berg- stellen und das Amt so lange auszu- Rat einstimmig beschloß, um auf der 
prograrom mitgetragen und sei vom stadtschon bekannt war. üben, wie es ihm möglich sei: gegebe- Grundlage der neuen Situation den 
Wähler als SPD-Mann in den Rat ge- Die Ratsmehrheit habe nach seiner nenfalls früher, aber maximal in zwei- stellvertretenden Ratsvorsitzenden zu 
wählt worden. Seine Haltung sei Auffassung ein Ratsmitglied als Bür- einhalb Jahren werde er Albert Kehr wählen sowie Verwaltungs- und die 
"nicht nur Wählertäuschung, sondern germeister gewählt, auf das unter an- bitten, das Büreermeisteramt zu über- weiteren Ausschüsse zu bilden. Der 
Wählerbetrug". Durch die Empfeh- deren Bedingungen nie zurückgegrif- nehmen. Rat verständigte sich darauf, am Don-
lung, Schlief in eine Fraktionsgemein- fen worden wäre, meinte der frisch S. t rt gt nerstag, 5. Dezember, wieder zusam-
schaft mit der CDU aufzunehmen, gewählte Bürgermeister Hans Bahn 1 zung ve 8 menzutreten. 
habe sich auch Werner Grübmeyer un- und versicherte.: "Ich bin wirklich un- Beschlossen wurde lediglich noch Die St. Andreasberger Bürger ver-
glaubwürqig gemacht. "Bitte, wählen vorbereitet". die geänderte Geschäftsordnung zur zichteten darauf, von der Fragestunde 

-- -ste Hans Bahn zum Bürgermeistei, Für die Ausübung--des Amtes-ver---Burchfiihl.'l:lng-Ele!'--19>agestund~Ein-Gebr-au~u-maehe&.--E~ne-Gratula-
nur so können Sie Schlimmes verhin- füge er über keine Kontakte zu Regie- stimmig vertagte der Rat nicht nur den tion für Hans Bahn zur Wahl und die 
dem ... " empfahl Hörseljau, an die rungsstellen, er habe nur die Ehrlich- Beschluß über die neue Geschäftsord- Hoffnung auf weitere gute Zusam­
Mitglieder der Fraktionsgemeinschaft keit anzubieten, mit der er bisher seine nung: August Bock für die Fraktions- menarbeit der Nachbarstädte aber 
gewandt. Dem Vorwurf, durch die Ratsarbeit geleistet habe, bekannte gemeinschaftund Albert Kehr für die sprach Braunlages Bürgermeister Al­
Aufnahme von Herbert Schlief die Bahn. Er versprach den Versuch, ein Zählgemeinschaft sprachen sich für bertBaumannaus. te-
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Die Zuhörer waren so zahlreich, daß die Plätze kaum ausreich­
ten. Viele von ihnen spendeten Applaus für die Kritik von Horst Hörseljau 
und nahmen dafür eine Rüge in Kauf. Als nachher Hans Bahn zum neuen 
Bürgermeister erklärt wurde, machte sich eher Betroffenheit über dieses 
vorläufig letzte Ergebnis der Kommunalwahl breit. 

Die Wahlzettel für die Wahl des Bürgermeisters liegen schon vor 
den Ratsmitgliedern auf den Tischen, als Horst Hörseljau- am Rednerpult 
-von Wählertäuschung und Wählerbetrug spricht. Keinen Zweifel gibt es 
später, daß ein Mitglied der Gemeinschaftsfraktion für Hans Bahn als 
Bürgermeister stimmte. 



Alles ist möglich in St. Andreasberg 
Maximal zweieinhalbJahrewerde er 
Bürgermeister bleiben, hat Hans 
Bahn nach seiner Wahl angekündigt. 
Es könnte freilich auch sein, daß sich 
seine Amtsperiode auf zwei Wochen 
reduziert, auf die Zeit bis zur 
Fortsetzung der konstituierenden 
Ratssitzung. Die Feststellung eines 
Zuhörers nämlich, daß in St. 
Andreasberg alles möglich sei, wurde 
beim Bürgermeister-Wahlgang um 
eine möglicherweise folgenreiche 
Variante bereichert. 

Geheime Wahl hatte FDP­
Fraktionssprecher Horst Hörseljau 
beantragt, und ein einziger solcher 
Antrag genügt laut 
Niedersächsischer 
Gemeindeordnung, daß so zu 
verfahren ist. Dann aber mußte es 
dem Zuschauer ein Rätsel bleiben, 
wo die Geheimhaltung blieb. Nichts 
zu l;ehen von einer Wahlkabine, nicht 
eimal ein Plätzchen abseits des 
Geschehens, wo unbehelligt von 
fremden Blicken ein Kreuz zu 
machen gewesen wäre. Auch wer 
unterden Ratsmitgliedernauf 
Geheimhaltung seines 

Wahlverhaltens bestanden hätte, 
mußte den schon vorbereiteten 
Wahlzettel offen auf seinem Platz 
ausfüllen. Prompt war aus CDU­
Kreisen anschließend zu hören, daß 
jeder aus den eigenen Reihen sehen 
konnte, wo derNachbarsein Kreuz 
gemacht hatte-beinahe jedenfalls: 
von einem Mitglied der 
Fraktionsgemeinschaft hatte 
niemand das Kreuz auf dem 
Wahlzettel orten können. 

Nun könnte behauptet werden, daß 
dies für das Wahlergebnis 
unschädlich war, hätten nicht die 
sechs Mitglieder der drei anderen 
Fraktionen ebenfalls die Möglichkeit 
zum Seitenblick auf Nachbars 
Wahlzettel gehabt. Ein Seitenblick, 
der schließlich auch als Möglichkeit 
gewertet werden kann, Kontrolle 
auszuüben über die Linientreue 
seiner Mitstreiter. Von einer 
geheimen Wahl, scheint es, konnte 
unter diesen Bedingungen keine Rede 
sein. 

Eine Kommunalverfassungsklage 
beim Verwaltungsgericht 
Braunschweig gegen das 

Wahlergebnis dürfte angesichts 
dieser Sachlage kein abwegiges 
Unterfangen sein. Falls es kein 
Muster gibt, nach dem beschleunigt 
Recht zu sprechen wäre, könnte es 
freilich lange dauern bis zum 
rechtsverbindlichen Urteilsspruch. 
Aber es könnte auch sein, daß sich 
nun die Kommunalaufsicht geforder 
sieht, dieses Wahlverfahren zu 
beanstanden. Das würde dem 
Fortgang der Dinge dienen, denn 
dann müßte die Bergstadt die Wahl 
wiederholen oder Rechtsmittel 
einlegen. 

Nicht maximal gelaufen, scheint e 
also, ist diese BürgermeisterwahL 
Aber vielleicht ja doch, vielleicht ist 
in St. Andreasberg ja tatsächlich 
alles möglich-auch dies nun noch, 
daß ganz bewußt dieMöglichkeit 
offen bleiben sollte, die Wahldes 
Bürgermeisters zu wiederholen. 
Etwas anderes als die Absicht, dem 
bisherigen Bürgermeister Wem er 
Grübmeyer einen gehörigen 
Denkzettel zu verpassen, ist ohnehi 
nicht zu erkennen, wenn nun nicht 
SPD- und FDP-Fraktion den 

SchwarzenPeterven I 
Wählertäuschung und Verfälschtfug 
des Wählerwillens in der Hand 
behalten wollen. 

Zunächst einmal haben sie ihn,.den 
Schwarzen Peter. Klipp und klar War 
die SPD mit einem Albert Kehr al 
Bürgermeisterkandidaten zur 
Kommunalwahl angetreten, noc vor 
wenigen Tagen hatte Ulrich 
Wemheuer versichert, daß es dab i 
bleibe. Und ebenso klar hat Hans 
Bahn gesagt, daß er dieses Amt ni ht 
wahrnehmen könne, da er berufl\ch 
zu stark gebunden sei. Und: daher. 
bleibt es immer noch, daß die CD 
auch ohne den Überläufer Herbe t 
Schlief stärkste Fraktion im Rat 
wäre, gestützt auf einen Kandid~ten 
Werner Grübmeyer, der auch heil 
dieser Kommunalwahl die meistEm 
Stimmen erhielt, dem die 
Qualifikation als Bürgermeister 
kaum jemand streitig machen kann. 
Wie SPD- und FDP-Fraktion dem 
Wähler nun begreiflich machen 
wollen, daß sie im Interesse der 
Bergstadt gehandelt haben, ist 
zunächst einmal ihr Geheimnis. te-
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hl er : Wah l des Bürger rn c i s t. PI'S 

Sehr geehrter llerr Stadtdireklo r . 

in o.g. Sitz un g wurde im Zusanunenll :mr. mit. der Wahl dPs Hiirg<> r ­
me i s t.c~ rs gemi:iJI !:\ 4R 1\hs . I Satz 2 NGO v on einem Ratsmitglied cl "r 
POP-Frakti on g<>h eimP Wah l b'~::tn lrag t. . 

Die dann clurr h~e führt Wahl ent.sorach ni cht den g0sf' t.z li r hen A n rrH·­
rl nrun gen an ein0 geheimP Wahl. so daß wir der 1\uff::tssu ng sind . 
da['\ di e Vornussetzu n P.ert des !:i n5 N(;() vo rli f'f''~ n. so rl::tn P.E'P.Nt dr· n 
gef al3t en Wahlbeschlu~l Jhrerse it.s J~ in s nrn c h einzu l ege n Ist. 

Unsere Auffassung w ird wi(~ fol g t !> ~gründet: 

Obwohl gelleim e Wa h l v orrPschri e ilPJ l w:u. wu rden. n och bevor d er 
Wahlleiter den Wah l vo r r.an g er öffnet halte. die vo rhe rc i t.r~t.e n 

Stimmze t te l direkt am Ti sch ve rt. 0. il l.. /\ 111' den St.immze t.te l n w::t rcll 
zwe i Kandid at en au fr. e fiihr t. wobei der thm e d0s 7.Wr~ lt.c n Ko.lld idn ­
t. C' n durchges t.r ir.hen und ei n nnd ~re r N:unt~ hand schrHtli ch rt ariiber­
gesetz t war. 

Nach Verteilung der St. imrnz.e ttc•l \\' llrd c di c,ser arn Tisch von rncl trr>­
r en R:ltsmit.g l i edem :111sgefiillt. . wohPi llnt. c~ r·sc ll i ~cllkl1 1) SchrPi bP.P.­
r iHe v er we ndet wurde n. 

Erst mtcltd ern P. in T r> il drr Stimm 7.e t t e l be r Pits ::~u ss;e f'ü l l t. war. 
wnrrl e der Wah l vor gan g of fi z i el l eröffl t c> t. und di e Rat.smi tgl i erter 
wu rdell vom Wahll e it.er frnkti o 11 swC'isc. iedoc h ein 7.P. III. an C' ill 
Rednernu l L gebeten. wo di e Stimmgabe erfol gen so llte. Dieses 
Redner pu l t stand so cl i r ht be i dr-rt Mit.gli0de rn cl or <;ome insc lt arts-­
fr al<t.i on St.. 1\ndreasher r. . cbß di ese den u nmit.t el barPn Wa hl vor ­
g::t ttP,. al so die Stirnrnni>~ IÜ>C . boo hnc·lt tc•tt li: nnni.C'fl. r·~r::;t. Tl aC'I t Zl l rllf 
eines Mit.r- I !Prl es der FDP-I"r::tl<t irm w11rdn rl ::ts Rerlrw rn11lt. e t . wr-~s ll:lc' lt 
h i nten ve r setz t . 
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De r S iun d e r ge he ime n Wa hl gernä~ s -l 8 NCi O li eg t da r in , di e Wä hl e r 
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wu rd e . 
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Bergstadt St. Andreasberg (Oberharz) 
HEILKLIMATISCHER KURORT UND ÄLTESTER WIN TER SPO RTPLATZ 

600-700 m - Sportgebiet bis 894 m N N 

Der Stadtdirektor 

26. November 1991 
Akt-Z.: II 022-15 3424 St. Andreasberg. den .. .. .. .. .... .. .... ... ... ........ ........... .. ............ .... . 

Postfach 40 

Nieder s c h r i f t Nr. I 

über die öffentliche Sitzung des Rates der Bergstadt St. Andreasberg am Donnerstag, 
dem 21. November 1991, im Kleinen Saal des Kurhauses, Am Kurpark 9 I 
Beginn: 18.05 Uhr Ende: 18.45 Uhr 

Anwesende: 

BM Grübmeyer 
RH Kasteinecke 
RH Bock 
RH Koblitz 
RH Plasteiner 
RH Brockschm idt 
RH Schlief 
RH Bahn 
RH Hörseljau 
RH K ehr 
RH Wemheuer 
RH Thale 
RH Rehkopf 

Von der Verwaltung: 

STD Grogorenz 
StAR Küßner 
Verw.-Angest . L ettau 
STOI Metzger 

I. Eröffnung der Sitzung, Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 
und der Beschlußfähigkeit 

BM Grübmeyer eröffnet die konst ituierende Sitzung des Rates mit der Begrüßung I der 
Anwesenden und stellt fest, daß dieser nach ordnungsgemäßer Einladung beschlußfahig 
ist . 

2. Feststellung der Tagesordnung 

Die TO w ird einmütig f estgest ellt. 

3. Pflichtenbelehrung und Verpflichtung der Ratsmitglieder 

BM Grübmeyer führt die Pfl ichtenbelehrung gemäß § 28 NGO und die förmliche Verpflich­
tung gemäß § 42 NGO durc h. Er weist darauf hin, daß alle gewählten RM bei ihrer Tätigkeit 
im Rat besonders die Vorschriften der §§ 25 (Amtsversc hwiegenheit), 26 (Mitw irkungsver­
bot) und 27 (Treuepflicht) der NGO zu beachten haben. Diese Bestimmungen sind mit der 
Einladung versandt worden. 

Anschließend stehen die RM auf und sprechen f olgende Verpflic htung nach, die der BM 
vorspr icht: 

" Ich verpflichte mich, meine Aufgaben als Ra tsm itglied nac h bestem Wissen und Gewissen 
unparteiisc h z u erfüllen und die Geset ze z u beachten." 

Konten der Stadtkasse SI. Andreasberg: Kreissparkasse Clausthai-Zellerfeld (BLZ 268 5 14 10) Konto-Nr. 1 000 280 
Volksbank Bad Lauterberg. Zweigstelle St. Andreasberg (BLZ 263 913 37) Konto-Nr. 2 018 550 
Postscheckamt Hannover (BLZ 250 100 30) Konto-Nr. 1 869-300 
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D iese Ver pfl ichtung w ird aktenkundig gem ac ht und von allen anwesenden R M unt erschrie­
ben. 

4. Feststellung der im Rat vertret enen Fraktionen und Gruppen 

BM Grübmeyer ver we ist auf die Vorlage der Ver waltung Nr. XII/ 3 vom 11.11.1 99 1. 

BM Grübmeyer führt hierzu aus, daß unter dem 18.11.199 1 bekannt gegeben worden sei, 
daß RH Sc hlief sich zur Fraktionsgeme inschaft mit de r CDU zusammengeschlossen habe 
und bei de somi t e ine Gem einschaftsfraktion bilden. 

Von H errn Kehr se i ihm bekanntgege ben worden, daß di e SPD mit der F. D .P. eine Zäh lge­
m ei nschaft bilden wer de. Spreche r dieser Zählgem einschaft ist RH K ehr, der Sprecher 
der SPD ist RH Wemheuer, der Sprecher der F .D .P. RH Hörseljau. 

D es we i t eren liegt ihm e ine schriftliche Erklä rung der St . Andr easberger Bürgerliste vor , 
d ie ebenfalls eine Fraktion bilden wir d und H errn Walter Rehkopf al s Vor si tzenden benennt . 
St ellvertretender Vorsitzender ist Herr Vol ke r Thal e. 

D er Rat stellt dieses durc h einst immigen Beschluß fes t . 

5. Wahl des Ratsvorsitzenden 

BM G rübmeyer ruft den TOP 5 auf und ver we ist hierbe i auf d ie Vorlage der Ver waltung 
Nr. Xll/ 4 vom 11.11.1 99 1. 

Er st ellt weiter fes t, daß RH Herber t Schlief der äl test e anwesende Ra t sher r ist . Herr 
Schlie f ist berei t , d ie Si tzungsle i tung fü r die Wahl des Rat svorsit zenden z u übernehmen. 

RH Schlief fordert daraufh in die vorschlagsberech t ig t en F raktionen auf, Wahlvorschl äge 
abzugeben. 

---r 

I RH Hörseljau möchte zuvor ~ ine persönliche ErH ärullg z ur Wahl des Bürgermeist ers heute 
a bge ben. D iese lautet w ie folgt: 

"Gut en Tag, ver ehr t e Ratsdamen, sehr geehrte Rat sherren! 
Ic h beglück w ünsche Sie z u I hr er Wahl und wünsc he Ihnen st ets e ine glüc kliche Hand f ür 
Ihre Arbeit zum Wohl e unserer Stadt. 

"Guten Tag ", sagt e der Fuchs, als er den kl einen Prinzen sah. "Gut en Tag", antwor t e t e 
höflich der kle i ne Prinz . " Wer bist Du ? Du bist hübsch ... ". "Ich bin der Fuchs", sagt e 
der F uc hs. "Kom m spiel mit m ir" , schlug ihm der kl e i ne Pr inz vor. "Ich bin so t raurig". 

Ich muß das allen, die g ut en Willens sind, sagen. Ich persönl ich b in n ich t nur traur ig, i ch 
bi n in mei nem Inner st e n über das Geschehen i n den l etzt en Tagen und Wochen zutiefst 
bet roffen und e rschütter t . 

Ich f rage m ich und Sie alle, was das Über wechseln von Her ber t Sc hlie f von de r gewählt en 
SP D- Frakt ion in die CDU- Frakt ion noch m it Ehrlichkei t und Wähle rvertrauen zu t un hat . 

In m einen Augen ist das n icht nur Wähler t äuschung- es ist Wahlbet rug . 

Für Ihre SPD und besonders für Ihre ehem aligen Frak t ionskollegen ist das ein Sc hlag in's 
Gesicht. Für mic h ist dieser Schrit t unverständlic h - Wie wollen Si e Ihren Wähl ern, den 
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Bürgern dieser Stadt und uns, Ihren Mitmenschen im Stadtrat, eigentlich noch offen in 
die Augen schauen. Sie sollten einsehen, daß sie einen unverantwortlichen Fehler gemacht 
haben. 

Wenn Sie noch einen Funken von Würde und Charakter in sich verspüren, dann nehmen ~~ 
Sie dort Platz, wo Sie der Wähler sehen möchte - oder besser noch, geben Sie der SPD 
Ihr Mandat zurück. 

Es ist besser für Sie und für alle, die ehrlich miteinander zusammenarbeiten möchten. 

Und nun zu Ihnen, Herr Bürgermeister Grübmeyer. Der kleine Prinz konnte den uchs 
zähmen und sich ihn vertraut machen. Ich habe Ihnen auch einmal das Geheimnis des Fuch­
ses an den kleinen Prinzen mit auf den Weg gegeben~ das Saint Exupery beim Abschied 
der beiden so formulierte: "Adieu", sagte der kleine Prinz. "Adieu", sagte der Fuchs. "Hier 
mein Geheimnis. Es ist ganz einfach. Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche 
ist für die Augen unsichtbar". 

Ich habe geglaubt, Ihnen in diesem Sinne vertrauen zu können. In meinen Gespr~chen 
mit Ihnen habe ich immer geglaubt, die CDU und die F.D.P. würden ebenso ehrlich mitein­
ander über die Sachpunkte verhandeln können. Sie haben mich bitter enttäuscht. Dadurch, 
daß Sie Ihrer Fraktion die Aufnahme von Herrn Schlief empfohlen haben, sind Sie nicht 
nur in meinen Augen völlig unglaubwürdig geworden. Ihnen geht es allein um die persönliche 
Macht. Dazu ist Ihnen, wie man sieht, jedes Mittel re~ - --

Noch können Sie unübersehbaren Schaden abwenden, wenn Sie auf Ihre Kandidatu 

1 
------.. 

Wahl des Bürgermeisters verzichten. Ich kann Ihrien diesen Schritt auch für die Gl.~a.llo-'"'........_u...:.._ 
dlgkeit Ihrer Fraktion nur empfehlen". 

RH Hörseljau bestätigt noch einmal, daß die SPD und die F.D.P. sich zusammengeschlossen 
haben, um eine neue Alternative zu beginnen. Er bittet die anwesenden RM, den F.D.P.­
Ratsherren Hans Bahn zum neuen Bürgermeister zu wählen. Nur so, so führt er aus, kann 
schlimmeres verhindert werden. -- - -
RH Plasteiner und BM Grübmeyer unterbrechen diese persönliche Erklärung mit dem Hin­
weis auf die Niedersächsische Gemeindeordnung, daß eine Erklärung vor der Wahl des 
Ratsvorsitzenden nicht zulässig ist und daß es sich hier nicht um eine persönliche Erklä­
rung, sondern um ein Statement handele. 

RH Hörseljau fährt trotzdem in seinen Erklärungen fort. 

BM Grübmeyer äußert sich anschließend erschüttert über den Stil und die Art von persön­
lichen Erklärungen und den Beifall von Bürgern. Alle Parteien und Gruppierungen betonen 
ständig, daß sie grundsätzlich koalitionsbereit sind. Deshalb versteht er nicht die Aufregung 
in den letzten Tagen. Er geht auf das Demokratieverständnis der einzelnen RM ein und 
sagt, daß in Gesprächen deutlich gemacht worden ist, daß es eine Fraktionsgemeinschaft 
geben könnte. Man habe deutlich gemacht, mit allen Kräften des Rates zusammenzuarbei­
ten. Was traurig macht, sind die Angriffe gegen einzelne RM, in diesem Falle gegen RH 
Schlief. Diese sind unfair, ungerecht und unsachlich zugleich. Unmittelbar nach der Wahl 
haben Gespräche stattgefunden mit dem Ziel, die Mehrheitsverhältnisse zu verändern. 
Zu diesem Zeitpunkt sei er schwer krank gewesen und hätte im Krankenhaus gelegen. 
Er bedauert, daß zugelassen worden ist, daß hier in einem Statement persönliche Erklärun­
gen abgegeben worden sind, bevor der Ratsvorsitzende gewählt wurde. 

Für die Zählgemeinschaft SPD/F.D.P. schlägt daraufhin RH Kehr Herrn Hans Bahn für 
die Wahl zum Ratsvorsitzenden vor. 
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RH Bock von der Gemeinschaftsfraktion schlägt Herrn Werner Grübmeyer für die Wahl 
zum Ratsvorsitzenden vor. 

RH Bahn führt hierzu aus, daß seine Kandidatur genauso überraschend wie der Übertritt 
von RH Schlief zur CDU sein sollte. In den 20 Jahren, die er versucht habe, diesem Rat 
beizuwohnen, habe er nie nach dem Amt des Bürgermeisters gestrebt. 

Der Vorsitzende, RH Schlief, unterbricht diese Ausführungen und weist darauf hin, daß 
man sich in einem Wahlvorgang befinde und jetzt keine weiteren Erklärungen abgegeben 
werden können. 

Nachdem nun Vorschläge der Fraktionen gemacht worden sind, stellt der Vorsitzende fest, 
daß die Herren Werner Grübmeyer und Hans Bahn für die Wahl als Bürgermeister der Berg­
stadt vorgeschlagen worden sind. 

RH Hörseljau beantragt daraufhin, eine geheime Wahl durchzuführen. 

Der Vorsitzende, RH Schlief, stellt daraufhin fest, daß eine geheime Wahl durchzuführen 
ist, da der Antrag eines einzelnen RM dazu genügt. Er bittet die Verwaltung, die Stimm­
zettel zu verteilen und kündigt an, die einzelnen RM aufzurufen, damit sie ihre Stimm­
zettel am Rednerpult ausfüllen können. 

RH Hörseljau beantragt daraufhin, das Rednerpult, das in die Tischreihe eingereiht ist, 
zurückzusetzen, so daß die Stimmabgabe unerkannt bleibt. Diesem Antrage wird entspro­
chen und das Rednerpult entsprechend postiert und eine verschlossene Wahlurne bereit­
gehalten. 

RH Schlief ruft dann die einzelnen RM auf, nach vorn zu kommen und ihre Stimme abzu­
geben. 

Alsdann findet der Wahlgang statt. Die beiden vorgeschlagenen Kandidaten Grübmeyer 
und Bahn sind auf dem vorbereiteten Stimmzettel vermerkt und müssen mit einem dafür 
bereitgelegten schwarzen Filzstift gekennzeichnet werden. Die ausgefüllten Stimmzettel 
werden in eine verschlossene Wahlurne getan. 

Nachdem alle RM ihren Stimmzettel abgegeben haben, stellt RH Schlief fest, daß das 
Stimmabgabeverfahren beendet ist. Er bittet die anwesenden Fraktionssprecher, gemeinsam 
die Auszählung der Stimmzettel vorzunehmen. 

Nach erfolgter Auszählung gibt der Vorsitzende, RH Schlief, bekannt, daß 13 gültige 
Stimmzettel abgegeben worden sind, davon entfielen 6 Stimmen auf den Kandidaten Werner 
Grübmeyer und 7 Stimmen auf den Kandidaten Hans Bahn. Damit ist Herr Hans Bahn als 
neuer Ratsvorsitzender des Rates der Bergstadt St. Andreasberg gewählt worden. 

Der neu gewählte BM, Hans Bahn, sagt hierzu, daß er völlig unvorbereitet ist. Er bedankt 
sich für das Vertrauen, das eine Mehrheit dieses Rates ihm ausgesprochen hat. Er hat 
an dieser Stelle nicht die Worte, um zu sagen, was augenblicklich in ihm vorgeht. Die 
letzten Tage waren für ihn das Schlimmste, was er in den 20 Jahren durch das Vertrauen 
von Wählern dieses Ortes im Rat mitgemacht habe. Wenn etwas nicht rechtens ist, kann 
er sehr lautstark werden. Die Situation hat ihn ein Flugblatt herausgeben lassen, in dem 
er seine Enttäuschung und Wut von der Seele geschrieben habe. Herr Hörseljau habe auch 
seine Enttäuschung zum Ausdruck gebracht. Er persönlich habe es versäumt, in den letzten 
20 Jahren auf so etwas Wert zu legen. Er kann in dieser Situation nur in der Position des 
Bürgermeisters seine Ehrlichkeit anbieten. 
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Er stellt weiter fest, daß er keine Beziehungen zu Regierungsstellen aufweisen könne, 
nur einen guten Kontakt zum Kreistag, in dem er in beratenden Gremien tätig war. Er 
wird bemüht sein, auch mit der CDU in ein Verhältnis einzutreten, so daß ein Arbeiten 
in diesem Rat wieder Sinn hat und daß die Fronten sich verlieren und man zur sachlichen 
Arbeit übergeht. Dieses braucht der Ort dringend. Er stellt weiter fest, daß auch seine 
Fraktion nicht vorbereitet ist auf die neuen Verhältnisse. Im letzten Moment wurde! eine 
Zählgemeinschaft mit der SPD gegründet. Er wolle das Amt des Bürgermeisters s~ gut 
tragen wie er könne, jeoch maximal etwa 2 1/2 Jahre. Er habe RH Kehr gebeten, wenn 
ihm die Bürde zu schwer wird, eine Nachfolge anzutreten. Er stellt deshalb den A htrag 
und richtet die Frage an die CDU-Fraktion, ob sie mit einer Vertagung dieser RatssiJ~ung 
einverstanden wären. j 

Nach kurzer Beratung beschließt der Rat daraufhin einstimmig, die heutige Sitzung nach 
dem TOP 8 abzuschließen und auf den 05.12.1991 zu vertagen. 

6. Beschluß über die Geschäftsordnung des Rates, des Verwaltungsaus­
schusses und der Ausschüsse der Bergstadt St. Andreasberg 

BM Bahn verweist auf die Vorlage der Verwaltung Nr. XII/ 5 vom 11.11.1991. 

Der Vorsitzende der CDU-Gemeinschaftsfraktion, RH Bock, ist der Auffassung, zunächst 
mit der alten GO noch weiterzuarbeiten, um dann die von der Verwaltung geänderte noch 
einmal neu zu überdenken und in den Fraktionen zu beraten. 

RH Kehr ist ebenfalls dieser Meinung und empfiehlt, so zu verfahren. 

Der Rat beschließt daraufhin einstimmig, die bisherige GO weiterhin anzuwenden und 
die Vorlage noch einmal in den Fraktionen zu beraten. 

7. Beschluß über die Geschäftsordnung zur Durchführung der Fragestunde 
für Bürger der Bergstadt St. Andreasberg 

BM Bahn verweist auf die Vorlage der Verwaltung Nr. XII/ 6 vom 11.11.1991. 

Der Rat beschließt daraufhin einstimmig, daß die GO zur Durchführung der Fragestunde 
für Bürger der Bergstadt St. Andreasberg in der anliegenden Fassung für die Wahlperiode 
vom 01.11.1991 bis zum 31.10.1996 verbindlich bleibt. 

8. Beschluß über die Gültigkeit der Gemeindewahl am 06.10.1991 

STD Grogorenz erläutert die Vorlage der Verwaltung Nr. XII/7 vom 11.11.1991. 

Er gibt bekannt, daß gegen die Gültigkeit der Wahl 
sind. 

keine Wahleinsprüche erfolgt 

Der Rat stellt gemäß § 47 des Kommunalwahlgesetzes die Gültigkeit der am 06.10.1991 
durchgeführten Gemeindewahl einstimmig fest. 

gez. Bahn 
Bürgermeister 

gez. Grogorenz 
Stadtdirektor 

gez. Metzger 
Stadtoberinspektor 
als Protokollführer 



BÜRGERFRAGESTUNDE 

Der Bürgermeister der Stadt Braunlage, Albert Baumann, gratuliert dem neuen Bürger­
meister der Bergstadt St. Andreasberg, Hans Bahn, sehr herzlich und hofft, daß zwischen 
beiden Städten weiterhin eine gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit stattfinden wird. 

' .! 
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~~A~~~~ä~~ 

1. Sachverhalt 

In de r konstituier enden Sitzung des Rat es a m 21.11.1991 wurde zunächst f es tge­
stellt, daß im Rat der Bergst adt St. Andreasberg f olgende Fraktionen und Gruppen 
gebildet und benannt wurde n: 

- Gem e inschaftsfraktion St. Andreasberg mit 7 Rat smitgliedern 

- Zählgem e inschaft SPD/ F.D.P. mit 4 Rat smitg liede rn 

- Fraktion der Andreasberger Bürgerliste mit 2 Ratsmitgliedern. 

Als Kandidat en für die Wahl zum Bürgerme ist er wurden vorgeschlagen: 

Von der Geme insc haftsfraktion St. Andreasberg: Ratsherr Werner Grübmeyer, von 
der Zählgeme inschaft SPD/ F.D.P .: Ratsherr Hans Bahn. 

Die geheime Wahl (§ 48 Abs. 1 Sat z 2) füh r t e zu folgendem Ergebnis: 

1. Ratsherr H ans Bahn - 7 Stimmen, 

2. Rat sherr Werner Grübmeyer - 6 Stimmen. 

Der Wahlleiter, Rat sherr Herbert Schlief, st ellte das Wahlergebnis f es t: Rat sherr 
Bahn ist mit 7 Stimmen zum Bürgerme ist er gewählt worden. 

Gegen diese Fes t st ellung erhob sic h kein Widerspruc h. 
bit te wenden 
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2. Schreiben der Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg vom 25.11.1991: 

Das Schreiben der Gemeinschaftsfrak tion St. Andreasberg enthäl t eine Sch ilderung 
der Wahlhandlung mit Hinweisen auf Verstöße gegen Form und Verfahrensvorschrif­
t en sowie die Auffo rderungen an den Stadtdirektor, wegen dieser Verstöße gegen 
die gehe im durchzuführende Bürgermeisterwahl von se iner Einspruc hspflicht nach 
§ 65 NGO Gebrauch zu machen, hilfsweise mitzuteilen, daß nicht beabsichtigt ist, 
von dieser Möglichkeit Gebrauch zu mac hen. 

3. Erläuterungen zur Rechtsgrundlage des § 65 (Einspriuchspflicht) NGO: 

(1) Hält der Geme indedirektor e inen Beschluß des Rats fü r gesetzw idrig, so hat 
er dagegen Einspruch einzulegen; der Einspruch hat aufschiebende Wirkung. Über 
die Angelegenheit hat der Rat in e iner Sitzung, die frühes tens 3 Tage nach der 
erst en Beschlußfassung stattfinden darf, nochmals zu beschließen. Hält der Gemein­
dedirektor auc h den neuen Beschluß für gesetzwidrig, so hat er e rneut Einspruch 
e inz ulegen; der Einspruc h hat aufsc hie bende Wirkung. Der Ratsvorsitzende und 
der Gemeindedirektor berichten unverzüglich der Kommunalaufsichtsbehörde über 
den Sachverhalt und den beiderseitigen Standpunkt. Die Kommuna laufs ich t sbehörde 
entscheidet, ob der Beschluß des Rats zu beanstanden ist. 

Anmerkungen hierzu: 

- Der Stadtdirektor ist verpflichtet, alle Beschlüsse des Rates und des Verwaltungs­
ausschusses auf ihre Rechtmäßigkeit zu prüfen. Stellt er eine Rechtsverletzung 
fest, so ist er zur Einlegung des Einspruchs verpflichtet; e in Ermessensspielraum 
steh t ihm nicht zu. 

Wird j emand durch einen r echtswidrigen Ratsbeschluß, der vom Stadtdirektor 
unbeanst andet bleibt, in se inen Rechten oder Interessen beei nträchtigt, so kann 
er den Stadtdirektor jedoch nicht im Klagewege zur Einlegung des Einspruchs 
zwingen, da der Einspruch keinen Ver wal tungsakt darstellt, auf dessen Erlaß 
ein subj ektives Recht best eht. 

- Auc h von der Aufsichtsbehörde kann der St adtdirektor nicht zur Erhebung tles 
Einspruc hs angewiesen werden. Diese kann gegen einen unbeanstandet gebliebenen 
rechtswidr igen Ratsbeschluß v ie l m ehr nur mit den allgemeinen Kommunalauf­
sichtsmitte ln der §§ 130 bis 132 vorgehen. 

Für den Einspruch ist keine Frist vorgesehen. Jedoch ist er unverzüglich einzu­
legen, was nicht ausschließt, daß sich der Stadtdirektor zuvor z . B. m it de r Auf­
sichtsbehörde oder dem Niedersächsisc hen Städtetag berät . Der Einspruch ist 
zweckmäßigerweise noch während der Sitzung in möglic hst unmittelbarem A n­
sch luß an die Beschlußfassung e inz ulegen. Ist die Durchführung des Beschlusses 
vollendet, ist für e inen Einspruch kein R aum m ehr. 

Die aufschiebende Wirkung tritt ohne Rücksic ht dar auf e i n, ob der beans t ande t e 
Beschluß tatsächlic h rech tsw idr ig war oder ob der widersprechende Stadtdirektor 
aufgrund einer fa lschen rechtlichen Beur te ilung etwa einen tatsächlich mit der 
Rechtslage im E inklang stehenden Beschluß beanst andet hat. In j edem Fall muß 
e ine Ausführung unterble iben. 
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- Durch den Einspruch ist de r beanstandete Ratsbeschluß zwar zunächst einmal 
"gesperrt", er ist aber nach wie vor in Kraft. Der Rat muß in einer neuen Sitzung 
darüber entscheiden, ob er die rechtlichen Bedenken des Stadtdirektors anerkennt 
oder nicht. Im ersteren Fall hebt er seinen eigenen Beschluß auf, im anderen 
Fall bestätigt er ihn durch einen neuen gle ichen Beschluß. 

- Das bisher Erläuterte gilt auc h für eine Wahl nach § 48 NGO. Die Wahl ist eine 
besondere Form des Beschlusses (Wahlbeschluß). 

4. Erläuterungen zur Rechtsgrundlage § 48 (Wahlen) NGO: 

(1) Gewählt wird schriftlich; ist nur ein Wahlvorschlag gemacht, wird, wenn niemand 
widerspricht, durch Zuruf gewählt. Auf Verlangen eines Ratsmitgliedes ist geheim 
zu wählen. 

Anmerkungen: 

Auf Antrag eines Ratsmitgliedes muß die Wahl geheim, d. h. unter Ver wendung 
verschlossen abzugebender Stimmzettel durchgeführt werden. Der Sinn der geheimen 
Wahl liegt darin, den Wähler davor zu schützen, daß die Art seiner Stimmabgabe 
erkennbar wird. Entsprechend diesem Schutzzweck sind die Vorkehrungen für die 
Aufstellung von Wahlkabinen und Wahlurnen, für die Gestaltung der Stimmzettel 
und die Verwendung des Schreibgeräts zu treffen. Allerdings ist die Verwendung 
einer Wahlkabine nicht unabdingbar, wenn es nach den örtlichen Verhältnissen f uc h 
möglich ist, andere eine geheime Abstimmung ermöglichende Plätze e inzuneh~en, 

und der Wahlleiter die Geheimhaltung an diesen Plätzen übe r wachen kann (OVG 
Lüneburg, Urte il vom 28.02.1984). 

Da es nur darauf ankommt, die Ja-Stimmen f estzust ellen, die j eder Kandidat erhal­
ten hat, die Feststellung von Ne in-St immen und Enthaltungen dagegen überflvssig 
ist, entspricht e in Stimmzettel mit den aufgedruckt en Namen der Kandidaten! und 
jeweils einem Kreis dahinter zur Kennzeichnung mit e inem Kreuz den rechtlichen 
Erfordernissen. 

Ebenso ist auch farblieh einheitliches Schreibzeug notwendig, das die Identifiz ierung 
des Wählers unmöglich macht. 

Die Durchführung e iner gehe imen Wahl verpflichtet alle Teilnehmer zur geheimen 
Abstimmung, da anderenfalls Rüc ksc hlüsse auf das Stimmverhalten auch der ge1eim 
gewählten Mitglieder mögl ich wären (OVG Lüneburg 1984). Somit können ein eine 
Ratsmitglieder nicht nach e igenem Ermessen von der Benutzung der "Wahlka ine" 
absehen und damit auf die geheime Stimmabgabe verzichten. 

Die Form-und Verfahrensvorausse tzungen einer geheimen Wahl lassen sich dahin­
gehend z usammenfassen, daß Vorkehrungen zu treffen sind, die sicherstellen, 

- daß j eder Wähler unbeobachtet von ander en Wählern oder Dritten bzw. ohne 
die Möglichkeit e iner solchen Beobachtung se ine Stimme abgeben kann und abgibt 
und 

- daß das Wahlverfahren j edes Wählers auch nach der Stimmabgabe geheim bl J ibt, 
insbesonder e nicht durch Identifizierbarke it der Schrift auf den Stimmzedteln 
r ekonstruiert werden kann (OVG Lüneburg vom 07.03.1990). 
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Entzieht sich ein Wähler diesen Vorkehrungen, führt dieses Verhalten nicht zur 
Ungültigkeit der Wahl, sondern lediglich zur Ungültigkeit der so abgegebenen 
Stimme (OVG Lüneburg vom 07.03. 1990). 

5. Schlußfolgerungen: 

- Im Schreiben der Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg wird im wesentlichen 
behauptet, daß ein Verstoß gegen die Geheimhaltungsvorschriften darin gesehen 
werde, daß Ratsmitglieder nach Erhalt der Stimmzettel diese bereits am Tisch 
gekennzeichnet hätten. Hiervon habe ich nichts bemerkt. Wenn ich eine solche 
Fehlhandlung bemerkt hätte, hätte Ich sofort von meiner Einspruchspflicht Ge­
brauch gemacht. Im Nachhinein ist aufgrund eines bloßen Hinweises auf die Fehl­
handlung keine Feststellungsmöglichkeit für den Stadtdirektor mehr gegeben. 
Da auch der Wahlleiter und alle übrigen anwesenden Ratsmitglieder von diesen 
Fehlhandlungen nichts bemerkt oder diesen nicht gemeldet oder sich nicht selbst 
offenbart haben, bleibt es mit der Aussage in dem Sc hreiben der Gemeinschafts­
fraktion bei einem nicht bewiesenen Vorgang. 

1
- Die Beurteilungsmöglichkeit . ändert sich in dem Moment, in dem Ratsmitglieder I 

bereit sind, sich hinsichtlic h ihres Fehlverhaltens zu erklären. 

Hierbei ergibt sich jedoch die Problematik, daß gegebenenfalls Rückschlüsse 
auf das Wahlverhalten des jeweiligen Ratsmitgliedes getroffen werden könnten 
und andererseits ein Rechtsgrundsatz verletzt werden könnte, nach dem es unzu­
lässig ist, sich zum eigenen Verhalten in Widerspruch zu setzen. 

Nach all' dem komme ich zu folgendem Fazit: Ich sehe ohne weitere Beweise 
für die behaupteten Verstöße keinen Grund, von meiner Einspruchspflicht Ge­
brauch zu machen. Dieses gilt insbesondere auch deswegen, weil 

die Wahl des Ratsvorsitzenden zum bedeutsamsten der innerorganisatorischen 
Akte des Rates zählt. 

Sollten die Mitglieder des Rates j edoch der Auffassung sein oder die Kenntnis 
darüber haben, daß die Wahl nicht in der zuvor bekanntgegebenen Art und Weise 
durchgeführt wurde, sollte der Rat einen eigenen Entschluß über die Wiederholung 
des Wahlaktes fassen, d. h. gegebenenfalls bestehende Unstimmigkeiten selbst 
bereinigen. 
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Betreff: Wahl des Bürgermeisters in der öffentlichen Ratssitzung am 21.11.1991; 
Unterrichtung des Rates durch den Stadtdirektor über eine wichtige 
Angelegenheit gemäß§ 62 Abs. 3 der Niedersächsischen Gemeindeordnung 

1. Sachverhalt 

In der konstituierenden Sitzung des Rates am 21. 11.1 99 1 wurde zunächst f es tge­
stellt, daß im Rat der Bergstadt St. Andreasberg folgende Fraktionen und Gruppen 
gebildet und benannt wurden: 

- Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg mit 7 Ratsmitgliedern 

- Zäh lgemeinschaft SPD/F.D.P. mit 4 Ratsmitgliedern 

- Fraktion der Andreasberger Bürgerliste mit 2 Ratsmitgliedern. 

Als Kandidaten für die Wahl zum Bürgerme ister wurden vorgeschlagen: 

I 
Von der Gemeinsc haftsfraktion St. Andreasberg: Ratsherr Werner Grübmeyer, von 
der Zählgemeinschaft SPD/F.D.P.: Ratsherr Hans Bahn. 

Die geheime Wahl (§ 48 Abs. 1 Satz 2) führte zu folgendem Ergebnis: 

I. Ratsherr Hans Bahn - 7 Stimmen, 

2. Ratsherr Werner Grübmeyer - 6 Stimmen. 

Der Wahlleiter, Rat sherr He rber t Sch lie f, st ellte das Wahlergebnis fest: Ratsherr 
Bahn ist mit 7 Stimmen zum Bürgermeister gewählt worden. 

Gegen diese Feststellung erhob sic h kein Widerspruch . 
bitte wenden 
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2. Schreiben der Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg vom 25.11.1991: 

Das Schreiben der Ge meinscha ftsfraktion St. Andr eas berg enthält e ine Schilderung 
der Wahlhandlung mit Hinweisen auf Verstöße gegen F orm und Verfahr ensvo rschrif­
t en sowie die Aufforderunge n an den Stadtdirektor, wegen d ieser Verstöße gegen 
die geheim durc hzuführende Bürgerme ist er wahl von se iner Einspruchspflicht nach 
§ 65 NGO Gebrauch zu m achen, hilfswe ise mitzuteilen, daß nic ht beabsichtigt ist, 
von dieser Möglichke it Gebrauc h zu m achen. 

3. Erläuterungen zur Rechtsgrundlage des § 65 (Einspruchspflicht) NGO: 

(1) Hält der Gem eindedirekto r e inen Beschluß des Ra t s für gesetzw idrig, so hat 
er dagegen Einspruch einzulegen; der Einspruc h ha t aufschiebende Wirkung. Über 
die Angel egenheit hat de r Ra t in e iner Sitz ung, die frühestens 3 Tage nach der 
er st en Beschlußfassung stattfinden da rf, nochmals zu beschließen. Hält der Ge me in­
dedirektor auch den neuen Beschluß für geset z widrig, so ha t er erneu t Einspr uch 
einzulegen; der Einspruc h ha t aufschiebende Wirkung . Der Ratsvor sit zende und 
der Geme indedirektor berichten unver z üglic h der K ommunalaufsichtsbehörde über 
den Sachverhalt und den be iderseitigen St andpunkt. Die K om munal aufsichtsbehörde 
entsche idet, ob der Beschluß des Ra ts zu beanst anden ist . 

Anmerkungen hie rz u: 

- Der St adtdirektor ist ve rpflic htet, alle Beschlüsse des Rates und des Verwaltungs­
ausschusses auf ihre Rechtmäßigke it zu prüfen. St ellt e r e ine Rechtsverle t zung 
f es t, so ist er zur Einlegung des Einspruchs verpflichtet; e in Ermessenssp ielraum 
st eht ihm nicht z u. 

- Wird j em and durch e inen r echtswidrigen R at sbeschluß, der vom Stadt dir ek tor 
unbeanstandet ble ibt, in se inen Rechten oder Interessen beeinträchtigt, so kann 
er den St adtdirektor j edoch nic ht i m Klagewege zur E inlegung des Ei nspruchs 
zw ingen, da der Einspruc h keinen Ver wal t ungsakt dar stellt , auf dessen Erlaß 
ein subjektives Recht bes t eht. 

- Auc h von der Aufsichtsbehörde kann der St adtdirektor nicht zur Erhebung des 
Einspruchs angewiesen werden. Diese kann gegen e inen unbeanst andet gebliebenen 
rechtswidrigen Ratsbeschluß v ielmehr nur mit den allgeme inen Kom munalauf­
sic htsmit t eln der §§ 130 bis 132 vo rgehen. 

Für den Einspruch ist keine Frist vorgesehen. Jedoch ist er unverz üglic h e inzu­
legen, was nic ht ausschließt, daß sich der St adtdirektor z uvor z . B. mit der A uf ­
sic htsbehörde oder dem Niedersächsischen St ädtet ag berä t. Der Einspr uch ist 
zweckmäßiger we ise noch während de r Sitz ung in m öglic hst unm it tel barem An­
schluß an die Beschlußfassung e inzulegen. Ist die D urchf ührung des Beschlusses 
vollendet , ist f ür e inen E inspruch ke in Raum m ehr. 

Die aufschiebende Wirkung tritt ohne Rücksic ht dar auf e in, ob der beanst andet e 
Beschluß t at sächlich rech tsw idrig war oder ob der w idersprechende Stadtdirektor 
aufgrund e iner fa lschen r echtlichen Beur te ilung et wa e inen t atsächlic h m it der 
Rechtslage im Einklang st ehenden Beschluß beanst ande t hat . In jedem Fall m uß 
e ine Ausführung unter ble i ben. 
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- Durch den Einspruch ist der beanstandete Ratsbeschluß zwar zunächst einmal 
"gesperrt", er ist aber nach wie vor in Kraft. Der Rat muß in e iner neuen Sitzung 
darüber entscheiden, ob er die rechtlichen Bedenken des St adtdirektors anerkennt 
oder nicht. Im e rs teren Fall hebt er seinen eigenen Beschluß auf, im ander en 
Fall bestätigt er ihn durch einen neuen gle ic hen Beschluß. 

Das bishe r Erläuterte gilt auc h für eine Wahl nach § 48 NGO. Die Wahl ist eine 
besondere Form des Beschlusses (Wahlbeschluß). 

4. Erläuterungen zur Rechtsgrundlage § 48 (Wahlen) NGO: 

(I) Gewählt w ird schriftlic h; ist nur e in Wahlvorschlag gemacht , w ird , wenn niemand 
w iderspricht, durc h Zuruf gewählt. Auf Verlangen eines Ratsmitgliedes ist geheim 
zu wählen. 

Anmerkungen: l 
Auf Antrag eines Ra t smitgliedes muß die Wahl geheim, d. h. unter Ver wen

1 
ung 

verschlossen abzugebender Stimmzettel durchgeführt werden. Der Sinn der geheimen 
Wahl liegt dar in, den Wähler davor zu schützen, daß die Art seiner Stimmabgabe 
erkennbar wird. Entsprechend diesem Schutzzweck sind die Vorkehrungen für d ie 
Aufstellung von Wahlkabinen und Wahlurnen, für die Ges t altung der Stimmzettel 
und die Verwendung des Schre ibger ät s zu treffen. Allerdings ist die Ver wendung 
einer Wahlkabine nicht unabdingbar, wenn es nach den örtlic hen Verhältnissen auc h 
möglich ist, ander e eine gehe ime Abstimmung ermöglic hende Plätze e inzunehmen, 
und der Wahlleiter die Gehe imhaltung an diesen Plät zen überwachen kann (OVG 
Lüneburg, Urteil vom 28.02.1984). 

Da es nur dar auf ankommt, die Ja-Stimmen f estzust ellen, die j eder K andidat e~hal­
ten hat, die Fes t st ellung von Ne in-Stimmen und Enthaltungen dagegen überfl .. ssig 
ist, entspricht ein Stimmzettel mit den aufgedruckten Na men der K andidat en und 
jeweils einem Kreis dahinter zur K ennzeichnung mit einem Kreuz den rechtlif hen 
Erfordernissen. 

Ebenso ist auch f arblieh einheitlic hes Sc hreibzeug not wendig, das die Identif izierung 
des Wählers unmöglich macht. 

Die Durchführung einer geheimen Wahl verpflichtet alle Teilnehmer zur gehe~· en 
Abstimmung, da anderenfalls Rücksc hlüsse auf das Stimmverhalten auch der ge eim 
gewählten Mitglieder möglic h wären (OVG Lüneburg 1984). Som i t können e inz Ine 
Rat smitglieder nicht nach eigenem Ermessen von der Benutzung der "Wahlka ine" 
absehen und damit auf die geheime St i mmabgabe verzichten. 

Die Form und Ver fahrensvorausset zungen einer gehe imen Wahl l assen sich dahin­
gehend zusammenfassen, daß Vorkehrungen zu treffen sind, die sicherst ellen, 

- daß jeder Wähler unbeobachtet von anderen Wählern oder Dritten bz w. l hne 
die Möglichkeit einer solchen Beobachtung se ine Stimme abgeben kann und a~gibt 
und I 

- daß das Wahlverfahren j edes Wählers auch nac h der St immabgabe geheim bleibt, 
insbesondere nicht durch Identifiz ierbarkeit der Schrift auf den Stimmzel t ein 
rekonstruiert werden kann (OVG Lüneburg vom 07.03. 1990). 
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Entzieht sich ein Wähler diesen Vorkehrungen, führt dieses Verhalten nicht zur 
Ungültigkeit der Wahl, sondern lediglich zur Ungültigkeit der so abgegebenen 
Stimme (OVG Lüneburg vom 07.03.1 990)._ 

5. Schlußfolgerungen: 

- Im Schre iben der Gemeinschaftsfraktion St. Andreasberg wird im wesentlichen 
behauptet, daß e in Ve rst oß gegen die Gehe imhaltungsvorschriften darin gesehen 
werde . daß Ratsmitglieder nach Erhalt de r St immzettel diese ber eits am Tisch 
gekennzeic hnet hätten. Hiervon habe ich nichts bemerkt. Wenn ich eine solche 
Fehlhandlung bemerkt hätte, hätte ich sofort von meiner Einspruchspflicht Ge­
brauch gemacht. Im Nac hhine in ist aufgrund eines bloßen Hinwe ises auf die Fehl­
handlung keine Feststellungsmöglic hkeit für den Stadtdirektor mehr gegeben. 
Da auch der Wahlleiter und alle übrigen anwesenden Ratsmitglieder von diesen 
Fehlhandlungen nichts bemerkt oder diesen nicht gemel det oder sich nicht selbst 
offenbart haben, bleibt es mit der Aussage in dem Schreiben de r Gemeinschafts­
fraktion bei einem nicht bewiesenen Vorgang. 

- Die Beurteilungsmöglichkeit ändert sic h in dem Moment, in dem Ratsmitglieder 
bereit sind, sich hinsichtlic h ihres Fehlverhaltens zu erklär en. 

Hierbei ergibt sic h j edoch die Problematik, daß gegebenenfalls Rückschlüsse 
auf das Wahlverhalten des jeweiligen Ratsmitgliedes getrof fen werden könnten 
und ander erseits ein Rechtsgrundsatz verletzt werden könnt e, nac h dem es unzu­
lässig ist, sich zum eigenen Verhalten in Widerspruch zu setzen. 

- Nach all' dem komme ich zu f olgendem Fazit : Ich sehe ohne weitere Beweise 
f ür die behaupte t en Ver st öße keinen Grund, von me iner Einspruchspf licht Ge­
brauch zu machen. Dieses g ilt insbesonder e auch deswegen, weil 

die Wahl des Ratsvorsitzenden zum bedeutsamst en der innerorganisatorischen 
Akte des Rat es zählt. 

Sollten die Mitglieder des Rates j edoch der Auf f assung se in oder die K enntnis 
darüber haben, daß die Wahl nicht in der zuvor bekanntgegebenen Art und We ise 
durchgef ührt wurde, sollte der Rat einen eigenen Entsc hluß über die Wiederhol ung 
des Wahlaktes f assen, d. h. gegebenenfalls bestehende U nstimmigkeiten sel bst 
ber einigen. 

(Grogorenz) 

' .. ---~ 



Malschule 
aufhohem 
Niveau 

ST. ANDREASSERG 

Wemer Grübmeyer: 
"Ich werde die Wahl 
nicht anfechten" 

ST. ANDREASBERG. Seit dem ver­
gangenen Freitag ist sie Wirklich­
keit, St. Andreasbergs Malschule, 
das 30. Projekt dieser Art in Nieder­
sachsen. Und zumindest während 
der letzten Tage dieses Jahres wird 
sie allabendlich geöffnet sein, um 
später, ab 1992, Treffpunkt fester 
Kurse für Malen und Gestalten zu 
bleiben. 

ST. ANDREASBERG. Una hän­
gig von der Frage, ob in derlkon­
stituierenden Ratssitzung dib Ge­
heimhaltung bei der Bürgetei­
sterwahl verletzt wurde oder 
nicht, könne er Hans Bah zur . 
Wahl nur gratulieren, weil da­
mit öffentlich für die He mat­
stadt eintrete, betont der eim 
Wahlgang unterlegene bish;erige 
Bürgermeister Werner Grüb­
meyer. Zu Spekulationen E"ber 
die weitere Entwicklung nach 
dem Verlauf dieser Wahl b tont 
Grübmeyer: "Ich werde die l ahl 
nicht anfechten, weil ich Demo­
krat bin und eine getroffen Ent­
scheidung anerkenne". 

Auch Werner Grübmeyer zieht 
jedoch die Möglichkeit i Be­
tracht, daß die Wahl des euen 
Bürgermeisters der Ber stadt 
wiederholt werden muß. !fie­
sem Fall, bekräftigt er, we e er 
sich wieder zur Wahl st llen, 
auch auf die Gefahr hin, e eut 
zu unterliegen. te-

Richtig eng wurde es am vergange­
nen Freiag in dem für die Kunst­
schule angernieteten Pavillon am 
Gleckenberg. Aber das war offen­
sichtlich der Rahmen, in dem sich 
Günther Ritzrow wohl fühlte. Nicht 
von ungefähr zeigte er sich überwäl­
tigt angesichts seiner expandieren­
den Fan-Gemeinde, die sich da zwi­
schen belegten Broten, Farbdosen, 
Sekt, Staffeleien, Bier, Leinwänden, 
allerlei Knabbereien und Modellier­
böcken nicht nur wohl fühlte. Mit 
Kohlestift, Pinsel und Farben gingen 
die Jüngeren unter den Eröffnungs­
besuchern forsch ans Werk. Die Äl­
teren dagegen waren eher vorsichtig 
und abwartend, möglicherweise 
auch wegen der Erfahrungen, die sie 
mit den Farben an Kleidern oder 

Unbefangen ging zunächst einmal die Jugend ans Werk. 

. Haaren ihrer Sprößlinge bereits ge­
macht hatten. Gern aber waren auch 
sie bereit, der Feststellung beizu­
pflichten, daß St. Andreasberg stolz 
sein dürfe auf diese erste Mal- oder 
Kunstschule. 

Dem konnte auch Bürgermeister 
Hans Bahn nur zustimmen: "Wir 
können uns freuen, daß durch die 
Vermittlung von Herrn Grübmeyer 
dieses Angebot in den Ort gekommen 
ist!", stellte er fest und bezeichnete 
die Tatsache als erfreulich, daß ein 
bis dato leerstehender Raum nun 
wieder einer sinnvollen Nutzung zu-

geführt worden sei. Gemeinsam mit 
Stadtdirektor-Stellvertreter Sieg­
fried Küßner leistete Hans Bahn sei­
nen Beitrag zur Verschönerung des 
Ateliers mit einer Topfblume. 

Langsam aber stetig schwanden 
dann auch die Vorbehalte der Älte­
ren gegen eine eigene aktive Beteili­
gung, und als Günther Ritzrow dazu 
einlud, ein St. Andreasberger Ge­
meinschaftsbild zu schaffen, verteil­
ten groß und klein gemeinsam Far­
ben auf der Leinwand. Vom Projekt­
leiter "Kulturelle Basisarbeit" für 
Niedersachsen war übrigens zu er­
fahren, daß dieses Projekt wie die 29 
anderen im Lande auf zunächst fünf 
Jahre angelegt sei. Daß St. Andreas­
berg sozusagen als letzte Stadt auf 
den Zug dieses Vorhabens hatte auf­
springen können, tut der Malschule 
in der Bergstadt keinerlei Abbruch. 
Immerhin - auch das wurde festge­
stellt - kann die St. Andreasberger 
Malschule unter allen 30 Einrichtun­
gen im Lande auf das höchste Niveau 
verweisen. eher 

~ 
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Der Vermittlung von Wemer Grüb­
meyer dankte der neu gewählte Bür­
germeister Hans Bahn, rechts im 
Bild mit Günther Ritzrow. 



-, J Kommunalaufsicht: 
Keine Beanstandung 
ST. ANDREASBERG. Die Kom­
munalaufsicht beim Landkreis 
Goslar wird das Wahlverfahren 
bei der Wahl von Hans Bahn zum 
Bürgermeister der Bergstadt von 
sich aus nicht beanstanden. 
Grundsätzlich liege dazu keine 
Veranlassung vor, weil der Sach­
verhalt nicht anhand der bisher 
vorliegenden Informationen ge­
prüft werden könne, . stellt der 
Pressesprecher beim Landkreis 
fest. Eine Prüfung würde jedoch 
veranlaßt, "wenn jemand an uns 
herantritt". 

Auf der Grundlage des Berich­
tes der GZ meint der Pressespre­
cher, daß die offene Abstimmung 
das normale Verfahren bei der 
Wahl des Bürgermeisters sei. 
Wenn ein Antragsteller auf ge­
heime Wahl diesen Zustand wie­
derhergestellt sehe, könne er sich 
beschweren. 

Gabriela Koblitz: Als "CDU-Fraktionsmitglied" im Rat der Bergstadt 

Aufgaben ,,unparteüsch wahrnehmen'' 
ST. ANDREASBERG. Die Bildung 
der "Gemeinschaftsfraktion", die 
August Bock in der konstituierenden 
Ratssitzung auch für die CDU-Rats­
mitglieder erklärt hat, ist nach Fest­
stellung von Grabriela Koblitz zu­
mindest derzeit rechtlich nicht halt­
bar. "Es muß klar sein , daß ich dazu 
einen Mitgliederbeschluß brauche, 
wenn eine Umbenennung erfolgt", 
erklärt die CDU-Ortsverbandsvor­
sitzende in einem Gespräch mit der 
GZ. 

Gabriela Koblitz läßt keinen 
Zweifel daran, -daß bereits vor der 
Wahl von Hans Bahn zum Bürger­
meister erneut gegensätzliche Auf­
fassungen innerhalb der CDU auf­
brachen. In einer Sitzung hätten sich 
CDU-Ratsmitglieder und die über 
die CDU-Liste gewählten Abgeord­
neten zunächst als CDU-Fraktion 
konstituiert. Erst am 18. November 
habe der bisherige Bürgermeister 
Werner Grübmeyer eine Erklärung 
zur Bildung einer "Gemeinschafts­
fraktion St. Andreasberg" vorgelegt, 
auf der auch Herbert Schlief als Mit­
glied genannt worden sei. Sie habe 
diese Erklärung zwar unterschrie­
ben, bestätigt Gabriela Koblitz, ihre 
Unterschrift aber widerrufen: In ei­
nem Schreiben an Werner Grüb­
meyer, das auch Fraktionssprecher 
August Bock noch vor der konstitu­
ierenden Ratssitzung erhalten habe, 
stellte Gabriela Koblitz fest, daß die 

abgegebene Erklärung mit der Nie­
dersächsischen Kommunalverfassung 
nicht übereinstimme. In ihrem Brief 
ließ sie darüber hinaus keinen Zweifel 
daran, daß sie an der ersten Ratssit­
zung als "CDU-Fraktionsmitglied", 
also nicht als Mitglied einer Gemein­
schaftsfraktion, teilnehme. Außerdem 
bat Gabriela Koblitz um Bestätigung, 
daß Herbert Schlief als Parteiloser 
beitrat. 

In der fraktionsinternen Erklärung 
wird als Aufgabe der Gemeinschafts­
fraktion unter § 1 ein Angebot über­
parteilicher Zusamihenärbeit formu­
liert: "Modellhaft soll deutlich wer­
den, daß Frauen und Männer, unab­
hängig von ihrer parteipolitischen Zu­
gehörigkeit, zum Wohle ihrer Heimat­
stadt eine fraktionelle Bi)ldung einge­
hen können." Gabriela Koblitz sieht 
das als unvereinbar mit der Kommu­
nalverfassung an und faßt zusammen: 
"Als Ratsmitglied muß ich auch die 
Interessen der Partei vertreten. Das 
kann nicht im Sinne von CDU-Politik 
sein, daß wir mit unserer Ratsarbeit 
als CDU nicht mehr in Erscheinung 
treten." 

Die CDU-Ortsverbandsvorsitzende 
sieht im übrigen überhaupt keine 
Möglichkeit, die Wahl von Hans Bahn 
zum Bürgermeister anzufechten. Ihre 
Abfrage bei den anderen Fraktionen 
habe ergeben, daß dort - nach deren 
Aussagen- kein Verfahrensfehler be­
gangen worden sei, weil die Ratsmit-

gliederihr Kreuz "ordnungsgemäß am 
Pult gemacht haben". "Falls Mitglie­
der der eigenen Fraktion nicht so ver­
fahren haben" , sei die Wahl ebenfalls 
gültig. Gabriela Koblitz beruft sich 
dazu auf einen Satz des Kommentars 
zur NGO, demzufolge es lediglich zur 
Ungültigkeit der abgegebenen 
Stimme führt, wenn sich ein Wähler 
den Vorkehrungen zur Geheimhal­
tung der Wahl entzieht. 

Zum Ergebnis der Bürgermeister­
wahl stellt Gabriela Koblitz fest, daß 
dreizehn Ratsmitglieder verpflichtet 
worden seien, ihre Aufgaben unpar­
teiisch wahrzunehmen, also auch den 
Bürgermeister nicht nach parteipoliti­
schen Gesichtspunkten zu wählen. 
Deshalb könne auch nicht im nachhin­
ein an das Gewissen der CDU-Rats­
mitglieder appelliert werden, "her­
auszufinden, wer es denn wohl gewe­
sen sein könnte", der Hans Bahn ge­
wählt habe. 

Die Wahl von Hans Bahn sei auch 
für sie überraschend gewesen, versi­
chert Garbriela Koblitz. "Aber ich 
habe den Beschluß der Ratsdamen und 
Ratsherren, die Hans Bahn tragen 
wollen, zu akzeptieren. Es war eine 
demokratische Wahl." 

Ob die CDU-Mitglieder die Bildung 
einer Gemeinschaftsfraktion akzep­
tieren, soll sich in der kommenden 
Woche herausstellen: Eine Mitglieder­
versammlung ist für den 2. Dezember 
im Kurhaus anberaumt. te-
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Albert Kehr zur Bürgermeisterwahl: Es geht immer eine Ära einmal zu Ende I 
SPD hat ,,ganz schön zurückstecken müssen'' 
ST. ANDREASBERG. Mit Albert 
Kehr als Bürgermeisterkandidaten 
ging die SPD in den Kommunalwahl­
kampf. Aber dann unterstützte die 
SPD-Fraktion erklärtermaßen die 
Wahl von Hans Bahn zum Bürger­
meister. ,.Man muß zum Wohl von St. 
Andreasberg eigene Interessen zu­
rückstellen können", stellt Albert 
Kehr fest . 

Was im Interesse der Bergstadt 
liegt, faßte die GZ bei einem Ge­
spräch mit Albert Kehr in einer 
Frage zusammen: Reicht die Ehrlich­
keit , d ie Hans Bahn als seine einzige 
Qualifikation bekannte, für die 
Wahrnehmung der Aufgaben des 
Bürgermeisters aus? ,.Im Grunde ge­
nommen nicht" , sagt dazu Albert 
Kehr, ,.aber er hat Freunde, die ihm 
helfen werden, und die Verbindun­
gen haben. " Kehr verweist dazu dar­
auf, daß jetzt seine Parteifreunde im 

Lande regieren und daß er im Kreis­
tag- in einer Zählgemeinschaft mit 
der FDP- mit Hans Bahn schon bis­
her gut zusammengearbeitet habe. 

Nicht nur die Wahl von Hans Bahn, 
sondern zuvor schon der Verzicht der 
SPD-Fraktion auf die Nominierung 
von Albert Kehr war in der konstitu­
ierenden Ratssitzung eine Überra­
schung. ,.Wir sind bei unserer Aus­
sage ,30 Jahre sind genug' geblieben, 
aber ich hätte keine Mehrheit bekom­
men", begründet das Albert Kehr. 
Als Ausgangspunkt der Überlegun­
gen in der Zählgemeinschaft SPD/ 
FDP/ABL läßt er die Überlegung 
durchblicken, daß seine Kandidatur 
- bzw. Wahl- eine zusätzliche Pola­
risierung verursacht hätte. Nach 
Kehrs Auffassung ist es deshalb bes­
ser, wenn jetzt eine neutrale Person 
aus dem liberalen Lager als Bürger­
meister antrete. 

Trotzdem: Einen ,.Unruherat" 
wird nach seiner Auffassung zumin­
dest in nächster Zeit die Bergstadt 
haben. Die Situation könne sich bes­
sern, wenn sich nun das Schwerge­
wicht von Werner Grübmeyer in der 
Gemeinschaftsfraktion reduziere. 
Selbständig werde der Rat neu zu 
entscheiden haben, wenn Hans Bahn 
sein Amt wie angekündigt im Verlauf 
der Legislaturperiode abgebe, stellt 
Kehr fest . Er sei jedoch bereit, dieses 
Amt zu übernehmen. 

Keine Frage ist es für Albert Kehr, 
daß die Wahl von Hans Bahn unan­
fechtbar ist. Und keine Frage auch, 
daß mit der konstituierenden Ra tssi t­
zung für die Bergstadt eine ÄJ:a 
Grübmeyer zu Ende ging. 

,.Irgendwann geht eine Ära immer 
zu Ende", meint er, diese Entschei­
dung bedeute aber nicht, daß die Lei­
stung von Werner Grübmeyer nicht 

anerkannt werde. Und wenn es der­
zeit angesichts der Bürgermeister­
wahl Unruhe bei der Bevölkerung 
gebe, sei auch darauf hinzuweisen, 
daß es eben keine plebiszitäre Bür­
germeisterwahl gebe: ,. Dabei hat sich 
der Gesetzgeber schließlich etwas ge­
dacht." 

Keinen Zweifel läßt Albert Kehr 
daran, daß die SPD im Rat zugunsten 
dieser Entwicklung auf mehr ver­
zichtet hat als auf den Bürgermeister: 
Auch im Verwaltungsausschuß geht 
die SPD nun leer aus. Einen Sitz mit 
Stimmrecht belegt als Bürgermeister 
Hans Bahn, die beiden anderen fallen 
der Gemeinschaftsfraktion von CDU 
und Parteilosen zu. Albert Kehr: 
,.Wir haben ein Interesse daran ge­
habt, daß die Rechnung Grübmeyer/ 
Schlief nicht aufgeht. Dafür haben 
wir ganz schön zurückstecken müs­
sen." te-



Albert Kehr zur Bürgermeisterwahl: Es geht immer eine Ära einmal zu Ende 

SPD hat ,,ganz schön zurückstecken müs 
ST. ANDREASBERG. Mit Albert 
Kehr als Bürgermeisterkandidaten 
ging die SPD in den Kommunalwahl­
kampf. Aber dann unterstützte die 
SPD-Fraktion erklärtermaßen die 
Wahl von Hans Bahn zum Bürger­
meister. "Man muß zum Wohl von St. 
Andreasberg eigene Interessen zu­
rückstellen können", stellt Albert 
Kehr fest. 

Was im Interesse der Bergstadt 
liegt, faßte die GZ bei einem Ge­
spräch mit Albert Kehr in einer 
Frage zusammen: Reicht die Ehrlich­
keit, die Hans Bahn als seine einzige 
Qualifikation bekannte, für die 
Wahrnehmung der Aufgaben des 
Bürgermeisters aus? "Im Grunde ge­
nommen nicht", sagt dazu Albert 
Kehr, "aber er hat Freunde, die ihm 
helfen werden, und die Verbindun­
gen haben." Kehr verweist dazu dar­
auf, daß jetzt seine Parteifreunde im 

Lande regieren und daß er im Kreis­
tag - in einer Zählgemeinschaft mit 
der FDP- mit Hans Bahn schon bis­
her gut zusammengearbeitet habe. 

Nicht nur die Wahl von Hans Bahn, 
sondern zuvor schon der Verzicht der 
SPD-Fraktion auf die Nominierung 
von Albert Kehr war in der konstitu­
ierenden Ratssitzung eine Überra­
schung. "Wir sind bei unserer Aus­
sage ,30 Jahre sind genug' geblieben, 
aber ich hätte keine Mehrheit bekom­
men", begründet das Albert Kehr. 
Als Ausgangspunkt der Überlegun­
gen in der Zählgemeinschaft SPD/ 
FDP/ABL läßt er die Überlegung 
durchblicken, daß seine Kandidatur 
- bzw. Wahl- eine zusätzliche Pola­
risierung verursacht hätte. Nach 
Kehrs Auffassung ist es deshalb bes­
ser, wenn jetzt eine neutrale Person 
aus dem liberalen Lager als Bürger­
meister antrete. 

Trotzdem: Einen "UnruUerat" 
wird nach seiner Auffassung zumin­
dest in nächster Zeit die Bergstadt 
haben. Die Situation könne sich bes­
sern, wenn sich nun das Sch~erge­
wicht von Werner Grübmeyerfn der 
Gemeinschaftsfraktion red~iere. 

Selbständig werde der Rat~eu zu 
entscheiden haben, wenn H Bahn 
sein Amt wie angekündigt im rlauf 
der Legislaturperiode abgebe stellt 
Kehr fest. Er sei jedoch bereit, 1dieses 
Amt zu übernehmen. 

Keine Frage ist es für Albe~ Kehr, 
daß die Wahl von Hans Bahn unan­
fechtbar ist. Und keine Frag auch, 
daß mit der konstituierenden ats~it­

zung für die Bergstadt eii Ara 
Grübmeyer zu Ende ging. 

"lrgendwann geht eine Ara immer 
zu Ende", meint er, diese Ent chei­
dung bedeute aber nicht, daß ie Lei­
stung von Werner Grübmeye nicht 



(Kürzungen vorbehalten) 

Zur Bürgermeisterwahl in 
St. Andreasberg: 

Ein Silberstreifen? 

29.11, 

Dunkel- sehr dunkel- ist es im politi­
schen Mikrokosmos St. Andreasbergs 
nach dem unübersehbaren Protest der 
Wähler gegen die großen Partei-Orts­
gruppen, ihre Repräsentanten und de­
ren Gebaren geworden. 

Ließen sich in der Vergangenheit 
noch Wählerwillen und handlungsfä­
hige Mehrheiten durch schlichtes Ad­
dieren feststellen, so wäre nach diesem 
Wahlgang umgehendes Nachdenken 
und schnelles öffentliches Handeln 
das Gebot der Stunde gewesen. 

Nur eine spontane Trotzreaktion 
hat statt dessen in scheinbar ausweg­
loser Lage Hans Bahn nach langen 
Jahren der Abstempelung als Queru­
lant, lllusionist, Hitzkopf und Schlim­
merem jetzt das Bürgermeisteramt 
aufgebürdet. Bleibt zu hoffen, daß sich 
der Strohhalm, nach dem ein im eige- . 
nen Saft ertrinkender Rat griff, zu 
einem Balken entwickelt, der die Last 
der nächsten (zwei?) Jahre zu tragen 
vermag. Wir brauchen einen hand­
lungsfähigen Rat in der Bergstadt, ir­
gendwo auch u. a. zur Kontrolle der 
Verwaltung (Hans Bahn), ganz be­
stimmt aber nicht zum "Vertreten von 
Interessen der Partei" (Gabriela Ko­
blitz). Wir brauchen vor allem einen 
Rat, der in einer Zeit fundamentaler 
Veränderungen in Deutschland und 
Europa für unsere Stadt Perspektiven 
erarbeitet und der Verwaltung Ziel­
vorgaben macht, bevor die letzten Zu­
kunftszüge aus dem Oberharz abge­
fahren sind (Peter Spei). 

Diese schweren Aufgaben werden 
nur zu lösen sein, wenn Parteienklün­
gel und persönliche Interessen bzw. 
Empfindlichkeiten bis zum nächsten 
Wahlkampf konsequent zurückge­
stellt werden und sich alle Kräfte auf 
die Sacharbeit konzentrieren. 

Albert Kehr läßt in dem GZ-Bericht 
vom 27.11. einen Silberstreifen erken­
nen, dessen Verstärkung in hohem 
Maße für alle Andreasberger wün­
schenswert ist. Nur wenn zwölf wei­
tere Mandatsträger zum "Zurückstek­
ken" bereit sein werden und so zum 
Wohle aller Bürger von einer Zufalls­
ansammlung zu einem Gewinner­
team werden, können die Fehler der 
letzten Wochen getilgt werden. 

Peter Spei 



Zum Obertritt von Herbert Schlief: 

Demokraten von St. Andreasberg, · 

der 11 CDU-Einkauf 11 von Herbert Schlief (vormals 23 Jahre 
SPD-Mitglied) ist in den 25 Jahren, in denen ich 'die Geschicke 
unserer Stadt int~nsiv verfolge, wohl der Gipfel an Mißachtung 
aller demokratischen Spielregeln in erster Linie durch unseren 
Bürgermeister. Ist das der Stil des 11 neuen Menschen 11 Grübmeyer, 
der während seines von uns allen bedauerten Krankenhausaufent­
haltes nach eigenen Aussagen viel über sein bisheriges Leben 
nachgedacht haben will? 

Anstatt nach verlorengegangener absoluter Mehrheit die in einer 
Demokratie üblichen Sondierungsgespräche mit allen gewählten 
Fraktionen des neuen Rates zu suchen, wurde das Angebot eines 
Oberläufers den ·sicher .nicht ganz einfachen Parteigesprächen 
vorgezogen. Mitschuldig an diesem demokratieverachtenden Spiel 
haben sich allerdings auch die Mitglieder der neuen CDU-Fraktion 
gemacht, die mehrheitlich der Aufnahme eines SPD-Mitgliedes in 
ihre Fraktion zugestimmt haben. Herbert Schlief hat sein Mandat 
der SPD-Liste zu verdanken und diese wollte bekanntlich den 
CDU-Bürgermeister Grübmeyer nach 30 Jahren endlich ablöse9 . 

Woher koffimt also Herbert Schliefs Sinneswandel? Er raubt durch 
seinen Obertritt zur CDU der SPD den ihr zustehenden Verwd ltungs· 
ausschußsitz und auch ein mögliches stellvertretendes Bürger­
meisteramt. Dies alles tut er Gerüchten . zufolge nur,um di1 se 
Posten mit Hilfe der CDU selbst einzunehmen. Hier stellt jsich 
die Frage für jeden demokratisch denkenden Menschen: Wer ' st 
nun schlimmer? Der Stehler oder der Hehler? 

Meine Damen ~nd Herren der CDU-Fraktion, wo bleibt Ihr eh ist­
lieh-demokratisches Grundverständnis? Der Rat ist im Sinne der 
Demokratie in erster Linie ein Kontrollorgan gegenüber der Ver­
waltung und keine 11 Spielwiese 11 für parteipolitische Machtkämpfe. 

Mitglieder und Wähler der CDU~ ich bitte Sie, Ihre gewählten 
Vertreter von solchen Machenschaften abzubringen, damit das 
Demokratieverständnis nicht einen bleibenden Schaden erfäfurt. 

Herbert Schlief kann ich nur raten, sein Mandat schnellstens 
an die SPD zurückzugeben. Der durch sein Handeln verursachte 
Verdruß bei der Wählerschaft ist schon groß genug . 

. · c .~~~-
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Am Abend der überraschenden Bürgermeisterwahl: Hans Bahn 
nimmt die Glückwünsche von Albert Kehr (links) und Volker Thale 
gen. Foto: -r-·----• 

Nach der 

Bahn krempelt 
ST. ANDREASBERG. Es herrscht 
Einigkeit: Die St. Andreasberger 
Bürgermeisterwahl wird akzep- , 
tiert. Mit dieser Zuversicht geht 
Hans Bahn in die nächste Sitzung 
des Rates, die am Donnerstag im 
Kurhaus stattfindet. 

Die "weichen Knie" sind ver­
schwunden. Der von der eigenen 
Wahl überraschte Bürgermeister 
steht mit beiden Beinen fest auf dem 
Boden der Tatsachen. "Das stürmi­
sche Meer glättet sich", stellte er 
selbst nach vielen Einzelgesprächen 
im neuen Amt fest. 

Seine in letzter Minute zustande 
gekommene Kandidatur motivierte 
Hans Bahn mit dem Frontenwechsel 
des Ratsherrn Herbert Schlief, der 
ihnsehr "erregt" hat. Warurnerund 
nicht der SPD-Spitzenkandidat Al­
bert Kehr in den Wahlgang ging, 
begründet Bahn mit den Worten: 
"Ich war wohl der neutralere Kan­
didat, auf den sich schließlich eine 
Mehrheit einigen konnte." 

Sein Amt will der neue Bürger­
meister mit aller Kraft und vielen 
Zukunftsvisionen anpacken. Ob­
wohl dem erst 1966 "Zugereisten" 
im Ort noch manche Zurückhaltung 
begegnen wird, hat er sich vorge­
nommen, Parteigräben zuzuschüt­
ten und mit der Arbeit zu beginnen. 
"Ich bin kein Mann großer Worte", 
sagt er schlicht. Eher will er die 
Hemdsärmel aufkrempeln und dort 
helfen, wo er gebraucht wird. 

"Tagtägliche Präsenz im Ort, ein 
offenes Ohr und ein offenes Haus" 
gehören zum Selbstverständnis, das 
Hans Bahn seinen Mitbürgern an­
bietet. "St. Andreasberg verfügt 
über eine gewaltige innere Kraft, 
um die es anderweitig viel beneidet 
wird." 

Als Beispiel nennt der Bürgermei­
ster das Vereinsleben, dessen Erhalt 

und Stärkung ihm am Herzep. lie­
gen. Die 500-Jahr-Feier und das 
wiederbelebte Walpurgis-Spekta­
kel seien die besten Beweise dafür. 
"Ich weiß um die Bereitschaft unse­
rer Bürger zum ehrenamtlichen En­
gagement und möchte mich selbst in 
die Reihe dieser Helfer stellen." 

Von Gemeinschaftsgefühl hält 
Hans Bahn deshalb auch ganz viel. 
"Ich möchte alle Bürger ermutigen, 
uns bei der Entwicklung unserer 
Stadt zu unterstützen, mit 
nicht zurückzuhalten, sondern sie 
offen und vernehmlich auszuspre­
chen." Einen eigenen Vorschlag hält 
er schon parat. "Ich möchte die frü­
her oft veranstalteten Bürgerver­
sammlungen wieder einführen." 
Und ganz konkret findet er: "Ein 
Stadtmarkt am Sonnabend auf dem 
neuen Platz in der Oberstadt könnte 
dem Einkauf und der Kommunika­
tion dienen." 

Im Rat versteht sich Bahn weni­
ger als besonders herausgehobener 
Repräsentant, sondern als Erster 
unter Gleichen. Seine Anregung: 
"Es muß nicht immer der Bürger­
meister sein, der die kommunale 
Vertretung der Gemeinde über­
nimmt. Diese Aufgabe kann von je­
dem anderen Ratsmitglied ebenso­
gut wahrgenommen werden." 

Eine Absage erteilt Bahn dem 
verbreitenden "Beziehungs"-Den­
ken. "Eine gut geführte Gemeinde, 
die bereit ist, bis an die Grenze zu­
mutbarer Eigenleistungen zu gehen, 
wird die für ihre Zukunft nötigen 
finanziellen Mittel auch erhalten." 
Davon ist er fest überzeugt. Ein be­
sonderes Lob spendet er in diesem 
Zusammenhang der St. Andreas­
berger Verwaltung mit Stadtdirek­
tor Hans-Joachim Grogorenz an der 
Spitze, die" vorzügliche Arbeit" lei­
ste: P.W. 
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Der Fall .Nurejews und 
eine Lehre über das Altern 

Von PETER BACHER 
Irgendwann kippt es um. Ir­

gendwann läuft der Zeiger un­
seres Uhrwerks langsamer, 
schwindet die Kraft, wenden 
sich Menschen ab, die gestern 
noch Türen und Herzen öffne­
ten, die fasziniert waren, dich 
zu sehen, zu ·hören, mit dir zu 
sprechen. 

Der Zaubertrick, tausend­
mal mit Erfolg vorgeführt, will 
und will eines Tages nicht 
mehr gelingen. 

Nehmen wir als jüngstes 
Beispiel den Ballett-Star Ru­
dolfNurejew, dessen Kunst in 
"Giselle", "Schwanensee" und 
·"Der Nußknacker", dessen 
Jahre mit Margot Fonteyn in 

Heute 
ist 
Sonntag 
Peter Bacher 

London, dessen große Choreo­
graphien in Paris und Wien 
und dessen "Romeo und Ju­
lia"-Film unvergessen sind. 

Weder Lungenentzündung, 
Gürtelrose, Bänderriß noch 
der Bruch des Fußknochens 
konnten dieses Tanzgenie 
bremsen - und wo immer Pla­
kate seinen Namen nannten, 
waren ihm ausverkaufte Häu­
ser sicher. 

Seit er im März 1938 im 
Transsibirien-Expreß bei Ir­
kutsk geboren wurde, regi­
strierten wir eine atemrauben­
de Geschwindigkeit der Erfol­
ge. 53 Jahre später verlor die­
ser Expreß jetzt an Tempo: 
Aus Sydney wird gemeldet, 
daß sein Gastspiel im Staats­
theater einem Fiasko glich: 

Nurejew sei "wie ein arthriti­
scher Greis über die Bühne 
geknirscht", hieß es im austra­
lischen Rundfunk. Zuschauer 
wollten ihr Geld wiederhaben. 
Einer meinte, er würde "lieber 
zu einem Rentnerball gehen." 
Ein anderer polterte am Tele­
fon, man habe nicht, wie ver-

sprochen, einen "Glamour­
Künstler" präsentiert, sondern 
"einen ältlichen Pensionär". 

Wer vom Gipfel kommt und 
dann einmal Schwächen zeigt, 
der braucht ja bekanntlich für 
den Spott nicht zu sorgen. 

Das Alter, das "unentrinnbar 
und leise uns von den anderen 
trennt", macht auch vor Büh­
nengöttern nicht halt, nicht 
vor ihren durchtrainierten 
Körpern, nicht einmal vor ih­
ren Gedanken. 

Wie ist es sonst zu erklären, 
daß Nurejew im amerikani­
schen Fernsehen die Balleri­
nen der Neuen Welt wenig 
charmant als "Kaugummiprin­
zessinnen" abkanzelte? 

Warum beschimpfte er die 
neue Chefm des Wiener Staats­
opernballetts namens Tscher­
nischowa, indem er behaupte­
te, sie würde aufgrund ihrer 
umstrittenen Personalpolitik 
"Tschernobyl" genannt? 

Wegen dieser "Diffamierung 
des Österreichischen Bundes­
theaters" wird Nurejew nun 
nicht an der Volksoper als Di­
rigent und Tänzer gastieren 
können. 

Der Fall Nurejew, der wirk­
lich ein Fall in des Wortes 
wahrster Bedeutung zu sein 
scheint, hält auch für uns auf 
der privaten Lebensbühne 
eine Lehre bereit. 

Lieber zu früh als zu spät 
einen Schritt zurücktreten. 
Nichts erzwingen wollen. Sich 
selbst das Leid ersparen, frem­
des Mitleid herauszufordern. 
Genau hinhören, ob andere 
auch wirklich zuhören. 

Vor allem aber: Den Kurs 
.wechseln, "in Tapferkeit und 
ohne Trauern andere, neue 
Bindungen suchen", wie Her­
mann Hesse in dem Gedicht 
"Stufen" schrieb, "weil näm­
lich jedem Anfang ein Zauber 
innewohnt, der uns beschützt, 
und der uns hilft zu leben." 

Das gilt für jede neue Le­
bensstufe, den einen trifft es 
früher, den anderen später. 

Aber daß wir alle immer wie­
der die Gewichte auf der Waa­
·ge unseres Lebens neu justie­
ren müssen, das ist gewiß, so­
lange wir unsere kleinen oder 
großen Pirouetten drehen. 

b Cl U OVtAf iAe<-t__ 
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. sichtigt werden. Bei Überschreitung soge­
nannter Schwellenwerte werden in einer 
ersten Alarmstufe die Verkehrsknoten­
punkte der Innenstädte von Hannover und 
Braunschweig für den Autoverkehr ge­
sperrt. Die zweite Alarmstufe zieht ein 
vollständiges Fahrverbot in den Sperrbe-· 
zirken nach sich. Die Verschärfung des 
Fahrverbotes bedeutet eine Anpassung an 

. die Regelungen in anderen Bundeslän-
. dern. Grund für die niedersächsische Son-
derregelung war ·die Nachbarschaft zur 
ehemaligen DDR, die nach Meinung der 
alten Landesregierung für die größte 
Schadstoffzufuhr verantwortlich war. 

Nach Angaben des Umweltministeriums 
ist eine weitere Änderung der Smog-Ver­
ordnung vorgesehen, die Betriebe zu einer 

. Reduzierung des Schadstoffausstoßes mo­
tivieren soll. Danach wird Unternehmen 
erlaubt, ihre Anlagen auch bei Smog­
Alarm weiterztibetreiben, wenn die Emis­
sionswerte der Technischen Anleitung 
Luft deutlich unterschritten werden. · 

Landräte in Goslar und 
Wolfenbüttel bestätigt 

co. Wolfenbüttei/Goslar 
Der neue Landrat im Kreis Wolfenbüt­

tel ist der alte: Der 53 Jahre alte CDU­
Landtagsabgeordnete Ernst-Henning 
Jahn aus Watzum wurde wiedergewählt 
Für Jahn, der seit zehn Jahren Landrat 
ist, stimmten 29 Kreistagsmitglieder, 17 
votierten gegen ihn. Zu seinen Stellvertre­
tern wurden Rudolf Quitte (SPD) und 
Eberhard Lüttgau (CDU) gewählt. Dem 
neugewählten Kreistag gehören insgesamt 
47 Abgeordnete an. Die CDU stellt 22, die 
SPD 20, die Grünen drei und die FDP 
zwei Kreistagsmitglieder. CDU und FDP 
bilden zusammen eine Gruppe. 

Auch an der Spitze des Landkreises 
Goslar ändert sich nichts . Landrat Klaus 
Homann (SPD) wurde in seinem Amt be­
stätigt. Zu stellvertretenden Landräten 
ww·den Werner Grübmeyer (CDU) und 
Helga Thieme (FDP) gewählt. SPD und 
FDP haben sich im Goslarer Kreistag auf 
eine Zusammenarbeit verständigt. 

werden. Vier Jugendmannschaften treffen 
bei einem internationalen Wettkampf un­
ter anderem im Schwert- und Lanzenste­
chen sowie im Flaggenrennen und Pony-
Express aufeinander. · 

Doch nicht nur Pferdeliebhaber sollen 
vom 14. bis 17. November in der Messe­
halle 6 auf ihre Kosten kommen. Insge­
samt werden 235 Aussteller aus acht Na­
tionen ihre Verkaufsstände aufbauen, die 
Messeleitung rechnet mit etwa 50 000 Be­
suchern. Ob Fernglas oder Flinte, Wetter­
schutz oder · Wildwanne: Alles, was für 

Zur Person 
Der frühere Lüneburger Regierungs­

präsident Klaus ßecker ist am Diens­
tag in Bonn für seine Vermittlertätig­
keit zwischen der niedersächsischen 
Landesregierung und . der britischen 
Rheinarmee gewürdigt worden. Fast 
immer hatte es sich dabei um Probleme 
gehandelt, die sich aus der Übungstä­
tigkeit der Briten im Zusammenhang 

· mit dem Soltau-Lüneburg-Abkommen 
ergaben. Aus der Hand des britischen 
Botschafters Christopher Mallaby 
nahm Becker die mit dem Titel .,Com­
mander des British-Empire-Ordens" 
verbundenen Insignien entgegen. Bek­
ker, der von 1981 bis zum Regierungs­
wechsel an der Spitze der Bezirksre­
gierung stand, ist derzeit als Berater in 
der Schweriner Staatskanzlei tätig. r 

* Mit dem Niedersächsischen Ver-
dienstkreuz Erster Klasse hat das 
Land am Dienstag in. Hannover den 
amerikanischen Generalmajor Jerry R. 
Rutherford ausgezeichnet. Dem Kom­
mandeur beim 5. Korps im Frankfur­
ter Hauptquartier sei es während sei­
ner Tätigkeit in Garlstedt (Kreis 
Osterholz) gelungen, die Beziehungen 
zwischen Soldaten und Zivilbevölke­
rung zu verbessern, sagte Innenmin i­
ster Gerhard Glogowski. · r 

waldes Eilenriede widmen. Darüber I 
aus informiert die sachsen-anhaltini~ 
Jägerschaft in einer Sonderschau über 
Wildforschung und das 43 000 Hel 
große Biosphärenreservat .,Mit tlere Eil 
Dort kommen zahlreiche geschützte T 
und Pflanzenarten vor. Alte Handwe1 
berufe, wie den Büchsenmacher oder 
Feinsattler, stellt das Land Thüringen 

Die .,Pferd und Jagd" ist täglich vo 
bis 20 Uhr geöffnet. Die Eintrittska 
kosten für Erwachsene neun, für Schi 
Studenten und Rentner sieben Mark. 

Landesregieru: 
Vorsitzender spficht von "! 

Eigener B l richt 

I co. BraunseiH 
Die Gewerkschaft ö'.ffentliche Dier 

Transport und VerkeHr (ÖTV) hat 
Landesregierung an i*' re Koalitions 
einbarung erinnert und dringend die . 
haltung der darin en altenen Vers 
chungen zum Ausbau er Personalver 
tung angemahnt. .,Unsere hohen En 
tungen an die neue Regierung haben 
leider nicht erfüllt", sagte der wiede 
wählte Vorsitzende des niedersächsis( 
ÖTV-Bezirks, Horst Fricke, am Dien 
in Braunschweig. 

Fricke sprach von ei er .,zunehmer 
Ernüchterung", die diJ Politik der I 
desregierung in den Reihen der ÖTV 
löse. Bei der versprochenen Verabsc 
dung eines neuen Perspnalvertretung 
setzes, das die Rechte l der etwa 350 
Beschäftigten im öffentlichen Diens 
Niedersachsen verbessere, sei man r 
keinen Schritt vorangekommen. Inner 
n ister Glogowski stim~e der geforde 
Allzuständigkeit der Personalräte 2 
zu, stoße damit im Kabinett aber sons1 
Ablehnung. ~ 

Auch in der Gesundh its- und Sozia 
litik, der Hochschul- u d Verkehrspo 
ist die Gewerkschaft zufrieden mit 
bisherigen Leistung der Landesregier 
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St. Andreasberger Rat ver:yol).st~p_digt~ __ öff~J:ltlich seine Konstituierung 

Gleich zu Beginn der Sitzung flogen die Fetzen 
ST. ANDltEASBERG. Weit mehr als 
50 Einwohner kamen am Donnerstag 
zur Ra'i.ssitzung ins Kurhaus. Sie wur­
den von Bürgermeister Hans Bahn mit 
sichtlicher Freude begrüßt. Zugleich 
bewertete er dieses Interesse aber 
auch als Zeichen dafür, daß "noch 
Spannung" über dem Ort liege. 

Die zweiwöchige "Bedenkzeit" seit 
der ersten Sitzung nach den Kommu­
nalwahlen hatte die Wogen nicht 
überaU geglä ttet. Altbürgermeister 
Werner Grübmeyer entzündete mit ei­
ner "Persönlichen Erklärung" einen 
Sturm der Entrüstung, wie es ihn un­
ter den St. Andreasberger Bürgerver­
tretern überhaupt noch nicht gegeben 
hatte (siehe gesonderte Beiträge auf 
dieser Seite). 

Gleich zu Beginn der Sitzung flogen 
so die Fetzen. Grübmeyers Lösungs­
vorschlag: "Lassen Sie uns zurücktre­
ten und dafür sorgen, daß auch alle 
anderen Bewerber ihre Kandidaturen 
zurückziehen. Dann können die Büt­
ger von St. Andreasberg in einerneuen 
Wahl eine neue Entscheidung tref­
fen." 

Sprachlosigkeit legte sich danach 
auf Ratsmitglieder und Zuhörer, be-

vor die Fraktionen Zeit zu einer Erwi­
derung fanden. Bürgermeister Hans 
Bahn, der eine Welle unvorhersehba­
rer Beiträge auf sich zukommen sah, 
stellte seine Bedenken zurück und ließ 
die Debatte zu. Seine Begründung, bei 
der er am Rednerpult selbst aus der 
Haut fuhr : "Wenn wir uns jetzt nicht 
Luft machen und Gerüchte und Intri­
gen aus der Welt schaffen, können wir 
uns bald nicht mehr offen ins Gesicht 
sehen." 

Den Zuhörern war die Auseinander­
setzung eher peinlich. In der Bürger-

fragestunde war dann später ange­
sichts vieler wichtigerer Probleme 
auch von "Theater" und "Schlamm­
schlacht" die Rede. "Wie können wir 
helfen?", fragte schließlich eine Bür­
gerin, "damit so etwas wie heute 
abend nie wieder passiert." Die Ant­
wort aus dem Publikum: "Nie wieder 
zu einer Wahl gehen." 

Trotz der ungewöhnlich harten Aus­
einandersetzungen blieb am Ende 
Platz für die eigentliche Sacharbeit. 
Der Rat wählte in geheimer Wahl mit 
sieben Mehrheitsstimmen Herbert 

CDU-Vorstand warf das Handtuch 
ST. ANDREASBERG. Nach einer 
Mitgliederversammlung hat der 
CDU-Stadtverband folgende Er­
klärung abgegeben: 

"Die Umstände bei der Wahl des 
Bürgermeisters am 21.11.91 haben 
dazu geführt, daß der Vorstand des 
Stadtverbandes anläßlich der Mit­
gliederversammlung vom 2. 12. 91 
geschlossen zurückgetreten ist. Die 
Neuwahl wurde auf Montag, den 16. 
12. 91 , 20 Uhr, festgesetzt. 

Auf der Mitgliederversammlung 
sind Anhaltspunkte erkennbar ge­
worden, daß von bestimmter Seite 
auf das Wahlverhalten von CDU­
Mandatsträgern massiv Druck aus­
geübt wurde mit dem Ziel, den lang­
jährigen Bürgermeister W. Grüb­
meyer nicht wieder zum Bürgermei­
ster zu wählen. Diese Anhalts­
punkte werden z. Z. untersucht. 
Strafrechtliche Konsequenzen kön­
nen nicht ausgeschlossen werden." 

Schlief zum stellvertretenden Bürger­
meister, entsandte Bahn, Schlief und 
Grübmeyer in den Verwaltungsaus­
schuß, in dem Volker Thale das 
Grundmandat für die ABL wahr­
nimmt, und bildete sieben weitere 
Ausschüsse. P. W. 

Fuhr auch als Bürgermeister aus der 
Haut: Hans Bahn. Fotos: P. W. 



Behält sich alle rechtlichen Schritte 
vor: Volker Thale (ABL). 

Fühlt sich beleidigt und schlimm 
gekränkt: Horst Hörseljau (FDP). 

Die Ratsfraktionen nehmen Stellung 

Die Sprache verschlagen 
ST. ANDREASBERG. Es habe ihm 
die Sprache verschlagen, bekannte 
Ratsherr Volker Thale (ABL) in sei­
ner Erwiderung, mit der er ,.Ver­
rats"-Vorwürfe zurückwies. Die 
Vorwürfe gingen schon deshalb ins 
Leere, weil er einer eigenständigen 
Fraktion angehöre. 

Dennoch wolle er die Äußerungen 
Grübmeyers nicht einfach überge-

L.. t 
Hat einen langjährigen Parteifreund 
verloren: Albert Kehr (SPD). 

hen. Und noch deutlicher: ,.Ich be­
halte mir alle rechtlichen Schritte 
vor. So verfahren Sie jedenfalls 
nicht mit uns." 

Beleidigt und in seiner Ehre 
schlimm gekränkt fühlte sich Rats­
herr Horst Hörseljau (FDP). Nach 
seiner ehrlichen Überzeugung 
bleibe der Fraktionswechsel von 
Herbert Schlief ein ,.Wählerbe­
trug", weil dieser vor dem Wahltag 
eindeutig für die SPD kandidiert 
habe und unter diesen Vorausset­
zungen gewählt worden sei. Der 
FDP-Kommunalpolitiker zeigte 
sich tief enttäuscht. .. Wir wollen 
doch alle für die Stadt arbeiten, ob 
wir uns nun mögen oder nicht", ap­
pellierte er an Grübmeyer. 

Er habe einen Freund verloren, 
den er oft auch gegen die eigenen 
Parteifreunde in Schutz genommen 
habe" , bekannte Albert Kehr (SPD) 
zum Fraktionswechsel von Schlief. 
Dennoch bleibe er ruhig, denn ., ich 
habe schon Wahlen gewonnen und 
verloren" . Ein Politiker müsse da­
mit fertig werden. Die Kandidatur 
Schliefs als stellvertretender Bür­
germeister bezeichnete Kehr unter 
diesen Umständen als .,Provoka­
tion". Unterschwellig blieb der Vor­
wurf stehen, der Fraktionswechsel 
sei mit diesem Posten .,eingekauft" 
worden. P. W. 



Gab Anlaß zu einer erregten De­
batte: Wemer Grübmeyer {CDU). 

.J 

Wechselte nach den Kommunal­
wahlen die Fronten: Herbert Schlief. 

Grübmeyers persönliche Erklärung: 

Mit Erpressern am Tisch? 
ST. ANDREASBERG. Tausende 
von Stunden habe er in über dreißig 
Jahren im Dienste der Stadt einge­
setzt und dabei Tausende von Kilo­
metern zurückgelegt. Noch am 
Wahltag fühlte er sich im Vollbesitz 
seiner Gesundheit, sagte Altbürger­
meister Werner Grübmeyer, jetzt sei 
er bedauerlicherweise gesundheit­
lich angeschlagen. Dennoch wolle 
er zur Bürgermeisterwahl eine per­
sönliche Erklärung abgeben, denn 
er habe damit gerechnet, das Amt 
noch fürtf weitere Jahre ausüben zu 
können. 

"Hätten wir doch nur einen sol­
chen Bürgermeister." Derartige Äu­
ßerungen aus anderen Gemeinden 
berührten ihn sehr, sagte Grüb­
meyer. Demgegenüber seien ihm 
aus St. Andreasberg in den letzten 
Wochen" ehrabschneidende Bemer­
kungen" bekanntgeworden. 

Frontal ging er dann auf die ABL­
Fraktion mit Volker Thale und Wal­
ter Rehkopf los. Grübmeyer: "Da 
sitzt jemand, der nicht zum ersten­
mal seine Partei aus egoistischen 
Gründen verlassen und verraten 
hat." Volker Thale (ABL) und Al­
bert Kehr (SPD) hätten nach der 
Wahl nicht mit ihm als dem Wahl­
sieger gesprochen oder verhandelt, 
sondern sich zusammengetan, um 
den "Bürgermeister zu meucheln". 

"Ich habe immer und jedermann 
gegenüber mit offenen Karten ge­
spielt", stellte Werner Grübmeyer 
vehement fest und erklärte, daß er 
über den möglichen Wechsel des 
Ratsherrn Herbert Schlief von der 
SPD zur CDU schon in einem frü­
hen Stadium gesprochen habe. Den 
Ratsherrn Horst Hörseljau bezeich­
nete Grübmeyer in diesem Zusam­
menhang wegen seines Redebeitra­
ges am Tage der Bürgermeisterwahl 
als einen "selbstgerechten Heuch­
ler" . 

Der Exbürgermeister weiter: 
Herbert Schlief sei in unzumutbarer 
Weise diskriminiert worden und 
müsse deshalb jetzt verteidigt wer­
den. "Er war der einzige, der nie 
eine persönliche Forderung gestellt 
hat." Und gleichgültig, ob man jetzt 
in St. Andreasberg einen Bürger­
meister aus Versehen oder aus Ver­
rat habe, ein CDU-Mitglied sei un­
ter Druck, durch Nötigung und Er­
pressung zur Stimmabgabe gegen 
ihn (Grübmeyer) veranlaßt worden. 

In sichtbarer Erregung wandte 
sich Werner Grübmeyer sodann mit 
den Worten an die anderen Fraktio­
nen: "Wie können Sie sich als De­
mokraten bezeichnen und als De­
mokraten arbeiten, wenn Nötiger 
und Erpresser mit Ihnen am selben 
Tischsitzen?" P.W. 
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Sachliche Arbeit wird in den Ausschüssen geleistet 
ST. ANDREASBERG. Sieben Aus­
schüsse bildete der St. Andreas­
berger Rat. In ihnen wird von Fach­
leuten die sachlich vorbereitende Ar­
beit geleistet. An~räge werden vorbe­
raten, mit Empfehlungen versehen 
und an den Verwaltungsausschuß so­
wie das Plenum des Rates weiterge­
leitet. 

Vorsitzende und Mitglieder wur­
den nach dem Zugriff- und Zuruf-

verfahren bestimmt. Jeder Ausschuß 
besteht aus fünf Mitgliedern, und 
zwar je drei aus der Gemeinschafts­
fraktion CDU/Schlief, der Zählge­
meinschaft SPD/FDP und der ABL. 
In den Kindergartenausschuß, der 
von Kirchengemeinde und Stadt ge­
bildet wird, werden nur zwei Mitglie­
der entsandt. 

Es gilt folgende Besetzung: 
Kurausschuß: Brockschmidt (Vor-

sitzender), Kasteinecke, Schlief, 
Kehr, Thale. 

Schulausschuß: Wemheuer (Vor­
sitzender), Brockschmidt, Kastei­
necke, Koblitz, Rehkopf. 

Wirtschaft und Finanzen: Bock 
(Vorsitzender), Plosteiner, Schlief, 
Hörseljau, Rehkopf. 

Bau- und Umwelt: Grübmeyer 
(Vorsitzender), Koblitz, Schlief, Hör­
seljau, Rehkopf. 

Stadtwerke: Thale (Vorsitzender), 
Koblitz, Plosteiner, Schlief, Wem­
heuer. 

Kultur, Jugend und Sport: Kehr 
(Vorsitzender), Brockschmidt, Ka­
steinecke, Plosteiner, Rehkopf. 

Kindergarten: Kasteinecke, Kehr. 
Für jedes ordentliche Ausschuß­

mitglied wurde ein Vertreter be­
stimmt, der die Sitzungen bei Bedarf 
wahrnimmt. P. W. 



AN DIE REDAKTI()ll 

(Kürzungen vorbehalten) 

Zu den Auseinandersetzungen 
in den beiden konstituierenden 
Ratssitzungen. 

Seine Persönlichkeit 
zurückgestellt 
Es ist wirklich ein Glück, daß wir -
mein Mann und ich - uns die Zeit 
nehmen konnten, das "Schauspiel" ei­
ner konstituierenden Ratssitzung an­
zusehen. Wie sonst hätten wir jemals 
die Chance gehabt, uns ein eigenes 
Urteil bilden zu können! 

Es war eine sehr eigenwillige Art, in 
der Ratsmitglieder den Versuch mach­
ten, ihre "ganz persönliche Enttäu­
schung" an den Mann oder an die Frau 
zu bringen. 

Es wurde so viel Wut abgelassen, 
daß ich mich frage, wie diese Ratsher­
ren es vorher überhaupt miteinander 
ausgehalten haben. 

Als dann aber der neue Bürgermei­
ster gewählt wurde, lief mir doch ein 
Schauer über den Rücken. Denn im­
merhin hatte ich einen Tag zuvor den 
wahrhaft ekelhaften Brief gelesen, 
den dieser Mann uns Bürgern in die 
Briefkästen geworfen hatte. Damit 
nicht genug, der Brief wurde sogar "an 
den Pranger" mitten im Ort geheftet, 

-versehen mit der Überschrift: "Demo­
kraten wehrt Euch!" Da mutet es doch 
schon seltsam an, daß nun, nachdem 

gerade dieser Briefschreiber Bürger­
meister wird, der Brief umgehend aus 
dem Schaukasten verschwindet. 

Und als die Bürger sich in der zwei­
ten Sitzung wehren wollen und in der 
Mehrheit Neuwahlen fordern, dieser 
Wunsch ganz schnell unter den Tisch 
gekehrt wird. Denn nun war ja alles in 
Ordnung, der rechte Mann war Bür­
germeister geworden. 

Der zweite Akt der konstituieren­
den Ratssitzung verlief nun wirklich 
dramatisch. Die "Akteure" hatten ihre 
Rolle gut studiert. Der böse "Überläu­
fer" war der Sündenbock für alles 
Elend. Die sich getroffen fühlten, 
schrien ihren Frust ohne Rücksicht 
heraus oder machten sich auf andere 
Art Luft. Einer der Ratsherren hatte 
sogar "einen Freund verloren". Ich 
frage mich, was das für eine Freund­
schaft gewesen ist, wo man seine Mei­
nung nicht ändern darf, um die 
Freundschaft nicht zu gefährden. 

Was hatte denn der "Überläufer" 
nun wirklich getan, außer aus seiner 
Partei auszutreten und einer neuen 

der Wahl des stellvertretenden Bür­
germeisters die Verlierer? Ihr persön­
licher Frust war so groß, daß sie keine 
Gratulation über die Lippen brachten, 
geschweige durch einen Händedruck 
ihrerseits die demokratische Wahl ak­
zeptierten. 

Solche Männer sind bestimmt fehl 
am Platze. Sie sollten sich in einen 
Schmollwinkel zurückziehen und an­
deren ihre Plätze abtreten, damit die 
Aufgaben wieder erfüllt werden kön­
nen, um die es hier eigentlich geht, 
nämlich zum Wohle der Stadt und der 
Bürger von St. Andreasberg zu arbei­
ten. 

Brigitte Stammen, AmKurpark5 

Zum Selbstverständnis der 
amtierenden Vorsitzenden des 
CDU-Stadtverbandes St. 
Andreasberg 

NuralsTeam 
eine gute Chance 

Fraktionspartei parteilos beizutreten. Eine Partei muß in der Lage sein, den 
Hat er nicht durch seine Ruhe in die- neuen Vorsitzenden so zu nehmen wie 
sem Sturm bewiesen, daß er seine Per- er ist. Wer hier Anpassung erwartet, 
sönlichkeit hinter der Politik ganz zu- der muß enttäuscht werden, wer 
rücksteben läßt? glaubt, das Profil des Amtsinhabers 

Was für mich am wichtigsten war: biegen zu können, der irrt. Billigt man 
Im ersten Akt konnten die "Verlierer" ihm solidarische Eigenständigkeit zu, 
dem Gewinner noch die Hand geben- dann wird auch-die Partei davon-pro­
und ihn zur Bürgermeisterwahl be- fitieren; wobei Eigenständigkeit in 
glückwünschen. Wo aber blieben nach unserer Gesellschaft ja ein erstrebens-

wertes Ziel ist. Mit neuen Personen 
kommt zwangsläufig auch ein innerer 
Aufbruch, da müssen Strukturen ver­
ändert werden, will man nicht eine 
Dezimierung seiner Persönlichkeit 
hinnehmen. Diese Dezimierung der 
Persönlichkeit wird aber von "einem", 
"einigen" Parteimitgliedern gefor­
dert, \Y.CÜ.Jl!an eine andere Meinung 
als die eigene rifcht zuläßt. Es muß bei 
Entscheidungen ein letztlich für große 
Mehrheiten tragbarer Weg gefunden 
werden, daran kommt eine Partei nun 
mal nicht vorbei. 
~iesJlat man noch nicht be~iffen, 

d man als Team eine gute Cl:iance 
hat. Läßt man sich aber auseinander­
dividieren, weil jeder glaubt, seine ei­
gene individuelle Rolle spielen zu 
müssen, dann kann nur der politische 
"Gegner:_' die Lorbeeren davontrageil. 

Es ist in den vergangenen Monaten 
soviel Bewegung in die Partei gekom­
men, daß man sagen kann, einen "in­
neren Ruck" hat es bereits gegeben. 
Dieser "innere Ruck" ist nur von Er­
folg gekrönt, wenn der Wille, die Be­
reitschaft und die Fähigkeit zu ver­
trauensvoller Kooperation von jedem 
mitgetragen werden, wenn eigene 
Empfindlichkeiten und Ansprüch­
lichkeiten nicht das Tagesgeschehen 
ausmachen. 

Nur dann und wirklich nur dann hat 
die CDU in St. Andreasberg ihre 
Chance noch nicht verpaßt. 

Gabriela K ob li t z , Hangweg 5 
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(Kürzun~en vorbehalten) 

ZurSituationnnchder schmerzlich sein und man kann sich 

\ 

Daß er eine Stimme seiner Fraktion 
nicht bekommen hat, mag für ihn 

KonstituierungdesSt. nach den Ursachen für diese Stirnm-

I 
AndrensbergerStadtrates verweigerung fragen (wurde da viel-

B
•• . leicht "abgerec.hnet"?), doch jetzt zu 
urger wenden SICh behaupten, Nötigung und Erpressung 

verständlicherweise ab eines CDl!-Stadtrats~tglieds hätten 
. dazu gehort, daß er/s1e Hans Bahn 

Die politische Landschaft in St. An- ) gewählt hätte, stellt den Gipfel der 
dreasberg befindet sich im Umbruch, Unverschämtheit dar. Nötigung und 
gekennzeichnet durch personelle Ver- Erpressung sind Straftatbestände 
änderungen, heftige, zum Teil äußerst (§ 240 StGB; § 253 StGB). Wer sie 
unsachliche und diffamierende Vor- behauptet, ohne Roß und Reiter zu 
würfe sowie die Abwendung vieler nennen, begibt sich in die Gefahr, die 
Bürgerinnen und Bürger von dieser politische Kultur St. Andreasbergs 
Art von Politik. Ich meine: berechtig- und das notwendige Miteinander mas-
terweise. siv zu stören. 

Zu bedenken ist insbesondere: 2. Der Wechsel Herbert Schliefs von 
1. Hans Bahn ist in einem demokra- der SPD in die Arme der CDU ver­

tisehen Wahlverfahren zum Bürger- fälscht den Wählerwillen und ist Be­
meister gewählt worden. Der Rat trug am Bürger. Daß Herbert Schlief 
wählt mit Mehrheit den Bürgermeister nun stellvertretender Bürgermeister 
- und er hat sich mehrheitlich für wird, im Verwaltungsausschuß und 
Hans Bahn entschieden. Daran ist zahlreichen anderen Ausschüssen des 
nichts undemokratisch. Es ist ganz Rates sitzt, kann nur noch verwun­
einfach nicht so, daß es einen rechtli- dem. Er mag "nie eine persönliche 
chen oder moralischen Anspruch des- Forderung gestellt haben ... ", aber 
sen, der als Stadtratskandidat die das sieht trotzdem massiv nach Beloh­
meisten Stimmen bekommt, gibt, Bür- nung aus und zeigt gleichzeitig, daß 
germeister zu werden. Also: Wemer die CDU personell nicht in der Lage 
Grübmeyer ist nicht, wie er behauptet ist, wichtige Positionen durch ihre 
hat, als Bürgermeister "gemeuchelt" Mitglieder zu besetzen. 
worden, sondern ist in einem demo- 3. Hans Bahn ist Bürgermeister, 
kratischen Wahlverfahren unterlegen. doch er darf (und wird) nicht verges-

sen: Er ist Bürgermeister, hat aber Thema "Altenwohnungen") zu beban­
keine automatische Mehrheit im deln, die bisl;ler noch nicht erledigt 
Stadtrat. Die CDU/Herbert Schlief sind. Der neue Rat sollte sich schnell­
hat die Mehrheit, die Besetzung des stens mal Gedanken machen, wie er an 
Verwaltungsausschusses mit Wemer diese für St. Andreasberg wichtigen 
Grübmeyer und Herbert Schlief neben Themen herangehen will. 
Hans Bahn hat dies schon deutlich Viel zu tun also . . . und ich be­
belegt. Wenn Hans Bahn nun tatsäch- fürchte, das Hin und Her ist längst 
lieh nach 21/2 Jahren zurücktritt, kön- noch nicht beendet. Zu verstehen ist, 
nen wir niemanden sicher als neuen wenn sich immer mehr Bürger von 
Bürgermeister vorhersagen. Es sollte dieser Art von Politik und den Men­
sich daher niemand schon jetzt auf sehen abwenden, die sie zu verantwor­
diese Position freuen. ten haben. Aber: "Gesundbeten", wie 

4. Diffamierung und unsachlicher es Gabriela Koblitz in ihrem Leser­
Streit aber erschweren inhaltliche Ar- brief vom 11. 12. 1991 tut, hilft auch 
beit, die St. Andreasberg so nötig nicht. Nicht vier Säulen müssen ein 
hätte: So war der Wahlkampf gerade Dach richten, um ein festes Funda­
von CDU und SPD von einem äußerst ment zu erhalten, sondern- und das ist 
flachen Niveau bestimmt, neue Im- das richtige Bild- erst einmal müssen 
pulse für die Entwicklung unserer wir ein solides Fundament schaffen, 
Stadt wurden kaum aufgezeigt. Die damit darauf gebaut werden kann. Zu 
Ratsarbeit hat in den Monaten vor der einem soliden Fundament kommt es 
Kommunalwahl nur in eingeschränk- jedoch nur, wenn das Material, das ich 
ter Form stattgefunden. So hat der einsetze, von ausreichender Qualität 
Stadtdirektor den Bauausschuß vor I ist und ich einen Plan habe, wie das 
der Wahl nur selten eingeladen, ob- Bauwerk entstehen soll. Aber gerade 
wohl es Themen gab, die zu erledigen da scheint mir im politischen Leben 
gewesen wären- ein Versäumnis also St. Andreasbergs einiges zu fehlen. 
von Verwaltung und dem Vorsitzen- Wirkliches, ehrliches Aufarbeiten 
den des Ausschusses zur damaligen der vergangeneo Wochen, politisch­
Zeit. Verschiedene Beschlüsse des Ra- konzeptionelles Denken und Handeln 
tes aus der vergangenen Amtsperiode sowie ein Zugehen auf die Bürger ist 
sind noch nicht umgesetzt und ... im angesagt, um verlorenes Vertrauen 
alten Rat und seinen Ausschüssen wa- wiederzugewinnen. 
rennoch Anträge (zum Beispiel zum JörgMarwede,St.Andreasberg 



Bergstadt St. Andreasberg (Oberharz) 
HEILKLIMATISCHER KURORT UND ÄLTESTER WINTERSPORTPLATZ 

600-700 m - Sportgebiet bis 894 m N N 

Der Stadtdirektor 

Akt-Z.: 
ll a 022-15 

18. Dezern ber 1991 
1 3424 St. Andreasberg. den ...... .. .. .................... ... ..... .... ............ ...... ... . 

Postlach 40 

Fortsetzung der N i e d e r s c h r i f t Nr. 1 

über die öffentliche Sitzung des Rates der Bergstadt St. Andreasberg am Donne stag, 
dem 05. Dezember 1991, im Großen Saal des Kurhauses, Am Kurpark 9 
Beginn: 18.00 Uhr Ende: 19.45 Uhr 

Anwesende: 

BM Bahn 
RH Grübmeyer 
RH Brockschmidt 
RF Kasteinecke 
RF Koblitz 
RH Bock 
RH Plasteiner 
RH Schlief 
RH Hörseljau 
RH Kehr 
RH Wemheuer 
RH Thale 
RH Rehkopf 

Von der Verwaltung: 

STD Grogorenz 
StAR Küßner 
Verw.-Angest. Lettau 
STOI Metzger 

BM Bahn eröffnet die öffentliche Sitzung des Rates mit der Begrüßung der Anwesenden 
und stellt fest, daß dieser nach ordnungsgemäßer Einladung beschlußfähig ist . 

Alsdann setzt er die am 21.11.1991 abgebrochene öffentliche Ratssitzung mit dem TOP 
9 fort. 

RH Grübmeyer verweist auf die Geschäftsordnung und bittet, eine persönliche Erklärung 
zu den Geschehnissen de r letzten Tage und zur letzten öffentlichen Ratssitzung am 
21.11.1991 abgeben zu dürfen. 

Dieses wird ihm von BM Bahn gestattet. 

Diese lautet w ie folgt: 

"Heute vor 14 Tagen-am 21. 11.1 991 -bin ich, nachdem ich St. Andreasberg, das ich als 
meine Heimatstadt betrachtet habe und noch betrachte, nachdem ich dieser Stadt 30 Jahre 
im wahrsten Sinne des Wortes gedient habe, nicht wiedergewählt worden. 30 Jahre habe 
ich versucht, für meine Heimatstadt, seine Bürger und deren Ver eine da zu sein. 30 Jahre 
lang habe ich tausende Stunden in Ministerien und bei Behörden zugebracht, habe zigtau­
sende von Kilometern für die Stadt per Auto oder Zug zurückgelegt und habe selbstver­
ständlich Reisekosten und sämtliche Spesen aus eigener Tasche bezahlt. 

Heute vor 14 Tagen konnte ich davon ausgehen, daß ich meinem St. Andreasberg noch 
mindestens weitere fünf Jahre dienen dürfte.lch sage dies darum so akzentuiert, weil ic h 
bis zum 06.1 0. ein gesunder, sich topfit fühlender Mensch war. Es berührt einen schon, 

Konten der Stadtkasse St. Andreasberg: Kreissparkasse Ctausthai-Zellerfeld (BLZ 268 5 t4 1 0) Konto-Nr. 1 000 280 
Volksbank Bad Lauterberg. Zweigstelle St. Andreasberg (BLZ 263 913 37) Konto-Nr. 2 018 550 
Postscheckamt Hannover (BLZ 250 100 30) Konto-Nr. 1 869-300 
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wenn Herr Kehr nic ht nur am 0 1.06.1 991 den Bürgermeister mit den Worten "er hat Unmög­
l iches möglic h gemacht" in den höchsten Tönen lobt und wenige Tage später Plakat e mit 
dem Sat z "30 Jahre sind genug" drucken läßt . 

Es berührt einen schon, wenn Gemeinden - über die Harzer Region hinaus - den Wunsch 
äußern, "hätten w ir man einen Bürgerme ister Grübmeyer" - einige wen ige Bürger im Sankt 
ihren persönlic hen Frust und ihr per sönliches Ver sagen mit ehra bschneidenden Bemerkungen 
abr eagier en. Es berührt einen schon, wenn die beiden Wahl verlierer Kehr und Bahn schon 
wenige Stunden, nachde m der Spi tzenkandidat der wah lgewinnenden Partei (fast 5 % zuge­
wonnen und nach dem alten Berechnungssystem die absolute Mehrheit an Sitzen) schwerver­
l etzt im Krankenhaus lieg t, sich mit dem se ine Partei verr atenden Volker Thal e z usa mmen­
setzt, um den von der Wählerschaft mit überzeugendem Stimmenergebnis w iedergewählten 
Bürgerme ist er zu meucheln. Erst a l s H err Thale se ine Forderungen überzog, wurden die 
Gespräche abgebr ochen und, weil Herr Schlief erklärte, er würde - in einer gehe imen Wahl 
- m ir seine Stimme geben. 

Herr Bahn, Sie ha ben mit Ihrem Schreiben vom 20.1 1. den Bürgern die Unwahrhei t gesagt, 
die CDU hatte nicht die Mehrhe it ver l or en, sie hat te sogar zugelegt. Wohlgemerkt nicht 
mit dem Wahlgewinner wurde verhandelt, sondern - um endlich an die Macht zu kommen 
- m i t e inem Bürger, der aus egoist ischen Gründen das zweite Mal nach Februar 1984 se ine 
Parte i verraten hat. Was für Demokrat en! Ach j a, und dann Herr Bahn haben Sie in dem 
von mir angespr ochenen Rundschreiben, aber auch in der Zeitung, von Ihrem Selbstver­
ständnis von kommunal er Se l bstverwaltung gesprochen. Diese hochinteressanten, wenn 
auch verfassungsrechtlich unhaltbar en Aussagen, lasse ich dafür heute beiseite . Aufnehmen 
will ich die Frage der sogenannten "Spie l wiese" für part eipolitische Machtkämpfe. 

Nun ist Macht an sic h j a noc h nichts ehrenrühriges. Es ist doch wohl legitim, um M ehrhe iten 
z u ringen, und wenn diese Mehrhei t a ls Ziel hat, der Gemeinschaft zu dienen, erachte 
ich das als positiv. 

So, wie Sie ihn benutzen und Her r Hörseljau in der konst i tuierenden Sitzung, ist der dahin­
t erstehende Vo r wurf unverfroren und verlogen. Aber so ist das bei Pharisäern und sei Lst ­
gerechten Heuchlern . 

Wer hat denn e igentlich gesagt, er wolle nic ht mehr Statist sein. Wer ist denn auf mich 
zugekommen und hat die Z usammenar beit unter Bedingungen (Verwaltungsaussc hußsitz 
und st ellvertretender Bürgermeister) angeboten. He r r H örseljau, es hat Ihnen nichts ausge­
macht, um 23.00 Uhr im Krankenhaus mit mir darüber zu sprechen. Sie haben m ich nach 
einem Gespräch, in dem ich Ihnen mitteilte, daß es z u einer engen Bindung mit H errn 
Schlief kommen könnte, f reundlicherweise nach Bad Harzburg gefahren. Ich habe I hnen 
offen am 18. ll.d. J. gesagt, daß H err Schlief zu 90 % mit der CDU eine F raktionsgemein­
schaft e ingehen w ürde. Um es anders z u sagen, ic h habe mit offenen Karten gespielt. 
Sie dagegen haben, wie Herr Bahn, in ehr abschne idender be leidigender Weise Herrn Schlief 
(der a ls einz iger gar ke ine Forderungen ges t ellt hat) und m ich in aller Öffentlichkeit dis­
krim inier t. 

Zu dem Vor wurf, e r wolle Bürgerm eister m it aller Macht werden, kann er nur sagen, daß 
er von Anfang an gesagt habe, nicht mit Herrn Thal e z usammenzugehen. Es wurde schon 
i m Vorfeld der Wahl en von Herrn Thale, gemeinsam mit Herrn Baumann, zuviel gegen 
St . Andreasberg gewühl t. Nachdem Herr Thale gesehen hat, es könnte zu einem Bündnis 
mit der F.D.P. kommen, hat er weiter intrigiert. Danach sollte die Wahl man ipuliert wer den 
(Enthaltungen etc.). Weiterhin wurden Versprechungen und Drohungen ausgesprochen. 
Er we iß heute definitiv, daß gelogen und betrogen wurde und daß sich einige haben m iß­
brauc hen lassen. Wenn er wollte, so hätte er sowohl mit der F .D .P. a ls auc h mit der SPD 
(A ussage Wemheuer) Bürgermeist er werden können. N ur ich wollte nicht Bürgermeister 
auf j eden Fall wer den, das war ich 30 Jahre, in denen ich Diener dieser Stadt war, w ie 
z. B. Willi Ullr ic h und andere Ratskollegen. Herr T hale hingegen hat Männerfreundschaften 
zerstört und e ine Partei fast ruiniert . Damit m uß nun endlich Schluß se in. Diesen le tzten 
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Dienst er we ise ich noc h der Parte i. 

Zur F.D.P. möchte ich sagen, daß es nic ht das erst e Mal ist , daß sic h, wie in der l et zt en 
konstituierenden Ratssitz ung, ein Ra t sherr als se lbst gerechter Heuchler hinst ellt. Auf 
eine Entschuldigung der dortigen Vor würfe gegen H errn Schlief warte ich noc h h,eute. 
Dann gibt es j etzt einen Bürgermeist e r aus "Versehen", der nur gewählt werden kdnnte, 
weil Nötig ung, Erpressung bis hin zur D r uckausübung in ex ist entiellen Fragen vorang~gan­
gen sind. Zum Vor wurf der Macht kann ic h sagen, daß unabhäng ing davon, daß Macht $. mer 
nur dann als pos itiv - legitimes Mit t e l - angesehen werden muß, wenn sie dem Z ie l ient, 
der Geme inschaft bzw. der Gese llscha~t z u ?, ienen: Hier jedoch ist ~er Vor::~rf unverf oren 
und verlogen. Die F.D.P. merkt erst Jet z t uber d te ABL, deren Mtttel Nottgung, Dr ' hung 
und m aßlose Dummhe it war, daß sie mit Zitronen gehandel t hat . Weit er hat die .D.P. 
sich, nachdem der Wunsch, eine Koalition gegen den alten Bürgermeist er zu f orm ·eren, 
gesche itert war, sich a ls Partei geradezu aufgedrängt. Ich habe be i j eder Gelegenheit, 
se i es im Krankenhaus, im Rathaus-Nebengebäude oder auf der Fahrt nach Bad Har:z)burg, 
immer von st abilen Mehrhe itsnot wend igke iten gesproc hen und ich habe ein mög\iches 
Zusammengehen mit Herrn Schlie f nicht verschw iegen. Herr Thale hat te außer dem ge l ant, 
mit uns gem einsam mit einer 2/3 Mehrhei t den neuen Bürgermeist er abzu wählen Wie 
können Sie, Herr Hörseljau, mit einem Erpresser zusammenarbe iten? 

Am 21.11.1 99 1 hoffte ich, obwohl die m edizinische Untersuc hung vom g leichen Tage noch 
ke in Signal für freie Fahrt gegeben hatte, spät est ens bis We ihnachten wiederherge t eilt 
z u se in. Heute weiß ic h, daß m eine Hoffnungen mehr al s trügerisch waren. Trotzdem st ehe 
ic h hier , um weiter m eine Pflicht zu erfüllen , bevor ich Abschied nehmen muß. " 

BM Bahn ric htet nach dieser persönlic hen Erklärung des RH Grübmeyer die Frage an den 
Rat, o b man z unächst eine we i te re Diskuss ion zu lassen sollte oder nicht. Er wäre zwar 
gern bereit, auf die T O zurückzukom men, ist jedoch der Auffassung , daß es wichtig wäre, 
entgegen den b isherigen Gepflogenheiten e iner Rat ssitz ung, sich zunächst einmal Luf t 
zu verschaf fen. Was er eben von Herrn Grübmeyer gehört habe, wäre die Spitze von e ·nem 
E isberg. Er persönlich habe A ngst, daß m an es in den nächsten fünf Jahren nic h t sch <;~. ffe n 
wird, ein geme insames Handeln und A r be iten i m Rat zustandezubringen, wenn dies alles 
stimmt, was an Gerüc hten und Intrigen bisher gel aufen ist . K e iner von den Rat sko lfgen 
kann dann mehr o f fen se ine Meinung sagen, geschwe ige denn dem Bü rger gegenüber Re­
c henschaft ablegen. Aus diese m Grunde se i es für ihn besonders wichtig, j et z t eine A us­
sprache herbeizuführen, damit m an in Zukunft w ieder sachliche Diskussionen führen kö nte, 
ohne j edesmal persönl iche Vor wür fe miteinzubringen. Er bitte t auch da rum, n icht i der 
Vergangenhe it z u wäl zen, sondern nach vorn zu Sßhauen, um d ie H andlungsfähigkei t dfeses 
Rat es zu ermöglichen. Die Bergst adt hat an sich andere Probleme, d ie mit Sachfin'c!ung 
zu tun ha ben und nic ht mit menschlichen Ver fehlungen und Schwächen. 

RH Thale f ührt hie rzu aus, daß er einige Widersprüche in den Aussagen von RH Grüb ll\eyer 
deutlich machen möcht e. D ieser habe ihn als Verrät er bezeichnet, wozu er an sich n lchts 
sagen möchte. Eines muß j edem klar se in, es sitzt j etzt hier e ine Zählgerne ins haft 
SPD/ F .D .P. und daneben die A BL, völlig eigenständig und selbständig . Er führt aus, daß 
RH Grübmeyer geschickt Worte f ormulier t und m anipulie rt hat. Er pe rsönlich fühlt sich 
nicht a ls Ver rät er - zu ke inem Ze i t punkt in se iner bisherigen Rat sarbe it. Er möchte uc h 
zu der H ist o rie keine St ellung nehmen und nicht in Sc hlam mschlachten verfallen. In den 
Sachfragen solle m an sic h j edoch nach vorn orientier en und ander e Themen mit ihre r Pro­
blem atik ang re i fen. Bei den Wor ten, die hier gebrauc ht worden sind, w ie Erpressung und 
N ötigung, ve rschläg t es e inem die Sprache. Er bezeichnet He rrn Grü bmeyer dabei a ls 
einen ganz besonderen Dem okrat en. Sic herl ich habe er a ls bisheriger Bürgerme ist er auc h 
se ine Verdienst e, aber so w ie er sich je t z t äußert, ginge es se iner Auffassung nach nicht. 
Er ha be mehrfach erklärt, daß es ke ine Verhandlungen m it der ABL gegeben habe. Auf 
der ander en Seite sollen über zogene Ford erun gen in Verhandlungen gestell t worden se in. 
Das w iderspr icht sic h doch deutlich. Abschließend sagt e r, daß er nic ht in Polem ik ver ­
f allen möchte, betont j edoch, daß er sich ver b i t t et , so mit ihm und se iner Fraktion zu 
verfahren. 
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RH Hörseljau sagt hierzu, daß es ihm im Moment sehr schwer fällt, heute noch einmal 
etwas dazu zu sagen. Hierauf sei er nicht unbed ingt vorbereitet und er w ird es auch in 
Zukunft nicht tun. Er meint, daß sic h Altbürgermeister Grübmeyer soeben in einer nicht 
gerade angenehmen Art und We ise am Pult dargestellt habe. Er bleibe nach wie vor dabei, 
was er in der Ratssitzung am 21.11.1991 ausgeführt hat. Es ist Tatsache, daß am 06.10. 
die Kommunalwahl stattgefunden hat mit dem Ergebnis, daß die SPD 3 Sitze, die ABL 
2 Sitze, die CDU 6 Sitze und die F .D.P. 2 Sitze e rhalten haben. Wenn RH Schlief dann 
innerhalb von vier Wochen von der SPD zur CDU wechselt, so kann er das gegenüber dem 
Wähler nur so deuten, wie er es seinerzeit getan habe und mit Wählertäuschung und Wähler­
betrug bezeichnen. Hiervon braucht er kein Wort zurüc kzunehmen. Dieser Tatsache müssen 
nun einmal alle in's Auge sehen. Er persönlic h habe nach Gespräc hen mit Herrn Grübmeyer 
gehofft, daß man künftig in irgende iner Art und Weise zusammenarbeiten könnte. Die 
Dinge, die jedoc h heute aufgetischt worden sind, waren in der Art auf keinen Fa ll fan . 
In den Gesprächen damals wurde vorgeschlagen, eine Zählgemeinschaft zwischen CDU 
und F.D.P. z u vereinbaren. Dies wäre für ihn die beste Lösung für den Ort und man könne 
mit einer sicheren Mehrheit arbeiten. Er kommt auf den Krankenhausbesuch in Herzberg 
zu sprechen und me int, daß es e in re in menschlic hes Bedürfnis war, daß er ihn damals 
aufgesucht habe. Er persönlich hat bei diesem Gespräch auch ke inerle i Fo rderungen ge­
stellt, sondern nur Wünsche nach Befragen artikuliert. Ihm ginge es vor allen Dingen darum, 
im Bauausschuß die künftige Linie mitzugestalten, gerade im Ber e ic h der Stadtsanierung, 
eine der wichtigsten Aufgaben in nächster Zeit. Dies sei ihm immer ein ganz persönliches 
Anliegen gewesen. Nach diesen, von Herrn Grübmeyer gemachten Äußerungen füh le er 
sich ganz persönlich gekränkt. Diesen Stil, den Herr Grübmeyer heut e abend dargestellt 
hat, sollte man künftig nicht führen , sondern fair miteinander umgehen. Trotz allem hat 
er gute Hoffnung, daß man in Zukunft gemeinsam für die Stadt a rbeiten müsse, ob man 
sich nun mag oder nicht. Er war bisher immer kompromiß- und hilfsbereit und ist nun, 
nach diesen Äußerungen, sehr von Herrn Grübmeyer enttäuscht. Er richtet deshalb die 
abschließende Bitte an die Ratsmitglieder, künftig fair miteinander umzugehen. 

RH Kehr möchte in dieser Angel egenheit noch eine kurze Bemerkung machen. Er als Spit­
zenkadidar der SPD hat nac h der Wahl an keiner Verhandlung t eilgenommen, da er sich 
im Urlaub befand. Er stellt f est, daß er persönlich schon Wahlen gewonnen, aber auch 
verloren habe. Er sei dabei immer recht ruhig geblieben. Zu Herrn Grübmeyer führt er 
aus, daß derjenige, den er gerade als Verräter bezeic hnet habe, ihn sc hon einmal zum 
Bürgermeister gewählt hat. Auf den angesprochenen Sumpf in Sr. Andreasberg solle man 
nicht so gereizt reagieren, sondern f eststellen, daß es nun e inmal so ist. Er persönlich 
ist nicht bel eidigt, er kann auch ganz gut l eben und trockenen Fußes durch den Sumpf 
durc hkommen. 

RH Grübmeyer sagt, daß, wenn alle Anwesenden sich als D emokraten bezeichnen und 
sich auf die Demokratie berufen, dann wäre es das best e, wenn auch alle zurücktreten, 
um Platz zu machen für eine Neuwahl. 

Frau Kast einecke führt aus, daß sie sich nach den bisherigen Äußerungen f ragen muß, 
was sie hier und heute noch in diesem Rat zu suchen habe. Es ist j a egal, ob es e in Versehen 
oder ob es Verrat war, der be i der le t z t en Bürgerme isterwahl stattgefunden hat. Auf der 
ander en Sei te sit zen zwei Ratsmitglieder, die gedroht haben, daß derj enige seine Stellung 
verlier t, der Herrn Grübmeyer zum Bürgermeister wählt. Dies sei ihrer Auffassung nach 
reine Erpressung. Sie bittet darum, daß diese Rat smitglieder einmal hier zu Stellung neh­
men. Sie persönlich fühle sic h hier sehr unwohl. 

BM Bahn möchte an dieser Stelle ke ine weitere Diskussion mehr zulassen, denn man sei 
j et z t an eine Stelle gekom men, die nicht der Rat, sondern an sic h die Gerichte klären 
müßten. Er bittet deshalb darum, hier nicht weiter darüber nachzudenken. Er habe auch 
davon Kenntnis erhalten und müßte, wenn weite r so verfahren wird, die öffentliche Sitzung 
unter brechen und die Angelegenheit in eine r geschlossenen Sitzung weiter bereden. Er 
faßt an dieser Stelle z usam men und st ellt fes t, daß man quasi am Ende einer L egislatur-
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periode st eht, und man sich hier auflösen müßte, wenn m an den Ä ußerungen von Herrn 
Grübmeyer folgen sollte. Er meint, daß der Schaden für den Ort schon g r oß genug i st und 
ist der Auffassung, daß man hier heute abend e inigermaßen mit Anstand herauskommen 
sollte. Der Ratskollege Grübmeyer macht es ihm an dieser Stelle sehr schwer. Er persönlich 
hätte es gern gesehen, wenn Herr Grübmeyer für 30 Jahr e Bürgermeistertätigkeit le inen 
würdigeren Abgang vom gesamten Rat gehabt hätte. Er persönl ich kann nic hts dafü ~ , daß 
er heute hier a ls Bürgermeister st eht, denn er habe diesen Posten nie angestrebt. yr sei 
erst in allerletzter Minute bereit gewesen, hierfür zu kandidier en, nachdem ein Rat skt l ege 
die Parte i gewechselt habe. Er fragt sich, welcher Wähler nach e inem solchen Verf hren 
beim näc hsten Mal noch zur Wahl geht. Er habe, seitdem er im Amt ist, noch keine e~nzige 

Handlung machen dürfen, ohne daß von irgendeiner Sei te intrigiert w ird. Er habel auch 
bisher für diesen Ort ehrenamtlich gearbeitet, sei etliche Kilometer mit seinem prir aten 
PkW gefahren (Kre istag u. a .), was j edoch nicht jedesm al in der Presse aufgegr iffen w rden 
ist. Er habe auch vieles in den letzten 20 Jahren ertragen müssen, so daß er sich j etzt 
hier an dieser Stelle auch einmal Luft mac hen müsse. Hierfür möchte er sich ent schul igen, 
daß er ein wen ig außer Kontrolle geraten sei und die Amtsführung mißbraucht habe. 

RH Brockschmidt führt hierzu aus, daß er von mehreren Bürgern angespr ochen w rden 
sei, warum die CDU-Fraktion bis zum heutigen Tage sehr ruhig geblieben ist. Viele aben 
Artikel in die Zeitung gesetzt und ihre persönliche Meinung kundgetan. Nur die C DU habe 
bisher noch keine schriftliche Stellungnahme vorgenommen. Nur Frau Koblitz, a ls 

1 
DU­

Vorsitzende, habe sich geäußert. Er persönlich ist das Reden über das Hin- und Herweqhseln 
von Ratskollegen und weiteren Verfehlungen an sich leid. RH H örseljau habe seine Fraktion 
in der le tzten öffentlichen Ratssitzung seiner Meinung nach herun t ergeput z t. Er Ist eilt 
fest, daß am Donnerstag des 21.11.1991, um 15.00 Uhr, bereits bei den Nicht-CDU-RH 
schon bekannt war, daß in den C DU-Re ihen e in Verräter sitz t, der den Kandidaten von 
der anderen Seite mitgewählt hat . Diese Tatsache ist sein menschlicher Ärger, den er 
auch als Verra t bezeichnen könnte. Er habe sich seinerzeit aufst ellen lassen, um für das 
Wohl der St. Andreasberger und der Gäste in der Bergst adt zu arbei ten. Herr H örseljau 
habe seinerzeit nicht die Wahrheit gesagt. Aus diesem Grunde fühle er sich ebenso bei . idig t 
wie dieser heute. 

BM Bahn läßt an dieser Stelle ke ine weite ren Wortmeldungen mehr z u und sagt, daß nun 
mit der TO fortgefahren w ird. 

9. Bildung des Verwaltungsausschusses 

Er ver we ist hierbe i auf die Vorlage der Ver waltung Nr. Xll/8 vom 11.1 1.1991. Er t eilt 
fest, daß er als Bürgerme ister automat isch dem VA angehör t und daß der CDU-Gemein­
schaftsfraktion die be iden übrigen Sitze zustehen sowie der ABL ein we i teres Grundman­
dat. 

Der Fraktionssprecher der CDU-Gemeinschaftsfrakt ion, RH Bock, sagt, daß die RH rüb­
meyer und Schlief die Sitze im VA in Anspruch nehmen. 

H err K ehr teilt mit, daß e r selbst der persönliche Vertreter von BM Bahn im VA sein w ird. 

Der Fraktionssprecher der ABL, RH Rehkopf, g ibt bekannt, daß RH Thale das Grundmandat 
einnehmen wird. 

Der Rat faßt danach den Feststellungsbeschluß, daß BM Bahn, RH Grübmeyer, RH Schlief 
und RH Thale künftig Mitglieder des VA se in werden. 
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10. Wahl des stellvertretenden Ratsvorsitzenden 

STD Grogorenz erläutert die Vorlage der Verwaltung Nr. Xll/9 vom 11.11.1991. 

Der Rat ist daraufhin e inmütig der Meinung, daß es, so wie bisher, ble iben sollte, also 
daß nur ein stellvertret ender Bürgermeister gewählt wird. 

RH Bock sch lägt da raufhin RH Schlief für dieses Amt vor. 

RH K ehr führt hierzu aus, daß die SPD bisher in der Angelegenheit Schlief sehr zurückhal­
t end war. Er persönlich habe mit diesem Übertritt einen Freund verloren. Als er seinerzeit 
aus dem Urlaub zurückkam, habe e r f eststelle n müssen, daß sein Parteifreund, mit dem 
er 20 Jahre zusammengearbeitet habe, plötzlich die Fraktion gewechselt habe und ein 
durch die Wähler der SPD zugestandenes Mandat mitgenommen hat. Des weiteren habe 
er am heutigen Abend nun ein VA-Mandat erhalten, das ihm an sich nicht zustehe, sondern 
der SPD. Diese Tatsachen haben ihn gewaltig getroffen und sprachlos gemacht. Sicher 
muß man als Demokrat verstehen, daß m an seine Ges innung auch einmal wechseln darf, 
dann sollte man das Mandat j edoch zurückgeben. D es weiteren sei hierdurch die Mehrheit 
im Rat entsc heidend verändert worden. Nun steht dieser RH auch noch als Kandidat fü r 
den stellvertretenden Bürgermeister heute vor. Er kann deshalb nicht meh r von e inem 
Gesinnungswechsel allein sprechen, sondern er meint, daß hier ein Ratsherr eingekauft 
worden ist. Vor 1960 Jahren habe man für diesen Verrat noch 30 Silberlinge bekommen, 
heute empfindet er den Vorschlag, daß RH Schlief stellvertretender Bürger meister werden 
soll, als e ine Provokation. Er hält es deshalb für äußerst schwierig, künftig noch vernünf tig 
zusammenzuarbeiten. Dies mac ht ihn sehr betroffen. Er möchte an dieser Stelle eine ge­
heime Wahl beantragen. 

RH Grübmeyer st ellt fest, daß RH K ehr zu diesem Wahl vorgang Stellung genommen hat. 
Er möchte an dieser Stelle auc h noch einige Worte loswerden. Er sagt hierzu, daß nicht 
verborgen geblieben ist, daß RH Schlief ihn al s vorgeschlagenden Bürgermeister unters tüt­
zen wollte, auch be i einer geheimen Wahl. Dieses hat er in Gesprächen offen wissen lassen, 
wofür es auch entsprechende Zeugen gibt. Er findet es deshalb ganz besonders schlimm, 
daß Herr Kehr den letzten Vergleich hier in e iner öffentlichen Ratssitz ung gezogen hat. 
Er persönlich habe sich nich t verändert, vielleicht se ine G ruppierung. Er möchte j edoch 
noch e inmal betonen, daß RH Schlief nic ht eingekauft worden ist. Er hat für sich per sönlich 
nichts verlangt und keine Forderungen gestellt. Da unterscheidet e r sich von ander en, 
die nun auf der anderen Seite sitzen. 

RH Kehr findet dieses Verfahren j edoch bedenklich. Er meint, wer sich in das Licht stellt, 
muß auch damit rechnen, daß er bel euchtet und durchleuch t et wird. Er muß auch Angriffe 
und Vorwürfe aushalte n und sollte sich hierzu äußern und nicht auf die Hilfe des großen 
Bruders warten. 

BM Bahn eröffnet daraufhin den Wahlgang. Er weist hierbei auf das geheime Wahlverfahren 
hin und ruft namentlich alle Rat smitglieder auf, an einem vorgehaltenen Wahltisch den 
Stimmzettel zu kennzeichnen, der von H errn Me t zger ausgehänd igt wird und ihn dann 
in die vorgesehene Wahlurne zu werfen. 

STD Grogorenz erläutert noch e inmal das Wahlverfahren und sagt, daß Ja-Stimmen durch 
Kennzeichnung auf dem Wahlzette l durch e in Kreuz abgegeben werden sollen. Be i Nein­
Stimmen oder Enthaltungen soll keine K ennze ic hnung erfolgen. Wer die absolute M ehrhe it 
(7 Stimmen) auf sich vereinigt, ist als Kandidat gewählt. 

Nachdem nun alle RM ihre Stimme abgegeben ha ben, übernehmen die Fraktionsvorsitzenden 
die Auszählung. 

BM Bah g ibt das Ergebnis bekannt. Es wur den insgesamt 13 Stimmen abgegeben. Alle waren 
gültig. RH Schlief hat 7 Ja-St immen erhalten. Er ist somit formell zum stellvert re tenden 
Bürgermeister der Bergst adt St. Andreasbe rg gewählt worden. 
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11. Bildung der Ausschüsse des Rates und der Ausschüsse nach 
besonderen Rechtsvorschriften 

STD Grogorenz erläutert ausführlich die Vorlage der Ver waltung Nr. XII/10 vom 11.11.1991. 
Er stellt fest, daß man bisher drei Pflichtausschüsse und drei freiwillige Aussc hüsse 
gebildet habe. 

Der Rat ist einhellig der Auffassung, daß man wiederum diese, insgesamt sechs Ausschüsse, 
bilden und die Zahl der Mitglieder bei fünf belassen sollte. 

Es wird einmütig besc hlossen, daß die Vertret e r sich auch gegenseitig vertreten können. 
Die Fraktionsvorsitzenden benennen daraufhin nac heinander die Mitglieder der e inzelnen 
Ausschüsse und ihre Vertreter. 

Diese setzen sich wie f olgt zusammen: 

Mitglieder: 

I. Kurausschuß: 

RH Brockschmidt 
RF Kasteinecke 
RH Schlief 
RH Kehr 
RH Thal e 

2. Stadtwerke- Ausschuß: 

RF Koblitz 
RH Plasteiner 
RH Schlief 
RH Wemheuer 
RH Thale 

3. Bau- und Umweltausschuß: 

RH Grübmeyer 
RF Koblitz 
RH Schlief 
RH Hörseljau 
RH Rehkopf 

4. Wirtschafts- und Finanzausschuß: 

RH Bock 
RH Plasteiner 
RH Schlief 
RH Hörseljau 
RH Rehkopf 

Vertreter: 

RH Grübmeyer 
RH Bock 
RF Koblitz 
RH Hörseljau 
RH Rehkopf 

RH Boc k 
RH Grübmeyer 
RH Brockschmidt 
RH Kehr 
RH Rehkopf 

RH Bock 
RH Broc kschmidt 
RF Kasteinecke 
RH K ehr 
RH Thal e 

RF Koblitz 
RH Brockschmidt 
RH Grübmeyer 
RH Wemheuer 
RH Thale 

- 8 -



- 8 -

5. Schulausschuß: 

RH Brockschmidt RH Plasteiner 
RF Kaste irrecke RH Grübmeyer 
RF Koblitz RH Boc k 
RH Wemheuer BM Bahn 
RH Rehkopf RH Thale 

6. Ausschuß f ür Kult ur, Jugend und SEort: 

RH Brockschmidt RH Bock 
RF Kaste irrecke RF Koblitz 
RH Plasteiner RH Schlie f 
RH K ehr RH Wemheuer 
RH Rehkopf RH Thale 

Der Rat stellt daraufhin einstimmig f est, daß die sechs gebildeten Ausschüsse, so wie 
vorstehend aufgeführt, gebildet worden sind. 

12. Zuteilung der Ausschußvorsitze und Besti mmung der Vorsitzenden 

STD G rogorenz erläutert die Vorlage der Verwaltung Nr. Xll/11 vom 11.11.1991. Er sagt 
hie rzu, daß Ausschußvorsitzende auch Mitglied des Ausschusses sein müssen. 

BM Bahn führt hierzu aus, daß nach dem d'H ondtschen Wahl ver fahren die Zählgeme insc haft 
SPD/F .D.P. und die ABL um den fünften und sechsten Ausschußsitz losen müßten. Hierauf 
möc hte man ver z ic hten. Man hat sich geeinigt, wer welchen Au::;schuß bekommen soll. 

Der Rat ist hiermit e inverstanden. 

In dem anschließend durc hgeführten Zugreifverfahren erhalten die gebildet en Ausschüsse 
folgende Vorsitzenden: 

1. Kurausschuß: Vorsitzender RH Brockschmidt 

2. St adtwerke-Ausschuß: Vorsitzender RH Thale 

3. Bau- und Um weltausschuß: Vorsitzender RH Grübmeyer 

4. Wirtschaft s- und Finanzausschuß: Vorsitzender RH Bock 

5. Schulausschuß: Vorsitzender RH Wemheue r 

6. Ausschuß für Kul tur, Jugend und Sport: Vorsitzender RH Kehr. 

13. Bestimmung der Ratsmitglieder und deren Vertreter für den 
Kindergartenausschuß 

STD Grogorenz er l äutert die Vorlage der Ver waltung Nr. XII/ 12 vom 11.11.1991. 

Er führt h ier zu aus, daß der Rat aus se iner Mitte zwei Vertreter entsenden kann. Der 
dritten Sitz, den die Be rgstadt in diesem Gremium besetzen darf, ist dem St adtdirektor 
vorbehal ten. 

- 9 -
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RH Bock schlägt daraufhin Frau Kasteinecke und als Stellvertreterio Frau K oblitz vor. 

RH Kehr schlägt RH Wemheuer und als Vertreter RH Hörseljau vor. 

Der Rat stellt anschließend fest, daß diese Mitglieder in den Kindergartenausschuß gewählt 
worden sind. 

14. Wahl des Vertreters für die Gesellschafterversammlung der Wohnungs­
bau- und Kleinsiedlungsgesellschaft GmbH Bad Gandersheim 

STD Grogorenz erläutert die Vorlage der Verwaltung Nr. Xll/13 vom 11.11.1991. 

Der Rat beschließt daraufhin einstimmig, in diese Gesellschafterversammlung STD rogo­
renz bzw. seinen Vertreter im Amt zu entsenden. 

15. Wahl eines Ausschußmitgliedes und eines stellvertretenden Ausschuß­
mitgliedes für den Unterhaltungsverband Rhume 

BM Bahn verweist auf die Vorlage der Verwaltung Nr. XII/14 vom 11.11.1991. 

RH Grübmeyer schlägt vor, daß aus Sachgründen der Hauptverwaltungsbeamt e dort t ä tig 
sein sollte, da e in anderer eine zu große Einarbeitungszeit benötigt. 

Der Rat beschließt daraufhin einstimmig, daß STD Grogorenz als ordent liches Mitglied 
und sein Stellvertreter im Amt als stellvertretendes Mitglied in den U nterhaltungsverband 
Rhume entsandt werden sollte. 

16. Wahl eines Vertreters und eines Stellvertreters für die Verbands­
versammlung des Abwasserverbandes Großraum Bad Lauterberg 

STD Grogor enz erläutert die Vorlage der Verwaltung Nr. XII/15 vom 11.11.1991. 

Der Rat beschließt daraufhin einstimmig, daß es so bleiben sollte w ie bisher und de~ Bür­
germeister ordentliches Mitglied und der st ellvertret ende Bürgermeist er stellvertredlendes 
Mitglied in der Verbandsversammlung werden sollen. 

17. Mitteilungen des Stadtdirektors 

Zu diesem TOP werden ke ine Mitte ilungen gemacht. 

gez. Bahn 
Bürgermeister 

gez. G rogorenz 
Stadtdirektor 

gez. Metzger 
Stadtoberinspektor als 
Protokollführer 



BÜRGERFRAGESTUNDE 

Frau Renate Höll richte t den Wunsch an Herrn G rübmeyer , nun dem neuen Bürge r~e is te r 
z ur Seite zu stehen. Alle Ra tsmi tglieder sollen sich aufführen wie Demokraten, d~nn St. 
Andreasberg se i ein kle ine r Ort mit wenigen Einwohne rn und es g i bt genug Probl eme, 
die nun in Angriff genom men werden sollten. Es wäre sehr f örderlich, wenn dieser Rat 
zu einer Einigung käm e und weiterhin ke ine Sc hlammsc hlachten mehr führen würde. 

H err Gerhar d Bude fragt an, ob es für diesen Ra t tragbar se i , wenn e in Rat sherr aus ihrer 
Mitte Bürger versucht zu bel eidigen, zu erpressen, in öff entlichen Geschäften angeht 
und versuc ht , F amilien ause ina nder zubringen. 

BM Bahn sagt hier zu, daß das, was er in den le t z t en z we i Wochen z u Ohren bekommen 
habe, er in den l et z t en 25 Jahren nicht gehört ha be. Es se i t raurig, er m ß als 
Bürgerme ist er da m i t leben. Er würde sic h freuen, wenn dieses nic ht wahr se in würde. 
Er sieht sic h nicht in der L age, d iese Frage zu beantworten und bedauert noch ]·nmal, 
daß es so etwas geben soll. 

F rau Roswitha Werger f rag t an, wie die Bürger helfen könnten, daß es e ine sol che S hande 
nicht mehr gibt. Es ist niem and von den An wesenden hier einverstanden, was heu e ge­
schehen ist . Sie f i ndet es sc händlic h, was hier heute veranst alte t wurde. 

BM Bahn sagt hier zu, daß er die K ritik annimmt und f es t st ellt, daß alle RM Mitbürger 
aus ihren Re ihen sind. Es war f re ier Bürger w ille , wer aus den vorgeschlagenen Kandidat en 
den neuen Rat bildet. Sein Vorschlag wäre , daß man desöft eren Bürger versammlungen 
e inführen sollte, damit alle ver suchen können, ihren He rzen Luf t zu machen und sich zu 
den verschiedensten Anlässen zu äußern . Er hofft, daß er hier f ür auc h im Rat e ine M ehrheit 
f indet . 
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KOMMENTAR 

Sparkommissar 
Von Kurt Tempes 

L iebes Weib, sagte der Ehe­
mann, w1r mussen sparen. 

Nahm sich das Haushaltsbuch 
vor, in dem alle Ausgaben des 
letzten Jahres mit Sorgfalt no­
tiert wurden, und forstete es 
durch . Drei Stunden lang, dann 
hatte er es gefunden: "Die But­
ter", sagte er, "da ist noch was 
drin ." 

100 Mark Haushaltsgeld die 
Woche, darunter zweimarkzwan­
zig für die Butter, jede Woche ein 
Stück. Aber da war doch die An­
zeige in der Zeitung gewesen, daß 
es bei EDEPLUSPA auch Butter 
für nur einsneunzig gab. Also 
dreißig Pfennig pro Woche, die 
werden sich ja wohl einsparen 
lassen, 52mal im Jahr, hoffte der 
Ehemann und versenkte sich zu­
frieden wieder in seine Zeitung. 
Die Etatplanung für 1992 war ab­
geschlossen. 

Der Sparkommissar im städti­
schen Finanzausschuß hat am 
Dienstagabend einen vergleich­
baren Erfolg erzielt. Von rund 2 
Mio. DM geplanter Ausgaben 
knapp 6000 DM einzusparen, das 
entspricht in etwa dem Vergleich 
mit dem Butterpreis im Haus­
haltsbuch - aber nicht nur das: 
Vergleichbar ist, leider, auch die 
Art der Etatplanung. Ob es nun 
gelingen wird, die Butter billiger 
einzukaufen, das muß sich noch 
erweisen. 

Mehr als eine Hoffnung ist es 
nicht, wenn nun im städtischen 
Etat 5 800 DM weniger an Ausga­
ben stehen. Aber Anlaß zur Pole­
mik gibt das magere Erfolgser­
lebnis des Finanzausschusses 
auch nicht. Haben doch immer­
hin fünf Ausschußmitglieder im 
dreistündigen Einsatz einen 
Stundendurchschnitt von 400 
DM erzielt. Und wenn sich ge­
kürztt> Ansätze S<'hlit>ßlich als 

1 q .r Uz.~ . 'Ci!\ 

Finanzausschuß empfahl Streichungen von 5800 DM 

Sparmöglichkeiten ausgereizt 
ST. ANDREASBERG. Drei Stunden 
lang forstete der Finanzausschuß das 
Zahlenwerk des Stadtkämmerers 
durch, dann zog er Bilanz. Von einem 
ursprünglich ausgewiesenen Fehlbe­
darf im Haushaltsjahr 1992 in Höhe 
von 2 002 300 DM hatte er bei einer 
Handvoll Positionen ganze 5 800 DM 
Ausgaben als kürzungsfähig entdeckt. 
Erfolgreicher war die Verwaltung: Sie 
kündigte die fundierte Aussicht auf 
132 200 DM Mehreinnahmen an. 

Die Ausgangsposition für 1992 sei 
schlechter als bisher, das vor einigen 
Jahren im Rat festgeschriebene Limit 
eines Fehlbedarfs von maximal 1,6 
Mio. DM werde nicht mehr zu halten 
sein, erklärte Stadtkämmerer Sieg­
fried Küßner in der öffentlichen Sit­
zung des Fachausschusses am Diens­
tag. Als Begründung verwies er auf 
eine im Entwurf um 170 000 DM er­
höhte Verlustabdeckung aus dem 
Kurbetrieb sowie eine Erhöhung von 
je 145 000 DM bei der Kreisumlage 
und bei den Personalkosten. Aber was 
dem Ausschuß an Zahlen vorlag, hatte 
schon zum Sitzungsbeginn nicht mehr 
Bestand. Eine Verbesserung der Ein­
nahmen, die sich zum Ende dieses J ah­
res abzeichnet, hatte den Stadtkäm­
merer veranlaßt, nachträglich noch 
zusätzlich 132 000 DM Einnahmen 
auszuweisen. Allein an Gewerbe­
steuer wird gegenüber dem Haus­
haltsansatz 1991 nun ein Mehrauf­
kommen von 75 000 DM (gesamt 

600 000 DM) erwartet. Die trotzdem 
zu erwartende Erhöhung des Fehlbe­
darfs im Jahr 1992 veranlaßte Stadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz, auf 
die Notwendigkeit von Gebührener­
höhungen hinzuweisen. Der Kurbei­
trag sei seit 1977 unverändert, obwohl 
inzwischen der Lebenshaltungsindex 
weggelaufen sei, stellte er fest. Überle­
gungen seien weiterhin nicht nur bei 
Strom-, Wasser- und Gaspreisen an­
zustellen. Noch bevor die Bergstadt 
von der Kommunalaufsicht dazu ge­
mahnt werde, sollte nach seiner Auf­
fassung auch der seit 13 Jahren unan­
getastete Hebesatz für die Grund­
steuer B angehoben werden: Zwar 
liege die Bergstadt bei dieser Steuer 
nicht unter dem Durchschnitt der 
kreisangehörigen Gemeinden, "aber 
wenn wir nichts tun, kriegen wir die 
Forderung auf den Tisch", warnte 
Grogorenz. Zusätzlich sprach er die 
Zweitwohnungssteuer an, die inzwi­
schen für den Haushalt wichtiger ge­
worden sei als ursprünglich angenom­
men: Sie erreiche die Hälfte der Ein­
nahmen aus der Grundsteuer. Da nun 
aber kein Zuwachs durch Neubauten 
mehr eintrete und zunehmend Zweit­
wohnungsbesitzeT in der Bergstadt ih­
ren ersten Wohnsitz anmelden, sei es 
angebracht, über die Bemessungs­
grundlage neu nachzudenken. 

Der Stadtdirektor stellte jedoch 
auch fest, daß sich die Bergstadt im 
Falle einer Nachbesserung des Kom­
munal-Abgabengesetzes weigern 

sollte, die Fremdenverkehrsabgabe 
wieder einzuführen. In dieser Überle­
gung sei es zu einer Solidarisierung 
mit den Nachbargemeinden gekom­
men. Nicht nur in diesem Zusammen­
hang warnte er davor, die derzeitigen 
Schwierigkeiten im Rat "in die Fach­
'ausschüsse hineinwuchern" zu lassen. 

Für die erste Lesung des Etatent­
wurfs bat der Stadtdirektor, bei Ein­
sparungsvorschlägen kameralistische 
[Überlegungen der Verwaltung zu be­
rücksichtigen. "Wir machen keinen 
schön gefärbten Haushalt, nach ein 
paar Monaten ständen wir dann vor 
!einem Fiasko", warnte er. Aber Horst 
förseljau , der nach eigenem Bekun­
den angesichts der vorgelegten Zahlen 
1"einen Schock gekriegt" hatte, meinte 
'trotzdem: "Wir müssen beides tun, die 
Gebühren prüfen und zusammenstrei­
chen, wo es geht." Einsparungsgedan­
ken entwickelte er vorab im Kurpark, 
'in dem aus einem "englischen Fuß­
ballrasen" eine Wildwiese werden 
könnte, und in der Kurverwaltung: 
Die Zuschüsse für die Agentur der 
Bundesbahn könnten nicht länger to­
leriert werden, meinte Hörseljau. 

Es waren Positionen, die im Etat­
entwurf 1992 nicht zur Debatte stan­
den . Praktisch auf Ansätze, deren end­
gültige Höhe kaum veränderbar ist, 
beschränkte sich schließlich die von 
Horst Hörseljau durchgesetzte Redu­
zierung der Ausgaben um 5 800 DM. 
Über Einzelansätze im Etatentwurf 
wird die GZ noch berichten. te-
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Von Kurt Tempes 

L iebes Weib, sagte der Ehe­
mann, wir müssen sparen. 

Nahm sich das Haushaltsbuch 
vor, in dem alle Ausgaben des 
letzten Jahres mit Sorgfalt no­
tiert wurden, und forstete es 
durch. Drei Stunden lang, dann 
hatte er es gefunden: "Die But­
ter", sagte er, "da ist noch was 
drin ." 

100 Mark Haushaltsgeld die 
Woche, darunter zweimarkzwan­
zig für die Butter, jede Woche ein 
Stück. Aber da war doch die An­
zeige in der Zeitung gewesen, daß 
es bei EDEPLUSPA auch Butter 
für nur einsneunzig gab. Also 
dreißig Pfennig pro Woche, die 
werden sich ja wohl einsparen 
lassen, 52mal im Jahr, hoffte der 
Ehemann und versenkte sich zu­
frieden wieder in seine Zeitung. 
Die Etatplanung für 1992 war ab­
geschlossen. 

Der Sparkommissar im städti­
schen Finanzausschuß hat am 
Dienstagabend einen vergleich­
baren Erfolg erzielt. Von rund 2 
Mio. DM geplanter Ausgaben 
knapp 6000 DM einzusparen, das 
entspricht in etwa dem Vergleich 
mit dem Butterpreis im Haus­
haltsbuch - aber nicht nur das: 
Vergleichbar ist, leider, auch die 
Art der Etatplanung. Ob es nun 
gelingen wird, die Butter billiger 
einzukaufen, das muß sich noch 
erweisen. 

Mehr als eine Hoffnung ist es 
nicht, wenn nun im städtischen 
Etat 5 800 DM weniger an Ausga­
ben stehen. Aber Anlaß zur Pole­
mik gibt das magere Erfolgser­
lebnis des Finanzausschusses 
auch nicht. Haben doch immer­
hin fünf Ausschußmitglieder im 
dreistündigen Einsatz einen 
Stundendurchschnitt von 400 
DM erzielt. Und wenn sich ge­
kürzte Ansätze schließlich als 
nicht ausreichend erweisen im 
kommenden Jahr, droht keine 
Gefahr : Überplanmäßige Ausga­
ben nämlich hat der Rat dem 
Stadtdirektor bislang in jedem 
Fall nachträglich widerstandslos 
genehmigt. 
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ST. ANDREASBERG. Drei Stunden 
lang forstete der Finanzausschuß das 
Zahlenwerk des Stadtkämmerers 
durch, dann zog er Bilanz. Von einem 
ursprünglich ausgewiesenen Fehlbe­
darf im Haushaltsjahr 1992 in Höhe 
von 2 002 300 DM hatte er bei einer 
Handvoll Positionen ganze 5 800 DM 
Ausgaben als kürzungsfähig entdeckt. 
Erfolgreicher war die Verwaltung: Sie 
kündigte die fundierte Aussicht auf 
132 200 DM Mehreinnahmen an. 

Die Ausgangsposition für 1992 sei 
schlechter als bisher, das vor einigen 
Jahren im Rat festgeschriebene Limit 
eines Fehlbedarfs von maximal 1,6 
Mio. DM werde nicht mehr zu halten 
sein, erklärte Stadtkämmerer Sieg­
fried Küßner in der öffentlichen Sit­
zung des Fachausschusses am Diens­
tag. Als Begründung verwies er auf 
eine im Entwurf um 170 000 DM er­
höhte Verlustabdeckung aus dem 
Kurbetrieb sowie eine Erhöhung von 
je 145 000 DM bei der Kreisumlage 
und bei den Personalkosten. Aber was 
dem Ausschuß an Zahlen vorlag, hatte 
schon zum Sitzungsbeginn nicht mehr 
Bestand. Eine Verbesserung der Ein­
nahmen, die sich zum Ende dieses Jah­
res abzeichnet, hatte den Stadtkäm­
merer veranlaßt, nachträglich noch 
zusätzlich 132 000 DM Einnahmen 
auszuweisen. Allein an Gewerbe­
steuer wird gegenüber dem Haus­
haltsansatz 1991 nun ein Mehrauf­
kommen von 75 000 DM (gesamt 

600 000 DM) erwartet. Die trotzdem 
zu erwartende Erhöhung des Fehlbe­
darfs im Jahr 1992 veranlaßteStadtdi­
rektor Hans-Joachim Grogorenz, auf 
die Notwendigkeit von Gebührener­
höhungen hinzuweisen. Der Kurbei­
trag sei seit 1977 unverändert, obwohl 
inzwischen der Lebenshaltungsindex 
weggelaufen sei, stellte er fest. Überle­
gungen seien weiterhin nicht nur bei 
Strom-, Wasser- und Gaspreisen an­
zustellen. Noch bevor die Bergstadt 
von der Kommunalaufsicht dazu ge­
mahnt werde, sollte nach seiner Auf­
fassung auch der seit 13 Jahren unan­
getastete Hebesatz für die Grund­
steuer B angehoben werden: Zwar 
liege die Bergstadt bei dieser Steuer 
nicht unter dem Durchschnitt der 
kreisangehörigen Gemeinden, "aber 
wenn wir nichts tun, kriegen wir die 
Forderung auf den Tisch", warnte 
Grogorenz. Zusätzlich sprach er die 
Zweitwohnungssteuer an, die inzwi­
schen für den Haushalt wichtiger ge­
worden sei als ursprünglich angenom­
men: Sie erreiche die Hälfte der Ein­
nahmen aus der Grundsteuer. Da nun 
aber kein Zuwachs durch Neubauten 
mehr eintrete und zunehmend Zweit­
wohnungsbesitzerinder Bergstadt ih­
ren ersten Wohnsitz anmelden, sei es 
angebracht, über die Bemessungs­
grundlage neu nachzudenken. 

Der Stadtdirektor stellte jedoch 
auch fest, daß sich die Bergstadt im 
Falle einer Nachbesserung des Kom­
munal-Abgabengesetzes weigern 
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sollte, die Fremdenverkehrsabgabe 
wieder einzuführen. In dieser Überle­
gung sei es zu einer Solidarisierung 
mit den Nachbargemeinden gekom­
men. Nicht nur in diesem Zusammen­
hang warnte er davor, die derzeitigen 
Schwierigkeiten im Rat "in die Fach­
ausschüsse hineinwuchern" zu lassen. 

Für die erste Lesung des Etatent­
wurfs bat der Stadtdirektor, bei Ein­
sparungsvorschlägen kameralistische 
iüberlegungen der Verwaltung zu be­
,rücksichtigen. "Wir machen keinen 
schön gefärbten Haushalt, nach ein 
paar Monaten ständen wir dann vor 
tE!inem Fiasko" , warnte er. Aber Horst 
förselj au, der nach eigenem Bekun­
,äen angesichtsder vorgelegten Zahlen 
"einen Schock gekriegt" hatte, meinte 
'trotzdem: "Wir müssen beides tun, die 
Gebühren prüfen und zusammenstrei­
chen, wo es geht." Einsparungsgedan­
ken entwickelte er vorab im Kurpark, 
,jn dem aus einem "englischen Fuß­
ballrasen" eine Wildwiese werden 
könnte, und in der Kurverwaltung: 
'Die Zuschüsse für die Agentur der 
'Bundesbahn könnten nicht länger to­
leriert werden, meinte Hörseljau. 

Es waren Positionen, die im Etat­
entwurf 1992 nicht zur Debatte stan­
den . Praktisch auf Ansätze, deren end­
gültige Höhe kaum veränderbar ist, 
beschränkte sich schließlich die von 
Horst Hörseljau durchgesetzte Redu­
zierung der Ausgaben um 5 800 DM. 
Über Einzelansätze im Etatentwurf 
wird die GZ noch berichten. te-



"Die zwei Flügel der Partei zusammenzuführen" 

Hartmut Humm Vorsitzender 
der St. Andreasberger CDU 
ST. ANDREASBERG. Mit einer deut­
lichen Stimmenmehrheit wurde in ei­
ner gut besuchten Mitgliederver­
sammlung des CDU-Stadtverbandes 
Hartmut Humm als neuer Vorsitzen­
der gewählt. Die "zwei Flügel der Par­
tei " wieder zueinander zu führen und 
in der Bergstadt einen Beitrag zur Ver­
sachlichung der Diskussionen um die 
Vorgänge im Zusammenhang mit der 
konstituierenden Ratssitzung zu lei­
sten, erklärte er gestern im Gespräch 
mit der GZ als sein zunächst wichtig­
stes Ziel. 

Nach dem Motto "jemand muß die 
Verantwortung übernehmen", sei der 
bisherige Vorstand zurückgetreten, 
dem alten Vorstand sei auch im Zu­
sammenhang mit der Kassenführung 
Entlastung erteilt worden, stellte 
Humm fest. Bei der Vorstandsneuwahl 
hatten sich die Mitglieder zwischen 
Gabriela Koblitz und Hartmut Humm 
zu entscheiden, die beide ihre Bereit­
schaft zur Übernahme des Vorsitzes 
erklärten. Stellvertreter wurden Dr. 
Helmut Tiefenau und der ehemalige 
Vorsitzende Wilhelm Ullrich, neuer 
Schatzmeister ist Eugen Franz. Zur 
Wiederwahl stellte sich Gerhard 
Klapproth als Schriftführer. Als Bei­
sitzer wiedergewählt wurde Hans­
Dieter Lambertz, neu hinzu kamen 
Katharina Bernicke und Uwe Sonn-

tag. Keinen Zweifel läßt Hartmut 
Humm daran, daß in der parteiinter­
nen Sitzung die Vorgänge um die Wahl 
von Bürgermeister Hans Bahn konträr 
diskutiert wurden. Es hätten jeden­
falls Gespräche einer Gruppe von 
Ratsmitgliedern über das Abstim­
mungsverhalten bei der Bürgermei­
sterwahl gegeben, faßt Humm zusam­
men, diese Gespräche hätten jedoch 
dann bei der Wahl von Hans Bahn 
keine Bedeutung gehabt. Vorwürfe 
und Verdächtigungen würden nach 
Humms Auffassung nun auch bei einer 
juristischen Auseinandersetzung bei 
gegensätzlichen Aussagen enden. "Die 
Beteiligten sollten sich in das stille 
Kämmerlein zurückziehen und prü­
fen, welche Konsequenzen zu ziehen 
sind." 

Unbeeinflußt davon erklärt Hart­
mut Humm als wichtigstes Ziel seiner 
Arbeit als Vorsitzender, das Wahlver­
sprechen einer klaren Politik zu reali­
sieren. Vorwürfe der SPD zum Über­
tritt von Herbert Schlief wolle er erst 
analysieren, um in geeigneter Weise 
Stellung zu nehmen. Hartmut Humm 
meinte nicht allein die CDU, sondern 
alle Parteien und Gruppen in der 
Bergstadt, als er feststellte: "Wir müs­
sen mit der Situation fertig werden. Es 
würde uns gut zu Gesicl}t stehen, wenn 
wir jetzt alle anfangen zu arbeiten" . te-



Musikschüler müssen tiefer in die Tasche greifen 

Reffpunkt Musikschule 
ohne Mittel im Etat 
ST. ANDREASBERG. Muß das Pro­
jekt Treffpunkt Musikschule abgebla­
sen werden? Nach drei Jahren der 
Subventionierung mit ABM-Kraft 
und Zuschüssen sind die Finanz-An­
sätze für erfolgreiche musikalische 
Arbeit im Etat 1992 der Bergstadt auf 
null gestellt. Auch ein Musikherbst ist 
nicht mehr geplant. "Die Verwaltung 
muß sagen, daß die Förderung zu Ende 
ist, in den nächsten Tagen werden wir 
wissen, ob noch etwas läuft", erklärte 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz in der Sitzung des Finanzaus­
schusses. 

Mit der von Dr. Bernd Wietusch be­
setzten ABM-Stelle ausgestattet, war 
das Projekt Musikschule von Beginn 
an als zeitlich begrenztes Angebot er­
klärt. An mehr als zehn Instrumenten 
konnte in Zusammenarbeit mit der 
Kreismusikschule Goslar unterrichtet 
werden - und das zu ungewöhnlich 
günstigen Bedingungen, denn auch die 
Leihgebühren für die Instrumente wa­
ren bzw. sind bis zum Jahresende sub­
ventioniert. Der Stadtdirektor rech­
nete vor, daß es dabei um erhebliche 
Beträge ging. Vielen Bürgern sei so die 
Teilnahme erst möglich gewesen, ver­
mutete Grogorenz. "Das Geld ist nun 
alle" bedauerte er und betonte, daß es 
für keine andere Maßnahme zur Ver­
fügung gestanden hätte: Ausschließ­
lich für die Förderung dieses Projektes 
flossen die Mittel in die Bergstadt. Sie 
schlugen allein 1990 und 1991 mit 
rund 160 000 Einnahmen aus öffentli­
chen Quellen und Ausgaben in glei­
cher Höhe zu Buche. Nur knapp 6 000 
DM weisen die Ansätze an Einnahmen 
aus Leihgebühren der Musikschüler 
für die Instrumente aus. Und nur ge­
ringe Hoffnung konnte der Stadtdi­
rektor dem Fachausschuß auf weitere 
Fördermittel machen: "Wir sind im 
Gespräch". 

Ob die Gründung eines Vereins wei­
terführen könnte, die Horst Hörseljau 
in Erwägung zog, wurde im Fachaus­
schuß nicht weiter diskutiert. Nicht 

zwangsläufig jedenfalls muß die Mu­
sikschularbeit eingestellt werden. Es 
ergebe sich durchaus die Möglichkeit 
einer Fortsetzung in Zusammenarbeit 
mit der Kreismusikschule, aber nun zu 
anderen finanziellen Bedingungen, er­
klärte Hans-Joachim Grogorenz. In 
Frage stehe dabei freilich, ob d.ie bis­
herigen St. Andreasberger Musik­
schüler bereit seien, nun zu den Tari­
fen der Kreismusikschule Unterricht 
zunehmen. 

Fortgesetzt werden soll auf alle 
Fälle die musikalische Früherziehung 
im Kindergarten - und dies zu den 
bisherigen Bedingungen. Wie groß das 
Echo auf die musikalische Früherzie­
hung war, habe man erst festgestellt, 
als Dr. Bernd Wietusch in den Schul­
dienst übernommen wurde und da­
durch eine Vakanz entstanden sei, ver­
sicherte Michael Baumgarten dazu als 
Begründung. 

Mittel für die Halbtagskraft Teiwes, 
unter deren Leitung nun die musikali­
sche Früherziehung fortgesetzt wird, 
sind bisher für 1992 die einzigen Etat­
Ansätze für "Musikpflege": Über­
haupt kein Geld mehr gibt es für Kon­
zertveranstaltungen. Der "St. An­
dreasberger Musikherbst", zu dem 
auch der Landkreis bislang 5 000 DM 
beigesteuert hatte, ist nicht mehr zu 
finanzieren. In Gesprächen mit den 
bisherigen Trägern und Organisatoren 
sollte nun versucht werden, trotzdem 
auch weiterhin ein gehobenes Kon­
zertangebot zu ermöglichen, schlug 
Stadtdirektor Hans-Joachim Grogo­
renz vor. Bei Karl-Heinz Plasteiner 
fand er Zustimmung zur Überlegung, 
dabei die Konzentration der Veran­
staltungen auf wenige Tage im Herbst 
nicht mehr anzuvisieren. 

Derartige Konzerte, lautete die un­
geteilte Meinung, sollten auf das ganze 
Jahr verteilt zu Terminen veranstaltet 
werden, an denen Gäste im Ort auch 
auf einen besseren Besuch und damit 
auf höhere Einnahmen hoffen ließen. 

te-



(Kürzungen vorbehalten) 

Zum Leserbrief "Seine 
Persönlichkeit zurückstellen" 
der "Neubürgerin" Stammen. 

Ein einseitig 
gefälltes Urteil 
Wir langjährigen Andreasberger 
freuen uns über jeden Mitbürger, der 
mit uns leben und arbeiten will. Es 
stimmt mich deshalb traurig, daß eine 
"Neubürgerin" in einer von ihr erst­
malig besuchten Ratssitzung zu einem 
so unqualifizierten Urteil über den 
neugewählten Bürgermeister kommt. 
Ich glaube, es dürfte inzwischen orts­
bekannt sein, daß das Haus Stammen 
und das Ehepaar Schlief freund­
schaftlich verbunden sind. Nur so ist 
für mich die Einseitigkeit des Leser­
briefes zu erklären. 

Was sich in diesen beiden Ratssit­
zungen an Emotionen entladen hat, 

kann nur jemand verstehen, der schon 
mehr als 20 Jahre die politische Bühne 
in St. Andreasberg beobachtet hat. In 
meinen Augen hat sich hier eine sanfte 
Revolution vollzogen, und ich hoffe, 
daß es unserem neugewählten Bürger­
meister gelingen möge, vernachläs­
sigte "Werte" wie Miteinander, Ehr­
lichkeit und Freundschaft wieder zu 
der ihnen gebührenden Bedeutung zu 
verhelfen. 

Nur dann und so lohnt sich wieder 
ein Weg zur Wahlurne. Die vom Rats­
herrn Kehr geäußerte Enttäuschung 
über den Verlust einer 20jährigen po­
litischen wie menschlichen Freund­
schaft wird die Schreiberin des Leser­
briefes erst dann verstehen können, 
wenn so ein Verlust einmal sie selbst 
trifft. 

Ein so oberflächlich und einseitig 
gefälltes Urteil trägt in keinem Fall zu 
der allseitig gewünschten Klimaver­
besserung in unserem Ort bei. 

Renate Höll, Wäschegrund 21 



I· 
Werner Grübmeyer 

Gabriela Koblitz 
Hangweg 
3424 St. Andreasberg 

Liebe Frau Koblitz, 

22 .12 1991 

für uns beide neigt sich ein arbeitsintensives Jahr dem Ende 
entgegen. 

Gerne hätte ich mit Ihnen noch im laufenden Jahr über alle die 
Dinge gesprochen, die im Laufe der Monate zu einem Problemberg 
angewachsen sind. Leider hat sich mein Gesundheitszustand durch 
eine völlig überflüssige Lungenentzündung nicht gerade verbessert. 

Meine Sorge, daß das alte Jahr vergeht, ohne mit Ihnen über die 
••Mißverständnisse der Vergangenheit" und die Hoffnung für ein ver­
bessertes Miteinander im Jahr 1992 sprechen zu können, l äßt mich 
diese Zei len schreiben. 

' Bevor ich auf die Gründe meiner zugegebenermaßen voreingenommenen 
Reserviertheit eingehe, möchte ich mich bei Ihnen dafür entschul­
digen , daß ich häufig reichlich unduldsam und unwirsch war. 

Mein Erklärun gsansatz: 

1. Seit 1986/87 bemühten sich e1n1ge Mitglieder der CDU aus dem 
Umfeld von Andreasberg, die gewachsene Struktur des Stadtver­
bandes zu ihren Gunsten zu ver ändern. 
Dabei wurde strategisch folgendermaßen vorgegangen: 

1.1 Alle bisherigen "Leitfiguren11 sollten isoliert und ggfs. als 
zu alt für perspektivische Lösungen abgestempelt werden. 

1.2 Man mußte möglichst viele Mitglieder der BfA integr i er en bzw. 
11 beeinflußbare Werkzeuge" neu aufnehmen. 

1.3 Ein weiterer Schritt war der bewußt herbeigeführte Dissens l 
zwischen Parte i und Fraktion. Dem dienten auch die ständigen 
Versuche, ohne Absprachen mit mir bzw. mit der Fraktion, Them n 
öffentlich zu diskutieren, die dem polit ischen Gegner gelegen 
kamen und die Position der eigenen Fraktion erschwerten. 
Aktionismus war wichtiger als koordiniertes Vorgehen. 
Konflikte waren dadurch unvermeidbar. 

1.4 Um den Bür germeister "auszuhebeln11
, bedurfte es nun s ogar 

einer Doppelstrategie : Einerseits s ollte er als Zugpferd für 
die Wahl mißbraucht werden, andererseits sollte am 11 Denkmal 
Grübmeyer 11

, wo auch nur i mmer , gekratzt werden. 

- 2 -
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2 . Da man den Bür germeister dringend für das Erreichen persön­
licher Ziele benötigte ( Schenk: Vater und Sohn; Thale: 
Vater und Sohn etc. ) wurde selbst redend immer eingelenkt , 
wenn ich me in Unverständnis bekundete. ( Es waren al les immer 
nur Mißverständnisse! ) 
Dreist wurde meine "Gutmüt igkeit'' ausgenut z t - bis ins Jahr 1991 . 

3. Einen erneuten Vertrauensbruch erlebte ich nach der Rü ckkehr von 
meiner Studienreise Ende Februar 1991. 
Trotz meiner ausdrücklichen Bitte, die Mitgl i ederversammlung erst 
dann stattfinden zu lassen, wenn ich wieder im Sankt sei, fand ich 
einen neuen Vorstand vor. 
Der Affront war darum besonders deutlich, weil ich zu er kennen 
gegeben hatte, daß ich bereit war, für ein bis zwei Jahre den 
Vorsitz selbst zu übernehmen, um die Partei nach außen und innen 
zu stabilisieren. 

4. Die gezielten Indiskretionen, die mich nach und na ch erreichten, 
Ihr Verhalt en mir gegebüber und das Erleben der erst en Akt ionen 
und Versammlungen, ließen in mir den Eindruck wachsen, daß "man" 
in der intelligenten und ehrgeizi gen Frau Koblitz die geeignete 
Pfeilspitze gefunden hatte. 
Eine gute. Wahl, weil "man" wußte, daß sie sich außerorden t lich 
engagieren würde, zum anderen aber i n die gewachsenen Strukturen 
der Ber gstadt noch nicht genügend Einblick haben konnte. 
Durch bewußte Desinformationen und die Vermittlung von Halbwahr­
heiten gelang es überdies, Feindbilder zu projizieren. 

Liebe Frau Koblitz, 

zu geben will ich in diesem Zusammenhang, daß es bei a ller Ar beit und 
trotzaller Zeitenge dennoch Muße genug hätte geben sollen ( müssen ) , 
um die unglückselige Kette mißverständlicher Aktionen und Reaktionen 
aufzubrechen. So mußten auch gutgemeinte Signale ungehört verhallen. 

J ean Paul hat recht, wenn er sagt, daß nichts gefährlicher ist, als 
zwei Menschen - man müßte denn der e i ne se lber sein - auszusöhnen; 
sie zu entzweien, is t viel sicherer und leichter. 

Ich gehe darum heute auf Sie zu. Ende Februar, s o hoffe ich, ist mein 
Gesundheitszustand so stabi l, daß ich voll zur Verfügung ste he. I c 
gehe außerdem davon aus, daß bis dahin aus sieben Individualisten 
eine arbei t sf ähi ge Mehrheitsfraktion entstanden ist. Wenn Sie mögen, 
werden Sie dann in mir einen kollegialen Gesprächspartner finden, der 
bereit ist, die n2chs t en kommunalpolitischen Schritte mit Ihnen geme in­
sam zu gehen. 

Möglicherweise ist es einfacher, die Geheimnisse der Kreis- und 
Gemei ndepolitik le i chter zu entsiege l n, wenn e i n " Übers etzer" aus ­
schließlich sachorient zu helfen berei t ist. M. E. könnte das auch Ihren 
Einstieg in neue Aufgaben während dieser und der nächs t en Wahl periode 
erle i chtern. 

Ihnen und Ihrer Familie wüns che i ch ein ge s egnete s Weihnacht sfes t und 
ein gutes neues Jahr! r-
Ihr / " 

1... • J ~ I I I -
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I LESERBRIEFE AN DIE REDAKTION 

(Kürzungen vorbehalten) 

Zum Leserbrief "Ein einseitig 
gefälltes Urteil": 

Wo Werte mit Füßen 
getreten werden 
Wir sind dieser dreisten Briefe von 
FDP-Mitgliedem langsam überdrüs­
sig. Den Stil übernehme ich nur aus­
nahmsweise. 

1. Das Haus Stammen hat keine 
Freunde in St. Andreasberg, höch­
stens das Ehepaar Stammen. Und de­
ren Freundschaften überleben auch 
jeglichen politischen Dissens. 

2. Einseitigkeit: Eine gescheiterte 
FDP-Ratskandidatin kann als gera­
dezu prädestiniert angesehen werden, 
einen objektiven Leserbrief zu schrei­
ben. 

3. Die "Werte": Sie schafft es, die 
Realitäten zu verdrehen. Wer den viel­
zitierten Brief bzw. Aushang des 
Herrn Bahn gelesen hat und den per­
sönlichen Erklärungen des Herrn Hör­
seljau lauschen mußte, weiß wohl, wo 
die Werte "Miteinander, Ehrlichkeit 
und Freundschaft" mit Füßen getreten 
werden. 

4. Wahlurne: Herr Bahn ist doch 
wohl keinesfalls aufgrundeines gehei­
men Bürgervotums zum Bürgermei­
ster gewählt worden. Er wurde in ei­
ner geheimen Wahl mit einer Stimme 

. der Gemeinschaftsfraktion gewählt. 
Es war von Nötigung und Erpressung 

I die Rede. Fakt ist doch wohl, daß Herr 

I 
Grübmeyer bei der Wahl mehr als die 
dreifache Stimmenzahl gegenüber 
Herrn Bahn erreichte. 

5. Klimaverbesserung: So wohl 
kaum. Roland Stammen 



PETER VON PETERSDORFF-CAMPEN 
3371 KNÜLLHOF · POST SEESEN/HARZ 

TELEFON 05381/2151 
NORO/LB SEESEN, KTO.-NR. 21164108 

c ~ hr geehrter Herr Crübmeyer 

3371 Knüllhof, den 2 9 • 0 1 • 9 1 

zum Jahreswechsel möchte ich Ihnen alles Lute ür== e~. 

Insbesonders hoffe ich für Sie,dass sich Ihre G=su d~eit 

wieder stabilisiert und Sie mit alte~ Schwung,Tat r~ft 

und I deenreichturr Thre 1..iel fäl tigen Fi tigkei ten aJs.Len 

köllnen.ltJir gebrauchen Sie noshin den. nächsten ahren: 

Der Hauptgrund meines Schreibens ist aber mein Junsc~ 

Ihnen sehr geehrter Herr Grübmeyer zu danken,für d "e 

die viele orbeit,die Sie für unsere ~raktion geleiste 

haben,für die Tatsache,dass Sie sich nochmals ~ls stel -

vertretender Landrat LUr Verfügung gestellt haben u d 

auch dafür,dass Sie so selbstverständlich in vornehmer 

Art den rlatz des Fraktionsvorsitzenden frei ~emacht ~a­

ben.Ich bedauere sehr,dass durch kleinkarierte örtliche 

nuerelen Ihre•Dolitische nrbeit in st.Andreasberg be-
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* Frohe 
0 Weihnachten 

• und ein glückliches 
0 neu~ Jahr .0 

Allen St. Andreasberger Bürgern und Gästen 
wünschen wir ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und einen guten Rutsch ins neue Jahr. 

CDU 

R 

ein ereignisreiches Jahr neigt sich 
seinem Ende zu. Ein erstes Jahr 
nach der Wiedervereinigung, das 
für uns Deutsche das Jahr der 
Rückkehr zur Normalität, der 
Schritt in den Kreis gleichberech­
tigter Nationen war. Ein Jahr der 
Bewährung für die Menschen aus 
den alten und den neuen Bundes­
ländern. Sie lernen, sich zu verste­
hen und überwinden damit die 
menschliche Teilung. 

Es ist aber auch ein Jahr, das im 
kommunalpolitischen Bereich un­
serer Bergstadt zu erheblichen 
Veränderungen führte und dabei 
Begleiterscheinungen aufwies, 
die in der Bürgerschaft kritisch 
und kontrovers diskutiert wurden. 
Hoffen wir gemeinsam darauf, 
daß sich die Wogen alsbald glät­
ten mögen und die St. Andreas­
berger wieder zusammenstehen, 
wenn es darum geht, Aufgaben 
gemeinsam zu meistern. Der wie­
derum von der Aktionsgemein­
schaft und dem Kur- und Ver­
kehrsverein ausgerichtete Weih­
nachtsmarkt hat ein gutes Bei­
spiel für Harmonie und Bürgersinn 
gegeben. 

Frohe Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr sind in 
diesen Tagen oft ausgesprochene 

Wünsche. Mit diesem Grußwort 
sprechen wir aber auch den Dank 
für alle guten Dinge aus, die Sie in 
und für unsere Bergstadt geleistet 
haben. Für eine intakte Gemein­
schaft sprechen noch immer zahl­
reiche Beweise. Wir denken dabei 
an diejenigen, die alten und kran-
ken Menschen uneige_nnützig hel­
fen, an die Vereine und Vereini­
gungen, die über den eigentlichen 
Vereinszweck hinaus für allge­
meine aber auch für neue Aufga­
ben zur Verfügung standen und 
deren Engagement uns immer 

.frol 

ge 

I 
wieder zur aktiven Pflege unserer 
heimatlichen Traditionen und un- --­
seres schönen Brauchtums ermu- --­
tigt. 

ln der Weihnachtszeit wird 
mehr als sonst von Hoffnung ge­
sprochen. Hoffen wir also ge­
meinsam, daß sich die wirtschaft­
liche Erholung und die städtebau­
liche Verbesserung St. Andreas-
bergs fortsetzen mögen und daß 
wir auch im nächsten Jahr ein 
Gemeinwesen darstellen, in dem 
sich unsere Gäste und wir wohl­
fühlen. 

Hans Bahn 
Bürgermeister 

Hans-Joachim Grogorenz 
Stadtdirektor 

uns 

I 



Werner Grübmeyer 27. Dezember 1991 

Herrn 
Horst Hörseljau 
Auf der Höhe 34 
3424 St. Andreasberg 

Sehr geehrter Herr Hörseljau, 

da mich überflüssigerweise und zusätzlich e i ne Lungenentzündung 
noch tiefer in das "Krankenkissen" gedrückt und sich meine Bewegungs­
armut nicht gerade gebessert hat, komme ich leider erst heute dazu, 
die Zeilen zu schreiben, die Sie bereits vor Weihnachten erreichen 
sollten. 

Da ich nicht reise- und kurf ähig war, haben die Ärzte die Rehabilations­
maßnahme vorerst gestoppt. E~neuer Termin steht noch nicht fest. S~ . · 
muß ich wohl vorläufig mit Schmerzen leben (Rückenmarksquetschung), an 
die ich mich schlecht gewöhnen kann. 

Ich hoffe, daß dieser Brief Sie noch im alten Jahr erreicht. 
Zumindest ich möchte den Versuch machen, einige Dinge in 1 91 anzu­
sprechen und möglicherweise einige Mißverständnisse ausräumen. 

In der Woche vor Weihnachten sollen Sie gesagt haben, ich könnte Sie 
nicht leiden. Obwohl ich in vielen leidvollen Jahrzehnten gelernt habe, 
das Hintertragen von "wahren ·Äußerungen" zu bewerten, möchte ich kur~ 
darauf eingehen: 

1. Vor vielen Jahren hat ein schulfachlicher Dezernent aus seinem 
Kontingent in einer gewagten Konstruktion einem jungen Kollegen 
ermöglicht, den ersten Teil der Prüfung für das Lehramt an Real­
schulen zu absolvieren. 

2. Noch nicht ganz lange ist es her, da hat ein Andreasberger Bürger 
gegen den Willen der Schulaufsicht und nach zähen Gespr ächen mit 
der "Oberbehörde'' in Braunsch~eig die Ancie~itätenliste des MK mit 
Erfolg verändern lassen, und damit eine Beförderung zum Realschul­
lehrer um zwei bis drei Jahre beschleunigt. 

Zumindest habe ich demnach, "obwohl ich Sie doch nicht leiden Kann'', 
Sache von Person zu trennen verstanden! 
Dies dazu. 

Nun noch einmal zu den Ereignissen nach dem 6. Oktober: 

- Richtig ist, daß ich mich über Ihre Genesungswünsche aufrichtig 
gefreut habe. 

Richtig ist auch, daß ich Ihren Besuch im Krankenhaus und das vier­
stündige Gespr äch, trotz der physischen Anstrengung, als angenehm 
und konstruktiv empfunden habe. 

I 2 
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- Erinnern möchte ich daran, daß ich Sie am 12. 11. nach der VA-Sitzung 
und auf dem Wege nach Bad Harzburg darauf aufmerksam gemacht habe, daß 
Herr Schlief sich möglicherweise von der SPD trennen würde. 
Gleichzeitig habe ich noch einmal mein Interesse an der Zusammenarbeit 
mit Ihnen zum Ausdruck gebracht! Sie wollten die Information der ggfs. 
veränderten Sachlage noch nicht an H. Bahn herantragen. 

- Wäre es am 15. 11. zu Verhandlungen gekommen, hätte man den Wille~ zu 
Gemeinsamkeiten sicher noch deutlicher erkannt. Leider hatte, durJ h das 
ständige Hin und her, mein Gesundheitszustand erheblich gelitten. 

- Am 18. 11. habe ich noch einmal deutlich zu machen versucht, daß ·eh 
Sie im VA zu sehen wünsche und als Stellvertreter des Bürgermeisters. 

- Ihr statement am 21. 11. hat mich darum nicht nur überrascht, sondern 
auch tief getroffen. 
Es waren Bemerkungen, die nicht nur den Sachverhalt verfälschten; sie 
waren auch keine persönliche Erklärung! Ein erfahrener Sitzungsleiter 
hätte Sie vom weiteren Verlauf ausgeschlossen. 

1 - Der Wechsel im Amt der Bürgermeisters stellt erst einmal nichts A~ßer­
gewöhnliches dar. In der Politik ist der Wechsel ein natürlicher vlor­
gang. Wenn der Wahlakt für mich auch nicht ohne Überraschungen ablief 
und durchaus schmerzlich war, habe ich meinem Nachfolger nicht ohne 
Grund und mit voller Absicht meine Hilfe angeboten. Meine Bemerkungen 
waren ehrlich gemeint, meine Haltung sollte Folgerichtigkeit und Kon­
sequenz erkennen lassen. 

- Erst nach dem 2 1. 11. und entscheidender noch nach der geschlossen~n 
Ratssitzung erfuhr ich Einzelheiten über Gespräche (Versprechungen, 
Erpressungen, Nötigungen) nach dem 6. Oktober, las den Aufruf von 
H. Bahn, das Protokoll vom 21. 11. mit Ihrem statement. 
Mir wurden Vermerke zugeleitet etc. Der Gipfel war ein unbefristetes 
Angebot, Hans Bahn mit einer Zweidrittel-Mehrheit abzulösen. Und dies 
ausgerechnet von den Kräften, die Zusammenarbeitswillen heucheln und 
die ''neue Mehrheitsfraktion" für Ihre Zwecke glaubten einbinden unr 
mißbrauchen zu können. 

- Diese Ma chenschaften aufdecken zu helfen und die Enttäuschung, daß Sie 
in vierzehn Tagen nicht ein Wort der Ent schuldigung fanden ( Sie wußten 
genau , wenn es mir nur darauf ankam, Bürgermeister zu bleiben, gabl es 
genügend Konstellationen, dieses Ziel zu erreichen! ), waren der G~und 
meiner persönlichen Erklärung am 5. 12. Sie war ebenfalls folgericrtig 
und konsequent. 

- Folgerichtig und konsequent wird, sobald meine Gesundheit wieder her­
gestellt ist, mein Dienst für meine Heimatstadt auch im Rat bleiben. 
Im Gegensatz zu anderen werde ich meine Hand zum "Königsmord" nicht 
hergeben. Mit mir kann man, nachdem, was ich persönlich erlebt und 
erfahren habe, aber auch nicht als Me hrheitsbeschaffer rechnen. 

Meine Loyalit ät gilt meiner Heimatstadt und nicht bestimmten Ratshjrren, 
die bereits am Tage nach meinem unver s chuldeten Unfall und ohne zu 
wissen, ob ich jemals wieder eine Ratssitzung besuchen könnte, den 
eigentlichen Wahlgewinner auszuschalten versuchten . 
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Lassen Sie mich zusammenfassen: 

1. Der Wechsel an der "Spitze" des Rates ist etwas Normales. Die 
Ereignisse um den 21. 11. 1 91 in St. Andreasberg entziehen sich 
der Normalität durch die Begleitumstände und die Vorgehensweise 
bestimmter Akteure. 

2. Ihr Auftreten am 21. 11. '91 hat mich enttäuscht und -bedarf der 
Korrektur, damit die "Gangweise" in den AusschOssen ggfs. eben­
falls korrigiert werden kann und damit auch Normalität in der 
Ratsarbeit möglich ist. 

3. Ich hoffe, daß die neue vier plus zwei - Gruppierung fUr unsere 
Heimatstadt die gleichen Voraussetzungen schafft, wie das die bisher 
Verantwortlichen erreichen konnten. 

4. Mein jahrzehntelanges Arbeitsziel, Schaden von der Bergstadt abzu­
wenden, bleibt fUr mich eine unverzichtbare Prämisse. Darum werde 
ich sorgsam darauf achten, ob die Organe der Bergstadt dieses zu 
leisten in der Lage sind. 

5. Meine persönliche Meinung, daß eine Selbstauflösung des Rates und 
eine Neuwahl die ehrlichste Lösung wäre, bleibt davon unberUhrt. 

Ihnen persönlich und Ihren Angehörigen wUnsche ich ein gesundes und 
zufriedenes 1992. 

Ihr 

~~ 
Werner Gr~Yer ~ 



Stadtsanierung und Kommunalwahl sorgten für die herausragenden Entwicklungen 

Jahr der Erneuerungen und Veränderungen 
ST. ANDREASBERG. Das Bewußt­
sein, wieder in der Mitte Deutschlands 
zu liegen, ist längst Normalität gewor­
den. Und fast zur Gewohnheit wurde 
es, daß die Bergstadt durch das Stadt­
sanierungsprogramm mit jedem Mo­
nat ein Stück schöner, das Leben in ihr 
durch vielfältige Aktivitäten wieder 
reicher wird. Am Ende dieses Jahres 
der Erneuerungen und Veränderun­
gen aber steht auch die Erkenntnis, 
daß noch Wunden geheilt werden 
müssen. Spuren in der politischen 
Landschaft fordern dazu auf, wieder 
den Weg zueinander zu finden. In die­
sem Geist soll der Rückblick auf das 
Jahr 1991 stehen. 

Januar. Der Oberharz macht sei­
nem Ruf der Schneesicherheit einige 
Ehre, zwar nur auf den höchsten Hö­
hen, aber immerhin: Auch der Landes­
wettbewerb "Jugend trainiert für 
Olympia" im Skilanglauf findet statt , 
wenn auch draußen in Oderbrück. Am 
Neujahrsempfang der CDU nehmen 
erstmals Gäste aus dem Ostharz teil. 
Gleich neun treue Gäste-Ehepaare 
können geehrt werden, und Hans-Die­
ter Lambertz löst Felix Burkhardt als 
Vorsitzender des Kur- und Verkehrs­
vereins ab. Zwei "Edel-Senioren" fei­
ern den 80. Geburtstag: Bruno Kam­
merhoff am letzten Tag des alten Jah­
res, der andere, Kurt Schmidt, wenig 
später. 

Februar. Der Golfkrieg wirkt sich 
auf den Veranstaltungskalender aus. 
Das Winterfest wartet mit weißer 
Pracht auch aus der Alberti-Schnee­
kanone auf und endet in prächtiger 
Vorfrühlingssonne. Bergdankfest_und 
Fastlohrod beweisen ihre Daseinsbe­
rechtigung, das Kurhaus "wackelt" im 
Zeichen deutsch-holländischer 
Freundschaft zugunsten der Rußland­
hilfe. Dorothea Hoffmann siegt beim 
T ..,. ...,,.3 ,.. ... . .. . ........ " _....., .. ........ 1-. r"' ~.-.+1 .: ... )...1_,... ,.. :+ :...., 

abend in Tanne ernten die St. An­
dreasberger viel Dank für zahlreiche 
Hilfeleistungen. Das Naturfreunde­
haus wird Öko-Bildungsstätte. Der 
April endet mit einem großen Walpur­
gis-Spektakel, das wieder zahlreiche 
Menschen aus nah und fern anzieht. 
Die Martinigemeinde zählt 16 Konfir­
manden. 

Mai. Mit dem Maibock-Anstich 
kommt die Feuerwehr ihrem neuen 
TLF 8 ein weiteres Stück näher. Viel­
leicht zum letztenmal konzertiert im 
Kurhaus das große Bundeswehr-Un­
terhaltungsorchester. Die Singge­
meinschaft feiert alsNachfolgerindes 
Glückauf-Chores das llOjährige Stif­
tungsfest mit einem Jubiläumskonzert 
in der Martinikirche. Rat und Verwal­
tung sprechen Werner Grübmeyer 
Dank und Anerkennung für 30jährige 
Bürgermeister-Amtszeit aus. Bernd­
Peter Rath wird aus dem Rat verab­
schiedet, Jochen Klähn wird ganz offi­
ziell Stadtheimatpfleger. D_as Polizei­
musikcorps Niedersachsen spielt im 
Kurhaus vor einer großen Reichs­
bund-Familie. 

Juni. Viele Gäste hat Werner Grüb­
meyer im Kurhaus beim Empfang an­
läßlich seines 65. Geburtstages. Das 
75jährige Bestehen der Fußballabtei­
lung ist Anlaß für ein Fußballfest auf 
dem Samson. Im Kurhaus gehen die 2. 
Gesundheits- und Ernährungstage 
über die Bühne, im Kurpark findet das 
große Finkenmanöver statt. Auch bei 
der 2. Neuauflage des Viehaustriebs 
bringen Neigenfindts Rote alle Zwei­
beiner gehörig aus der Puste, und zu 
den Wiesenblütentagen vermittelt die 
Bexgstadt .,Natw:. pw:".- Der Catha­
rina-Neufang-Stollen wird zum neuen 
Anziehungspunkt. 

30 Jahre ist der AMTC Silberhütte 
in der Bergstadt, der Verein für Ge­
schichte und Altertumskunde feiert 
....... ~ .... an.; ~ \......:,..,..r.o o .... ~ ...... :k o ...... A~ Ol.."+ O? 

Ein Augenblick, der die Bergstadt erschütterte: Nach 30 Jahren Amtszeit als 
Ratsvorsitzender gratuliert Wemer Grübmeyer (rechts) dem neuen Bürgermei­
ster Hans Bahn zur Wahl. Fotos: Siebeneicher (5), Tampes (1) 

August. Mit der Sanierung des 
Rathaushintergebäudes wird begon­
nen. Beim Schützenfest wird die Berg­
stadt mit Sonne verwöhnt. Nach 70 
Jahren der Ruhe dreht sich das große 
Kehrrad des Bergbaumuseums wieder 
- es ist zwar nur eine halbe Umdre­
hung-raber-da:-Anf-aag-istgemaeht für 
eine neue Attraktion. 31 Abc-Schüt­
zen ziehen in die Glückauf-Schule ein. 
Die Parteien stellen die Listen für die 
Kommunalwahl vor. Auf dem Sam­
son-Sportplatz findet das 1. St. An-
,.t,...o .. u :· h " .,. ,...o,.. C!"r\; .öL ... ,,,....A c - ..... -+.t:~• ...-.. ... .._..._ 

erwehr ist erneut ein stattlicher Be­
trag für das Konto "TLF 8". Sechs 
Kugel-Akazien zieren den neuen Platz 
am oberen Ende der Hinterstraße, und 
"Aljoscha", der Traktor aus Tanne, 
macht auf seiner Reise nach Stade in 
der Bergstadt Station. Die Keglerge­
meinschaft- feiert-ihren-*eglerball. 
Ratlosigkeit herrscht nach Bekannt­
gabe der Kommunalwahl-Ergebnisse, 
bei den Parteien gibt es fast nur ent­
täuschte Gesichter. Ein schwerer Un­
fall von Bürgermeister Werner Grüb-
- -···-- &... -..-.: - - .... -.: -1.. --·..l!...l.! - T7 - , . ...._ . 

\ 

(/} 
-r c 
m 
{fl 

~ 

L-J 
+' :r:: 
N 

~ 
s:-·-' 
() 

A:. w 
\ 
- · 0 

\) 

~ 

~ 

,s) 

~ 
~ 



vereins ub. Zwei ,. l~dd -Senlorcn" fl'l ­
ern den 80. Geburtstag: Bruno Kam­
merhoff am letzten Tag des alten Jah­
res, der andere, Kurt Schmidt, wenig 
später. 

Februar. Der Golfkrieg wirkt sich 
auf den Veranstaltungskalender aus. 
Das Winterfest wartet mit weißer 
Pracht auch aus der Alberti-Schnee­
kanone auf und endet in prächtiger 
Vorfrühlingssonne. Bergdankfest und 
Fastlohmd beweisen ihre Daseinsbe­
rechtigung, das Kurhaus ,. wackelt" im 
Zeichen deutsch-holländischer 
Freundschaft zuguns ten der Rußland­
hilfe. Dorothea Hoffmann siegt beim 
Landeswettbewerb "Gastlichkeit in 
Niedersachsen" , die Musikalische 
Früherziehung wird mit Anja Tciwes 
als neuer Leiterin fortgesetzt. Eine 
Gruppe aus Touques kommt zum 
Partnerschaftsbesuch. 

März. Der Tanzsport-Club Rot­
Gold feiert mit vielen Gästen den 17. 
WinterbalL Bei der Schützengesell­
schaft wird Gerhard Klapproth sozu­
sagen für ein Jahr auf Probe Schützen­
vogt, und die Freiwillige Feuerwehr 
ehrt Heil}z Jatho für 50 Jahre Mit­
gliedschaft. 

April. Die Eschbloazers feiern mit 
ihren Fans. Die Bergstadt ist Etappen­
ziel der 15 . Niedersachsenrundfahrt 
für Radamateure. Bei einem Fest-

So mancher Hobbykünstler wurde in 
der Feierabendschau neu entdeckt. 

7!)jahrig<' 1\t'st.dwn dl'r FuiJhnllaiJI.t•i 
lung ist Anlaß für e in Fußball fest a uf 
dem Samson. Im Kurhaus gehen die 2. 
Gesundheits- und Ernährungstage 
über die Bühne, im Kurpark findet das 
große Finkenmanöver statt. Auch bei 
der 2. Neuauflage des Viehaustriebs 
bringen Neigenfindts Rote alle Zwei­
beiner gehörig aus der Puste, und zu 
den Wiesenblütentagen vermittelt die 
Bergstadt ,.Natur pur". Der Catha­
rina-Neufang-Stollen wird zum neuen 
Anziehungspunkt 

30 Jahre ist der AMTC Silberhütte 
in der Bergs tad t, der Verein für Ge­
schichte und Altertumskunde feiert 
sein 60jähriges Bestehen. Am Platz 
zwischen Hinterstraße und Dr.-Willi­
.Bergmann-Straße bt'ginnen die Bau­
a rbeiten. Die Martinig!'mt' indc eröff­
net ihren Musik-Sommer 19!) I , ciPr 
NSV hält seine 95. Vertretet·versamm­
lung im Kurhaus ab . 

Juli. Auf dem Dach des Samsons 
kündet die Ausbeutefahne zwar nicht 
von neuen Erzfunden, aber von einer 
neuen Glanzzeit des .Bergbaumu­
seums. Im Kurhaus findet die Heimat­
und Feierabendschau statt, auch nach 
20 Jahren hat sie keine Abnutzungser­
scheinungen. Erste Hoffnungen, daß 
die Brandruine "Schützenhaus" be­
seitigt wird, erweisen sich schnell als 
trügerisch. 

Viele neue Exponate sicherte Jochen 
Klähn dem Bergwerksmuseum. 

notsvorsit.wndor grotullort Wornor GrObmoyor (rochts) dom nouon Di.lrgormol­
ster Hans Dahn zur Wahl. Fotos: Siebene/clrer (5) , Tompos ( t) 

August. Mit der Sanierung des 
Rathaushintergebäudes wird begon­
nen. Beim Schützenfest wird die Berg­
stadt mit Sonne verwöhnt. Nach 70 
Jahren der Ruhe dreht sich das große 
Kehrrad des Bergbaumuseums wieder 
- es ist zwar nur eine halbe Umdre­
hung, aber der Anfang ist gemacht für 
eine neue Attraktion. 31 Abc-Schüt­
zen ziehen in die Glückauf-Schule ein . 
Die Parteien stell en die Listen für di 
Kommunalwahl vor . Auf dem Sam­
san-Sportplatz find et das 1. St. An­
dreasberger Spiel- und Sportfest statt, 
auf dem Friedrich-Ebert-Platz wird 
das C' rs t.e bc'rgstiiclt.ischC' Wt>indorf 
aufgcb~1ut. Und ck•r ll c· ,m ~ltbund mcl ­
let Wlt'cl<·r .Jodl<'rinnt'n - Erfolge. 

Septe mber . Vom Oderte ich wird 
,. Pegelstand 0" gemelde t. Der Wahl ­
kampf geht in die letzte Rund e, nach 
Differenzen innerhalb der Parteien 
zeichnen sich auch Differenzen zwi­
schen den Parteien ab. Zum 3. Mal 
veranstaltet die Bergstadt ihre be­
liebte Rotwildwoche, und das Ge­
wandhaus-.Bläserquintett eröffnet 
den 3. S t. Andreasberger Musikherbst 
- wahrscheinlich den letzten. 

0 k t o be r. Ergebnis eines fröhlich 
gefeierten Oktober-Hoffestes der Feu-

Die Gesamtharzer Zukunft - im Ost­
harz hat sie schon begonnen. 

erwehr ist erneut ein stattlicher Be­
trag für das Konto ,. TLF 8". Sechs 
Kugel-Akazien zieren den neuen Platz 
am oberen Ende der Hinterstraße, und 
,.Aljoscha" , der Traktor aus Tanne, 
macht auf seiner Reise nach Stade in 
der Bergstadt Station. Die Keglerge­
meinschaft feiert ihren KeglerbalL 
Ratlosigkeit herrscht nach .Bekannt­
ga be der Kommunalwahl-Ergebnisse, 
bei den PartciC'n gibt ('~ f<:~ s t nur ent­
täu;;chte Gesichter. Ein schwerer Un­
fall von Bürgermeister Werner Grüb­
meyer beginnt sich auf die Koalitions­
verhandlungen auszuwirken. Ein 
glanzvolle;; Finale setzt das Rund­
fu nk-.Jugcndorchcstcr Werni gerode 
dem Musikherbst 1991 . Vor dem Berg­
werksmuseum wird der Pla tz neu ge­
staltet. 

November. Eine Vorweihnachts­
freude bereiten die Alberti -Liftbe­
triebe dem DRK durch eine Finanz­
spritze, und eine gelungene Übung 
verzeichnet die Bergwacht auf dem 
Matthias-Schmidt-Berg. Regierungs­
präsident Helmut Dohr besucht die 
.Bergstadt, die Malschule wird unter 
Leitung von Günther Ritzrow eröff­
net. Im neuen Rat scheint die Mehr­
heitsbildung durch den Übertritt von 
Herbert Schlief zur CDU perfekt, 
neuer Bürgermeister aber wird Hans 
Bahn, FDP. Der "Andreasohmd" wird 
im Kurhaus wieder einmal zu einem 
Erlebnis für viele. 

Dezember. Prof. Niemanns Buch 
"Die Geschichte des Bergbaues in St. 
Andreasberg" ist endlich erschienen. 
Vor dem Rathaus findet wieder ein 
Weihnachtsmarkt der Aktionsge­
meinschaft St. Andreasberger Gewer­
betreibender statt. Im Werk II der 
Harzer Holzwerke wird ein Schwel­
brand so rechtzeitig entdeckt, daß die 
FFW den Schaden klein halten kann. 
Heimatbund, Naturfreunde und Ver­
ein für Geschichte und Altertums­
kunde starten gemeinsam eine Wo­
chenend-Busreise in das Erzgebirge 
und kehren begeistert zurück. Die 
Singgemeinschaft erntet für ihr Weib­
nachtskonzert in der Martinikirche 
viel Lob und Anerkennung. Ein Hauch 
von Winter verschönt das Weih­
nachtsfest. Aber nun warten über den 
Jahreswechsel hinweg Vermieter und 
Gäste wieder auf Schnee. eher 
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was es sonst ncx::h zu bE>.richten gibt. * * Von der Familie -
Oordula und Hansjörg haben ihr Haus in Clausthal- Zellerfeld durch neue Fenster 
und eine selbst gearbeitete, stilgerechte Schieferfassade zu einem schmucken 
Haus werden lassen. 
In der Webwerkstatt werden künstlerisch gestaltete Stoffe, Decken, Tücher und 
Kleidungsstücke angeboten. 
Nils (6J . ) ist zur Schule gekommen und Till (SJ.) besucht die Vorschule . 
Mit der Gitarre und der Flöte wird viel musiziert. 
Im "Alten Bahnhof" ist jetzt eine Fotoausstellung von Hansjörg zu dem Thema 
"Freier Brocken für freie Bürger" zu sehen. 

Grit und Michael haben ihren Wintergarten sehr schön gestaltet und auch ein­
gerichtet . In gemütlichen Stunden sitzt man dann am Kamin und plaudert . 
Ba$tian (6J.) ist jetzt Erstkläßler und Benjamin (10 J . ) besucht nun schon 
das 4. Jahr die Grundschule. 
Beide sind begeisterte Fußballspieler und auch Skiläufer . 

careen ist mit Jörg nach Leer in Ostfriesland gezogen. Dort bewohnen die Beiden 
eine schön eingerichtete Doppelhaushälfte mit einem kleinen Garten in einer 
Siedlung. 
Careen arbeitet in einem kleinen Industriebetrieb, während Jörg an der Seefahrts­
schule sei n Kapitänspatent für große Fahrt machen möchte . 

Susi und Jogi fühlen sich in Ludwigsburg in ihrer gut ausgestatteten Dachgeschdß­
wohnung recht wohl. 
Susi arbeitet gern in ihrem Beruf als Arzthelferin, und Jogi besucht 
neben seinem Dienst bei BOSCH die Abendschule , um Indus triemeister zu werden. 
Sie treiben viel Sport und wandern gern . 
Wegen der Entfernung können wir uns nur hin und wieder sehen. 

Von unseren Unternehmungen -

Im vergangeneo Sommer konnten wir selbst einmal et was für uns und unsere 
Gesundheit tun: Eine vierwöchige Schrothkur in einem Privatsanatorium in Ober­
staufen tat uns in jeder Beziehung gut . In unserer Freizeit ruhten wir aus, 
gingen spazieren, wanderten in den Al l gäuer Bergen , fuhren mit dem Rad 
und machten so nebenbei noch das Sportabzeichen . 
Von St. Andreasberg aus erkundeten wir den Ostharz, besuchten Bekannte , sahen 
uns die Dichterstadt Weimar an und unternahmen eine Fahrt an die Ost see . 

Von unserer Bergstadt -

Die Altstadt ist durch die Renovierung zahlreicher Häuse r im Rahmen des Stadt­
sanierungsprogrammes inzwischen schon recht schön anzusehen. 
Dagegen ist die kommunalpolitische Arbeit nach der Wahl im Herbst noch schwie­
riger geworden. 

Van Berghof Arnika -

Im Laufe des Jahres haben wir wi eder e1n1ges in den Wohnungen und im Garten 
verbessert, um unseren Gästen in jeder Beziehung einen angenehmen Urlaub zu 
ermöglichen. 

Zun Schluß -

Für die Treue zu uns und unserem Hause sowie für die Weiterempfehlung unseres 
Berghofes Arnika möchten wir uns bei allen Gäs ten ganz herzlich bedanken. 
Wegen der Kostensteigerungen im letzten Jahr mußten wir unsere Preise l~ider 

Wir bitten Sie um Ihr Verständnis - und wie immer ~ 
etwas verändern . ü 
um die Weitergabe des beigefügten Hausprospektes. ~ 

Familie Hör sel jau * 3424 st. Andreasberg * Auf der Höhe 34 * Telefon 05582 I 1066 
.r.~, .. -:~ .. .. ~, .. i~ lle-... G .. -:; 6 n-.<t-~ ~ / 
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Liebe Gäste!~ 
St. Andreasberg 

Im Advent 1991 

Liebe Freunde, Verwandte und Bekannte! 

\vir spüren die feinen Kräfte der Natur 

Zu jeder Jahreszeit freuen wir uns über 

die zauberhafte Landschaft bei uns im 

Oberharz - über die schneebedeckten 

Berge und Täler - über die vielfältigen, 

bunten \Viesenblurnen, über die stillen 

Wälder und über die artenreiche Tierwelt. 

in einer Knospe - in einem hauchdünnen Blatt - in den wunderschönen Eiskristall en 

und wir hoffen und wünschen, 

daß weihnachten überall in der Welt Licht in die Herzen der Menschen bringt, 

damit die Verantwortung füreinander und für die Schöpfung Gottes wächst . 

Wir s ind erschüttert und ratlos zugleich , wenn wir an den Krieg in Jugoslawien, 

an die Menschen auf der Flucht und an die große Armut und die Unfreiheit in den 

verschiedenen Ländern der Erde denken. · 

Zu viele Menschen sind heimatlos, entwurzelt, hoffnungslos. 

Auch in unserem vereinigten Land sind die sozialen Probleme gewachsen. 

Gerade deshalb will Weihnachten uns - heute wie vor zweitausend Jahren -

aufrufen , auf alle Gewalt zu verzichten, ehrlich und vertrauensvoll miteinander 

umzugehen und die Wunden der l eidenden Menschen mit behut samen Händen zu heilen . 

Wenn die Kerzen des Advent in unseren Häusern das Dunkel erleuchten, dann sollten 

wir in Ruhe zu uns selbst finden, den Puls des Herzens fühlen, einander verzeihen 

und vertrauen, wieder mehr lachen -

einfach Liebe und Zuneigung verschenken . 

Gottes Botschaft der Güte und der Gnade für alle Menschen auf Erden 

heißt Frieden. 

Die Freude an den kleinen, an den einfachen Dingen des Lebens kann uns über a ll 

und alle Zeit ein bißchen glücklich und zufrieden machen . 

I n herzlicher Verbundenheit wünschen wir allen 

ein frohes und gesegnetes \\Teihnachtsfest 

und f ür 1992 Glück und Frieden! 

Ihre und Eure · -
~~ ~ ~o.-.f- ~~ 



Ernst-Georg Hüper 

Kroneweg 18 
3003 Rannenberg 3 

Teleion 0511146 47 42 

Schläft ein Lied in allen Dingen, 
Die da träumen fort }lnd fort, 
Und die Welt hebt an zu singen, 
Triffst Du nur das Zauberwort. 

~wzd~ßd< 

wünscht ~ ~ v~b~0 


